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Zum Geleit

Sie halten die 29. Auflage des Heimatbuches des
Landkrei es t. V/endel in Händen.~ Ir ind tolz
darauf, dass es uns seit 194 in ununterbroche­
ner Folge gelingt, diese Buch herauszugeben.

Wie den Jahreszahlen im Titel zu entnehmen
i t, sind die Sparzwänge un erer Zeit auch am
Heimatbuch nicht spurlos vorüber gegangen. Aus
die em Grund mussten wir den Erscheinungs­
zeitraum de Buche von z\ ei auf drei Jahre
verlängern. Die Abkehr vom zweijährigen Tur­
nus ist uns nicht leichtgefallen. Dennoch bin ich
zuversichtlich - und darin werde ich von den
Fraktionen im Kreistag unter tützt - dass wir so
einen Weg gefunden haben, das Heimatbuch des
Kreises auch für die Zukunft zu ichern.

Die e olksbuch für Heimatl'Ullde, atur-
chutz und Denkmalpflege zeigt einmal mehr die

Vielfalt ländlichen Leben in un erem Heimat­
kreis auf. In der bewährten ufteilung der Kapitel
werden wieder herausragende Ereigni e und Ent­
wicklungen der vergangenen drei Jahre aufge­
griffen. Gleichzeitig ist der historische Teil des
Buche unverzichtbar für alle ge chichtlich Inter­
e sierten, vermittelt er doch einen Einblick in da
Leben un erer orfahren.

Mein Dank gilt allen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern die er 29. uflage, die mit ihren
Beiträgen die e IIeimatbuch ge taltet haben.

Ein Dank auch an die Mitglieder de Redak­
tion aus chu es, der sich für die e uAage teil­
weise neu formiert hat. Peter Klein und GÜllter

toll, die ich zwei Jahrzehnte lang um da Hei­
matbuch verdient gemacht haben, sind nach der
letzten Ausgabe aus dem Redaktionsau chu
ausge chieden. Ihnen möchte ich an die er teI­
le nochmals meine Anerkennung für die gelei ­
tete Arbeit aus prechen.

Ich bin sicher, dass auch die 29. uflage de
Heimatbuches bei der zahlreichen Le erschaft
wieder auf reges Interes e stoßen wird. Allen
Leserinnen und Lesern wünsche ich informative
Stunden bei der Lektüre des Heimatbuche de
Landkrei e t. Wendel.

t. Wendel, im pril 2004

:fJ. c;\dC?
FranzJosefSchumann
Landrat
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Landrat durch Volkswahl bestätigt
Amtsinhaber Franz Josef Schumann siegt mit 70, 6 Prozent

//on Heino Bernhardt

Franz Jose!Schumanll

und Armin Lang

Längere Rededuelle und kurze Wortgefechte hat­
ten sie sich schon zuhauf geliefert, politisch hitzige
Diskussionen genau so wie betont sachliche
Gespräche miteinander geführt: Zwei alte Bekann­
te, Landrat Franz Josef Schumann und Armin
Lang, MdL, traten am 10. Juni 2001 gegenein­
ander an, als es zu entscheiden galt, wer für die
nächsten acht Jahre die Geschicke des Landkrei­
ses St.Wendellenken sollte. Eine Entscheidung
mit einer unbekannten Größe war es dennoch.
Zum ersten Mal nämlich hatten die Bürger im
Kreis das Sagen. Im Unterschied zu all den Land­
ratswahlen vergangener Jahrzehnte, als lediglich
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die gewählten Mitglieder des St. Wendeier Kreis­
tages den Chefder Kreisverwaltung bestimmten,
gab es jetzt eine Direktwahl des Landrates, zu der
fast 77.000 Wahlberechtigte im Kreis aufgerufen
waren. Während man bei den Landratswahlen
zuvor anband der jeweiligen Parteizugehörigkeit
und der herrschenden Mehrheit im Kreistag ziem­
lich genau abschätzen konnte, auf wen die Wahl
fallen würde, lagen vor der Landratskür 2001 nur
vage Anhaltspunkte vor, denn eine solche Per-
önlichkeitswahl hatte es aufKreisebene noch nie

gegeben. Einziger, wenn auch vager Anhaltspunkt,
war das Ergebnis der Kreistagswahl vom Juni
1999. Damals kam die CDU auf 55,7 Prozent, die
PD auf 40,1 Prozent.

Die von der Christlich Demokratischen Union
Deutschlands (CDU) und der Sozial­
demokratischen Partei Deutschlands (SPD) nolni­
nierten Kandidaten dagegen kannten sich seit vie­
lenJahren genau. Amtsinhaber FranzJosefSchu­
mann, damal 52 alt, für die CDU, und sein

PD-Herau forderer Armin Lang, damals 53,
waren ich chon oft auf den Ebenen der Kreis­
politik begegnet und hatten miteinander - bedingt
durch die unterschiedlichen politischen tand­
punkte - chon genau 0 oft die Klinge gekreuzt.

Landrat chumann, gebürtiger t. Wendel er,
war 1992 für die damal noch in der saarländi-
ehen Verfassung fe tge hriebene Amtsdauer von

zehn Jahren in ein Amt gewählt worden. Zuvor
war er viele Jahre an exponierten teUen innerhalb
der t. \\endeler Kreisverwaltung tätig, zuletzt
vor einer er ten \Vahl eit 1987 31 Krei yndi­
l'US (Leiter de Rechtsamte ) und Dezernent für
Jugend und oziales.

Armin Lang, aus dem t. WendeIer Stadtteil° terbrücken, gehörte dem Krei tag schon seit
1974 an und war eit 19940 auch Fraktionsvor it­
zender der PD. Darüber hinaus gehört er eit
1985 dem Landtag de aarlande an, ist dort
stellvertretender Fraktion chef und dabei in der
Fraktion betraut mit den Themen Rüstungskon­
ver ion ozialpolitik, oziale icherungs y terne
und Touri mu. ler Felder, die Landrat Schu­
mann \ ährend einer er ten Amt zeit eit 1992
auch besetzt hielt und denen er in seiner Funktion
al Landrat noch einige weitere hinzuzufügen ver­
mochte: nter tützung der emeinden beim

usbau von Ge, erbegebieten, Qualifizierung von
beitnehmern, Exi tenzgründer eminare und

nicht zuletzt der ufbau eine ntemehmer- und
Technologiezentrums 2).

Der \ ahlkampf der beiden Kandidaten ver­
läuft äußer t fair. chumann und Lang kennen
den Landkreis au dem Effeff, die chönen ei-

ten und die weniger chönen. Zu den schönen
zählt mit Sicherheit die herrliche Land chaft. 0

setzen sich beide für den usbau de Touri mu
ein. Eine wichtige Investition sei der geplante
Ferienpark am Bostalsee. Auch die Förderung der
WIrtschaft ist für Schumann und Lang Chef: a­
che. orgen bereitet den beiden Politprofis die
Entwicklung der Jugendhilfe. Die Kosten teige­
rungen sind immen , ein Zeichen, dass auch in
der ländlichen Region immer mehr Familien mit
ihrem achwuch nicht zurechtkommen. uch
hier setzen Schumann und Lang im Grunde auf
die gleiche Lösung, den Au bau der Prävention.
Vorbeugen ei allemal be er als Reparieren. All r­
dings will Lang die Finanzmittel, die bisher im
Bereich der Kindergärten vom Kreis aufgebracht
werden, in den kommenden Jahren in gleicher
Höhe in die Kinder- und Jugendpolitik tecken.

chumann setzt sich auch für ein be eres Betreu­
ungsangebot ein, will aber möglich tEin par-
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Londtagsprijside7lt Hans
Lry, Innenministerin Anne­
g'ret JV'nmp-Ktm'mbaul!7;

t. WmMls Bürgl!7711eister

Klaus Bouillon (t·.I.II.r.) bei

der Amtsei'ifUb17mg von
Landrat chumallll am

22. Felrl'7lar 1001



Die Bundestagswahl 2002 im Landkreis St. Wendel
OberthaI hatte die fleißigsten Wähler im Saarland

Die Trl/ngruppe der

Oberk,rcbmn' Ml71et'als­

ge.rellrchaJt mit emnll

CIIII-Can bei drr 1/11/tJ­

emfilhnmg

möglichkeiten nutzen. chließlich gebe man zu
zwei Dritteln da Geld der Gemeinden aus.

propos Geld. Das fehlt auch im Kreis
t. Wendel, lässt die Verwirklichung manch guter

Idee scheitern. Einigkeit bei Lang und chumann:
Ohne eine Finanzreform durch Bund und Land
können Kommunen und Kreis ihre Finanzpro­
bleme auf Dauer nicht lösen. Schumann und Lang
haben eine weitere Gemeinsamkeit: Sie hoffen
auf eine tarke Wahl beteiligung. Bei den bishe­
rigen LandratswahJen im Saarland lag diese deut­
lich unter 50 Prozent. In St. Wendel und mge­
bung oll die ander ein. Beide Politiker wer­
den nicht müde, bei ihren vielen uftritten zur

timmabgabe aufzurufen.
Dies mit Erfolg, denn 53,4 Prozent der 'Wahl­

berechtigten im Krei fanden am 10. Juni 2001
den \Veg zur Wahlurne - die bislang im Saarland
bei Landratswahlen höchste Wahlbeteiligung.

Am Ende des Wahlabends gab es einen deut­
lichen Sieger: Mehr als zwei Drittel der Wähler
(70,6 Prozent) belohnten Landrat Franz J osef

chumann für seine bi herige Arbeit, die er nun
in den nächsten acht Jahren fort etzen soll. uf
einen I Ierausforderer Annin Lang entfielen 29,4

Prozent der timmen. och deutlicher waren die
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Einzelergebnisse: In 58 von 69 Orten im Kreis
owie zusätzlich der Kern tadt t. Wendel wurde

Landrat Schumann mit Mehrheit gewählt. Sei­
nen größten Erfolg errang er mit 86,6 Prozent
der timmen in der einwohnerstarken Kern tadt

t. Wendel, einer Heimat. Auch Armin Lang
gelang der größte Erfolg in einem Heimatort ­
mit 73,4 Prozent Zustimmung im vergleichswei e
kleinen Osterbrücken.

Als »Benzin für die nächsten acht Jahre«,
bezeichnete FranzJosef Schumann das überwäl­
tigende Ergebnis einer ersten Direktwahl. Die
oProzent, damit habe er nie gerechnet, bewer­

tete chumann al Beweis für gute und kontinu­
ierliche Arbeit. nd darin werde er engagiert fort­
fahren, denn ein olehe Ergebnis sei für ihn
Bestätigung und Verpflichtung zugleich.

»Gegen Arntsinhaber, die keine groben Fehler
machen, kann man nicht gewinnen«, teckte
Armin Lang die Tiederlage weg. »Es war nicht
mehr drin«, ah der bgeordnete in den ma­
geren 29,4 Prozent auch keinen Grund zu Kon-
equenzen, weder persönlichen noch politischen.

Am 1. .\lärz 2002 begann die nun auf acht
jahre befri tete zweite Amt zeit von Landrat
Franzjo ef chwnann. eitdem gab e für den
Landkrei t. Wendel bereits \~ieder einige Erfol­
ge vorzuwei en: Bei piel wei e war da ankt
\\'endeler Land zwei .\lal international beachte­
ter Dreh- und Angelpunkt der ADAC Rallye
Deut chland, die Hundertausende von Gä ten
au ganz Europa anzog. \littlef\veile teht der
Landkrei t. \ \ "endel- al einziger Krei au dem

aarland und mit weitem Ab tand zu allen ach­
barkrei en - unter den »Top -0« der deut ehen
Landkrei e und krei freien tädte (Focu
.\10. ~\, Dezember 2003), wa die wirtschaftli­
che Entwicklung betrifft. Z~~ei Bei piele, die für
eine zusätzliche Be tätigung de \Vählef\villens
vom 10.juni 2001 tehen.

»Ich habe eit 1972, als ich in \i\'erner Zeyers
Wahlkampf-Team war, 0 manchen heißen \\'ahJ­
abend erlebt. ber 0 was wie heute hat e noch
nicht gegeben.« Dies agte Han Ley, der Prä i­
dent des saarländischen Landtags, auf der D ­
Wahlkreispart:y, die am bend de n. eptem­
bers 2002 im Tholeyer Freizeithau t . .\Iauri­
tiu gefeiert wurde. E dauerte bi zum frühen
Montagmorgen, bis fest tand, wer die Bunde ­
tagswahl 2002 gewonnen hatte. Die Regierungs­
koalition au SPD und Grünen konnte sich knapp
gegen CDU/C und FDP durchsetzen. Die
SPD kam im neuen deutschen Bunde tag auf 251

itze, CD /C zusammen auf 24- . Für die
rünen zogen 55 Abge rdnete in da ge amt­

deutsche Parlament ein, für die FDP 4~. Die PD
errang zwei Direktmandate. Die be tätigte Regie­
rung koalition aus PD und Grünen liegt damit
vier Stimmen über der Kanzlermehrheit.

o hauchdünn wie auf der Bunde ebene ging
es im \Vahlkrei 298 St. \"ende! nicht zu. Dabei
ist der Wahlkreis nicht gleichzu etzen mit dem
Landkreis t. \\'endel. Zum Bundestagswahlkreis

t. \Vendel gehören neben dem Landkreis
t. \\'endel die Kommunen ppelborn, IIIingen.

\lerchweiler, Ottweiler und chiffweiler au dem
Krei Teunkirchen chmelz und Lebach au. dem
Kreis aarloui O\~ie 2002 zum ersten .\1al Heus­
weiler aus dem tadt\'erband aarbrücken. Da
die Heu \\ eiler ihre timmen im \\Tahlkreis

t. \\'endel abgaben, war eine Folge der Verklei­
nerung de Bunde tage. ine Analyse der
BWlde tag wahl im Landkrei t. "'ende] bezieht
ich al 0 auf einen Teil de \\'ahlkrei e t. "'en­

deI. Im inzelnen geht e um die Bunde tags-

Wahlergebnisse vom 22. September 2002 in den
Krei gemeinden Frei en, Marpingen, amborn,

ohfelden, onnweiler, Oberthai und Tholev
owie der tadt t. \Vendel mit ihren Ortsteile~.

V\'erden die Stimmenanteile der einzelnen Par­
teien in den acht Kommunen addiert, 0 ergibt
ich hieraus ihr jeweiliges Ergebni aufLandkrei­

Ebene.

Das Zweitstimmen-Ergebnis
Die Zweitstinunen, die für die Stärke der Parteien
im Bundestag maßgebend sind, verteilten ich bei
der Bundestagswahl 2002 im Landkreis t. ''''en­
deI wie folgt: Die PD lag mit H,3 % vor der
CDt:, die auf41,4% kam. Die Grünen erzielten
5,3%, der FDP gelang eine Punl'tiandung bei 5%.
Andere Parteien konnten die Fünf-Prozenr-Hürde
nicht überspringen, radikale und e;\treme Parteien
blieben im Krei chancenJos. Im ge amten
Bunde tagswahlkreis 29 t. Wendel kam die SPD
auf 45,8%. lag al 0 leicht be ser als auf der

t. \Vendeler Landkrei -Ebene. Die CDU erreich­
te im hie igen \iVahlkreis 3 ,3 % und erhielt damit
3,1 0

(0 weniger Zweitstimmen als im Landkrei .
Die Grünen erzielten im \i\Tahlkrei t. "'endel
5, ,die FDP 5,6%. Damit lagen die Ergebnis
leicht höher als im Landkreis t. Wendel.

owohl ozial- als auch Christdemokraten
chnitten im Landkrei be er ab al auf Bunde _

ebene, wo die olk parteien PD und CDU/
C jeweils 38,5% der Zweitstimmen erhielten.
Die Grünen und die FDP waren aufKrei ebene
erheblich chwächer als im ge amten Bundesge­
biet, wenngleich ihr b chneiden 2002 im Ver­
gleich mit der Bunde ragswahJ 1998 und der \YahJ
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Gemeinden rund einen Prozentpunkt, sie lagen
damit im landesweiten Vergleich am untersten
Ende.

Etwas höhere Zweitstimmen-Zuwächse al die
Grünen hatte die FDP im Landkreis St. Wendel.
Den stärksten Zugewinn verzeichneten die Libe­
ralen in der Gemeinde Freisen (plus 2,1 %), den
geringsten in der Gemeinde ohfelden (plus
1,2%).

Das Erststimmen-Ergebnis
ufWahlkreisebene war die Vergabe des Direkt­

mandats eine klare Angelegenheit. Hans Georg
Wagner ( PD) zog mit 47,9% auf direktem Weg
in den Bundestag ein. Sein ärgster Konl.'Ufrent,
Helmut Rauber (CDU), kam auf 40,9% der Er t­
stimmen. Die Wähler außerhalb des Landkreises
St. Wendel verschafften Wagner den beträcht­
lichen Vorsprung von 10.524 Stimmen. Denn im
Kreis vereinigte Rauber 45,4% der Erststimmen
auf sich und lag damit 0,2% oder 133 Stimmen
vor Wagner. Der Landkreis St. Wendel war damit
der einzige saarländische Kreis, in dem der CDU­
Dir ktkandidat mehr timmen al ein ozialde­
mokratischer Konkurrent bekam. uch wenn

zum saarländischen Landtag 1999 al Erfolg zu
werten ist. 1998 wie 1999 scheiterten die Grünen
wie die FDP im Landkreis St. Wendel an der
Fünf-Prozent-Klau el.

Vergleicht man die Gewinne und Verluste der
einzelnen Parteien mit den Ergebnis en der
Bundestagswahl 1998, so bekam die SPD auf
Krei ebene 5,7% weniger Zweitstimmen. Auf
Bundesebene lagen die Verluste der SPD lediglich
bei 2,4%. Die CDU gewann im Landkreis 3,5%
hinzu, damit lag sie im Bundestrend von CDU
und CS . Rechnet man das herausragende
Ergebnis der CS in Bayern heraus, 0 zeigt sich,
das die CD im Landkreis St. \Vendel über­
durchschnittlich gut abgeschnitten hat. Denn die
CD legte im Bunde durch chnitt nur um 1,1 %
zu. Die Grünen verbesserten ihr Ergebnis auf
Krei ebene um 1,3 %, die FDP war um 1,6% be ­
ser als vor vier Jahren. Die FDP lag damit im
Kreis über den Zuwächsen auf Bundesebene. Die
Steigerung des prozentualen Anteils an den
Zweitstimmen fiel bei den Grünen im Landkreis
geringer aus als im gesamten Bunde gebiet.

Verglichen mit den anderen saarländi chen
Landkrei en und dem tadtverband aarbrücken
holten FDP und Grüne im Krei t. Wende! ihre
chwächsten Ergebnis e. Die CD fuhr hier ihr

prozentual bestes Zweitstimmen-Ergebni ein.
Die PD chnitt nach Prozenten nur im aar­
pfalz-Kreis chlechter ab als im Landkrei
St. Wendel.

Wenn man sich die Einzelergebni e der
Bundestag wahl 2002 in den Kommunen de
Landkreises t. Wende! an chaut, 0 errang die

PD in der emeinde ohfelden mit 49% ihr
beste Zweitstimmen-Ergebni . Im internen Ver­
gleich aller SPD- rgebni se in den -2 emein­
den im aarland erreichte die ohfelder SPD
prozentual da zehntbeste Ergebni . Dicht hin­
ter ohfe!den lag amborn, wo 48,4% der gül­
tigen Zweitstimmen auf die PD ntfielen. tar­
ke Ergebni e mit weit über 40% erreichte die

PD auch in Oberthai (46,8%), Marpingen
(46,4%), onnweiler (-+6,3%) und Frei en
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(45,6%). In t. \Vende! kam die SPD auf 41,2%
der Zweitstirnnlen, in Tholey lediglich auf 38,5%.
In den Gemeinden ohfe!den, amborn, Ober­
thai, ;\13rpingen, Tonnweiler und Freisen blieb
die SPD verglichen mit dem Zweitstimmen-

rgebni bei der Bunde tag wahl 1998 tärkste
Kraft. In t. \Vendel und Tholey kehrten sich die
Kräfteverhälmi e wieder zugunsten der CDU
um.

In der Gemeinde Tholey entfielen 47,1 % der
gültigen Zweit timmen auf die CD . Das war
nicht nur kreisweit da be te Ergebni der Christ­
demokraten, ondern im gesamten aarland.

nter den zehn Gemeinden mit den prozentual
höchsten Zweit timmenanteilen der saarländi-
chen CD liegen ech im Landkrei Sr. \Ven­

deI. In der Kreisstadt t. \\'endel und ihren tadt­
teilen holte die CDU 42, -%. Ergebnisse jen eits
der 4O-Prozent-.\larke schaffte die CD auch in
den Gemeinden Freisen (41,6%), OberthaI
(·H,3%) und onnweiler (40,1%). Mit weniger
als 40% der Zweitstimmen musste sich die CDU
zufrieden geben in den Gemeinden Marpingen
(39,5%), 1 Tohfelden (3 %) und amborn
(36, %).

Die wichtige Fünf-Prozent-Hürde über pran­
gen die Grünen in den Kommunen t. \Vendel
(6,6°/0 ), ~larpingen (5, %), Tholey (5,4%) und
1 Tamborn (5,0%). In den Gemeinden ohfelden,
Oberthai 1 Tonnweiler und Freisen lagen die
Ergebni e Z\~i chen 4,7 und 3,4%.

Der prung über die Fünf-Prozent-Marke
gelang der FDP in drei Kommunen: t. \Vendel
(5,~%), L Tonnweiler C,-%) und amborn
(5,2%). In . 'ohfelden und Tholey (-+, %) owie
in Frei en (4, ~O/O) cheiterten die Liberalen rela­
ti\ knapp an der Fünf-Prozent-Hürde. In .\13r­
pingen und Oberthal erreichte die FDP 4,2 bezie­
hungswei e 3,9%.

\\'ie bereit darge teilt, mu ste die PD im
Landkrei relati\ große' 'erluste bei der Bundes­
tagswahl 20021m "ergleich zur gesamtdeutschen
\Vah1199 hinnehmen. \Venn man allerdings die
prozentualen Zweitstimmen-Verlu te der PD in
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den Kreisgemeinden mit denen in den anderen
saarländischen Kommunen vergleicht, waren die
Einbußen im Landkreis St. Wendel unterdurch-
chnittlich. Die größten erluste erlitt die PD in

St. Wendel (minus 6,3%) und in Frei en (minus
6,1 %). Am geringsten waren die Zweitstimmen­
Rückgänge in Oberthal (minu 49%) und am­
born (minus 4,3 %). Die PD verlor in ambom
prozentual die zweitwenigsten Zweitstimmen von
allen saarländischen Gemeinden.

Die CD legte bei der Bundestagswahl 2002
im Vergleich mit der vor vier Jahren in allen
Landkrei -Gemeinden zu. Den höch ten Zu­
wachs bei den Zweitstimmen verzeichnete die
CDU in der Gemeinde Freisen (plu 4,2%),
gefolgt von onnweiler (plus 3,8%) und t. \Ven­
del (plus 3,7%). Die geringsten Gewinne bei den
Zweitstimmen gab es für die CD in ohfelden
(plus 2,8%) und ambom (plu 2,5%).

Die Grünen vergrößerten ihren Zweitstim­
menanteil im Vergleich zu 1998 in allen Ge­
meinden. Am meisten konnten sie in t. Wendel
dazugewinnen (plu 2%), am wenigsten in Frei-
en (plu 0,9%) und Tholey (plus 0, %). Im

Schnitt betrugen die Zuwächse in den Landkreis-

Freisen Marpingen Namborn Nohfelden Nonnweiler Oberthai Tholey St. Wendel
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Helmut Rauber das Direktmandat letztlich ver­
passte, über einen sicheren Platz auf der CDU­
Landesliste zog er wieder in den Deutschen
Bundestag ein.

Sein bestes Ergebnis erzielte Rauber in seiner
Heimatgemeinde Tholey. Hier erreichte er 54,4%
der Erststimmen. In St. Wendel kam er auf 46,7%.
Tholey und St. Wendel waren die beiden
Gemeinden, in denen Helmut Rauber vor Hans
Georg Wagner lag. In allen anderen Kreisge­
meinden hatte der Sozialdemokrat die ase vorn.

Seine stärksten Ergebnisse erzielte Wagner in
Nohfelden und amborn. Hier bekam er 49,6%
beziehlmg weise 49,5% der Erststimmen. Sehr
gute Ergebnisse gelangen dem SPD-Politiker
auch in Marpingen (48,8%), Nonnweiler (47,4%),
übermal (47,1 %) und Freisen (46,6%). Seine
schwächsten Ergebnisse verbuchte er in St. Wen­
del (43,0%) und Tholey (36,3%).

Im Vergleich mit der Bundestag wahl 1998
steckte Wagner in allen Gemeinden Verluste ein.
Die geringsten Einbußen musste er in amborn
hinnehmen (minus 3,1 %). Die höchsten Rück­
gänge bei den Erststimmen gab es für Wagner in

onnweiler (minus 5,8%), gefolgt von ohfel­
den (minus 5,6%) und Tholey (minus 5,4%).

Während Hans Georg Wagner in allen
Gemeinden Erststimmen verlor, gewann Rauber
in allen Kommunen des Landkrei es nach Pro­
zentpunkten hinzu. Die Zuwächse bewegten sich
zwi chen 0,6% (Namborn) und 3,2% (Tholey).
Unter dem Strich verlor Wagner nach Prozen­
ten mehr Erststimmen im Landkreis St. \Vendel
als Raubel' hinzugewann. Vergleicht man die ab 0­

lute timmenzahl auf Landkrcisebene, so haben
sowohl Wagner als auch Raubel' Erststimmen ein­
gebüßt. ur in der Gemeinde onnweiler
gewann Raubel' absolut Stimmen hinzu. Insge­
samt bekam der CD -Kandidat im Kreis 4-19
Stimmen weniger als vier Jahre zuvor, der PD­
Bewerber verlor unter dem Strich 5.033 tim­
men. Wohin können diese Wähler hauptsächlich
gewandert sein? Zum einen in da Lager der

ichtwähler. Bei der Bundestagswahl 2002 gaben
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im Kreis 3.931 Wähler weniger ihre Erststimme
ab als vier Jahre zuvor. Zum anderen fallen zwei
Kandidaten mit großen Erststimmen-Zuwächsen
auf: der Bewerber der FDP, Karl-Josef]ochem,
(plus 1,8%) und der Direktkandidat der Fami­
lien-Partei, Dr. Klaus Kühn, (plus 1,2%). In abso­
luten Zahlen gewannen die Vertreter dieser bei­
den Parteien zu ammen 1.7 I 8 Stimmen hinzu.

Das Verhältnis von Erst- und Zweitstimmen
ach den Erststimmen lag der CDU-Kandidat

also 0,2% vor dem SPD-Bewerber um das Direkt­
mandat. Dennoch erhielt die SPD 2,9% mehr
Zweitstimmen. Interessant ist in diesem Zu-
ammenhang, dass ieben von zehn Gemeinden

im Landkrei t. V/ende! liegen, in denen die SPD
landesweit die geringsten Unter cmede zwischen
Erst- und Zweitstimmen zu verzeichnen hatte.
Die Gemeinde Tholey war dabei ein Sonderfall,
weil die PD hier mehr Zweit- als ihr Direkt­
kandidat Er t timmen erzielte. Die Regel war,
dass die beiden großen Parteien mehr Erst- als
Zweitstimmen bekamen. Die größte Diskrepanz
zwi chen Er t- und Zweitstimmen ergab sich für
die PD mit 2,4-% in der Gemeinde Marpingen.

In ;\larpingen war der nterschied zwischen
Er t- und Zweitstimmen für die Christdemokra­
ten mit 2,4% am kleinsten, in der Gemeinde Tho­
ley mit 7,3% am größten. Damit verzeichnete die

DU in Thole)' landesweit die größte Differenz.
Am hypotheti ehen Bei piel von St. Wendel soll
die Größenordnung der Verlu te in absoluten
Zahlen verdeutlicht werden. In t. \Vendel bekam
die CD Y 2 weniger Zweit- als Erststimmen.
Mit diesen timmen hätte die Differenz der FDP
zwi ehen den Erst- und Zweitstimmen ausge­
glichen werden können. Da die aber lediglich 464

timmen betrug, hätten weitere 263 timmen an
andere Parteien fließen können. Die SPD erhielt
in t. \Vendel 310 weniger Zweit- als Erststim­
men. Die e timmenzahl hätte nicht ausgereicht,
um die Differenz der Grünen zwi ehen den Erst­
und Zweitstimmen \\ettzumachen. 567 mehr
Zweit- al Er tstimmen entfielen auf die Grünen

in St. Wendel. Dabei war die Kreisstadt mit ihren
Stadtteilen im Landkreis kein Einzelfall.

Fünf von zehn saarländischen Gemeinden, in
denen die Christdemokraten die größte Differenz
zwischen Erst- und Zweitstimmen zu verbuchen
hatten, liegen im Landkreis St. Wendel. In abso­
luten Zahlen hatte die CD im Landkreis
St. Wendel 2.423 weniger Zweit- als Erststim­
men. Die Differenz betrug bei der SPD lediglich
486 Stimmen. Eine mögliche Erklärung der
unterschiedlich großen Differenzen zwischen
Erst- und Zweitstimmen bei SPD und CDU ist,
dass die Wähler der SPD im Gegensatz zu den
CDU-Wählern ihre Stimmen weniger splitten.

Die Wahlbeteiligung
Bemerkenswert ist außerdem, dass die CDU von
der relativ hohen Wahlbeteiligung bei der
Bundestagswahl2002 nicht im elben Maße pro­
fitieren konnte wie die SPD. Im Vergleich zur
aarländischen Landtagswahl im Jahr 1999 nah­

men im Krei 6.027 Bürger mehr an der Bundes­
tagswahl 2002 teil. 28.780 Stimmen konnte die
CDU bei der letzten Landtagswahl bei einer
Wahlbeteiligung von 76% auf sich vereinigen.
Bei der Bundestag wahl 2002 entfielen 28.1-t
Erststimmen und 25.724 Zweitstimmen auf die
CDU. Sie blieb damit in beiden Fällen unterhalb
der absoluten Stimmenzahl bei der Landtagswahl
von 1999, obwohl die V/ahJbeteiligung im Kreis
mit 83,5% wesentlich höher lag. Dagegen konn­
te die PD mit der höheren \Vahlbeteiligung auch
ihre ab olme timmenzahl steigem. Bei der Land­
tagswahl gaben 24.004 Bürger im Kreis ihre tim­
me für die SPD ab. Drei Jahre später bei der
Bundestag wahl erzielten die ozialdemokraten
28.014 Erst- und 27.528 Zweitstimmen. Bei der
noch höheren \Vahlbeteiligung 199 holte die
SPD 33.047 Er t- und 33.276 Zweit timmen.
Wenn man die ab oluten Zahlen der Bundes­
tagswahlen 199 und 2002 miteinander verglei0t,
hat die CDU aufKreisebene lediglich 4-69 Zwelt-
timmen hinzugewOImen. Da die CD imJahr

2002 bei den Zweitstimmen an die PD heran-

gerückt ist, liegt vor allem an den Verlusten der
Sozialdemokraten. Die SPD hatte 5.748 Zweit­
stimmen weniger als bei der Wahl zum deutschen
Bundestag 1998. Die Grünen und die FDP
gewannen im Kreis trotz der niedrigeren Wahl­
beteiligung 2002 absolut an Erst- und Zweit­
stimmen hinzu. Die Grünen hatten 656 mehr
Zweitstimmen als vierJahre zuvor, die FDP 860.

Verglichen mit der Wahlbeteiligung auf
Bundesebene (79,1 %) und im gesamten Saarland
(80,0%) war sie im Landkreis St. Wendel mit
83,5% wieder einmal überdurchschnittlich hoch.
In keinem anderen saarländischen Kreis nahmen
prozentuaJ mehr Wahlberechtigte an der Bundes­
tagswahl 2002 teil als im Landkreis St. Wendel.
Die fleißigsten Wähler im gesamten Saarland
kamen aus überthaI. Hier lag die Wahlbeteili­
gung bei 86,8%. Unter den zehn Gemeinden, in
denen die Wahlbeteiligung im Saarland am höch­
sten war, lagen fünf im Landkreis St. Wendel.

eben überthaJ waren dies Marpingen (85,6%),
onnweiler (84,8%), Nohfelden (84,4%) und

Tholey (83,9%). Selbst in der Stadt St. Wendel
und ihren Stadtteilen, wo die Wahlbeteilung mit
80,8% im Kreis am niedrigsten war, lag sie noch
über dem saarländischen Durchschnitt. Allerdings
gingen auch im Landkreis t. Wendel weniger
Bürger zu den Wahlurnen als bei der Bundes­
tagswah11998. Damals lag die Wahlbeteiligung
bei 88,8%. Fast 4.000 Wähler weniger gaben im
Jahr 2002 ihre Stimmen ab.

15,5% der Wähler entschieden ich im Krei
t. Wendel für die Briefwahl. Damit hat die Zahl

der Briefwähler im Landkreis stark zugenommen.
In einigen emeinden hat sich ihr Anteil im Ver­
gleich zur Bundestagswahl 1998 ogar fast ver­
doppelt.

Dass vor allem die allgemeine WahlbeteiJigung
bei der nächsten Bundestagswahl wieder steigt,
ist ein lohnendes Ziel für aJle Demokraten im
Landkrei St. \'lendel.
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Nach hundert Jahren mustergültig restauriert
Die Kreisverwaltungsgebäude in der Mommstraße

unten:

Neue Bolkonbrlistung
Bau 23

oben: Ehemalig" Emgong
KreissplJrkasse 17/1 KJ"elS­

gebäude 23

ser Dacheindeckung zu belassen. Weiterhin war
die Dachfläche von einer Vielzahl an Schornstei­
nen durchsetzt. Diese gaben zwar einen Hinweis
auf Einzelöfen in früheren Jahren, wurden nun
aber nicht mehr gebraucht, zumal die Beheizung
beider Gebäude 23 und 25 von der Heizzentrale
aus dem rückwärtigen Gebäude 25a erfolgt. uch
in diesem Fall war der Konservator damit ein­
verstanden, bis aufwenige markante chorn teine
alle anderen abzubrechen, da eine ge chlo ene
Dachfläche leichter zu unterhalten ist. Ansonsten
wäre eine aufwendige anierung der Schorn­
steinköpfe erforderlich gewesen.

Im Gegenzug zu die en Zugeständnissen de
Kon ervatoramtes plante das Kreisbauamt dafür
die euerrichtung des ursprünglichen Turmda­
ches über dem rechten Seiteneingang, um die eit
Krieg ende be tehende architektoni ehe »Schief­
lage« des Gebäudes zu beseitigen. Dies war kein
leichtes Unterfangen, da zur Verankerung der 7m
hohen Turmspitze zunächst eine tahlbeton­
deckenplatte eingezogen werden mu te, die
genau aufMaß als Achteck vorzufertigen war. Der

bÖruch de alten Daches und der euaufbau
mus ten Hand in Hand gehen. Die Holztrage­
kon truktion wurde ebenfalls vorgefertigt ge1ie-

Fachbauleitung für die Sanierungsmaßnahmen.
Frau Knerr erstellte eine sehr detaillierte Bestands­
aufnahme, die zum einen die vielen Zierteile an
beiden Gebäuden wieder in Bewu tsein rückte,
zum anderen aber auch das ganze usmaß der

chäden dokumentierte. Ba ierend auf die er
Erhebung schlug sie auch da ;\laßnahmenkon­
zept für die Re taurierung vor. Hierbei galt aus
Kostengründen die Maxime, das der Erhalt der
vorhandenen Bau ubstanz gegenüber dem Aus­
tausch und r atz von Bauteilen im Vordergrund
tehen müsse.

ach Vorlage de Gutachtens war der Zeit­
punkt gekommen, das Landeskon ervatoramt in
die Planungen einzubinden. Die es wiederum
holte sich die fachliche nterstützung durch das
Institut für teinkon ervierung au Mainz ein.
Gemeinsam wurde fe tgelegt, welche Sanie­
rung verfahren zum Einsatz kommen, welche
SaniemlÖrtel verwandt werden und aus welchen
Brüchen die Sandsteine zum Ersatz der Zierteile
und Fassadenplatten geliefert werden sollen. Dabei
entschlo s man sich, sowohl die and teinbrü ­
tung des Balkon an Gebäude 23 al auch das Por­
tal de rechten ebeneingange am Gebäude 25
zu erneuern. Am Hauptportal wurden im ockel­
bereich zudem Sand teine eingepa t.

uch für die Dach anierung mu ten einige
Detailfragen geklärt werden. Unproblemati ch
war die eueindecl-ung von Gebäude 23 mit
D ppelfalzziegeln, da die der ur prünglichen
Dacheindeckung ent prach. Daher wurde auch
darauf geachtet, da die Grate \\;e in früherer
Zeit eingemörtelt wurden.

chwieriger gestaltete sich die .\laterialwahl
für Gebäude 25. uf alten Foto war erkennbar,
dass ehemal ebenfall eine Ziegeleindechmg vor­
handen war. u prakti chen ründen hatte man
sich wohl chon bei der eueindecJ....ung in den
40erJahren dafür entsChieden, die DachHächen zu
chalen und eine chiefereindeckung zu wäWen,

da die vielen Kleinflächen an den aub n hiermit
we entlich zweckmäßiger abzudichten waren.
Die gab auch letztlich den Au chlag e bei die-

Architekten We zkalnys für die Kreissparkasse
errichtet. Dokumentiert wird dies noch durch die
Inschrift »Kreis parka e t. Wendel« über dem
linken Fenster im Erdge chos der Straßenfro11t,
wo ich das Eingangsportal befand.

An beiden Gebäuden gab es im Laufe derJahre
einige Veränderungen. 0 wurde am Kreisge­
bäude 25 vermutlich um 1930 eine Drainage um
das Gebäude eingebaut und in diesem Zuge ein
Fußgesims au Basaltlava an der West- und ord-
eite eingefügt. Da im Zweiten Weltkrieg zer­

störte Rundtürmchen über dem vorgelagerten
rechten Treppenhaus wurde bei der an-
cWießenden eueindeckung aller Dachflächen

mit atur chiefer nicht mehr aufgebaut. Bei
Gebäude _3 erfolgte in früherer Zeit (nicht
genauer zu datieren) ein Anbau vor das ehemali­
ge Eingangsportal. Die er wurde Ende der 80er
Jahre \\;eder entfernt, was an der Klinkerfassade
noch ichtbar i t. Eben 0 wurde um die e Zeit
der Treppenabgang auf der Gebäuderückseite
be eitigt. Der gra\;erend te Eingriff in die Archi­
tektur war ein funktionaler, aber ge talteri ch
gelungener \'erbindung bau zwischen beiden
Gebäuden, der nach den Plänen de damaligen
Leiter de Hochbauamte , Kar! Jung, errichtet
wurde. In die en Verbindungsbau war der neue
Haupteingang mit Behindertenaufzug für heide
Gebäude integriert worden.

Ende der 90er Jahre hatten sich die Schäden
an Dach und F ade derart ummiert, dass da
Krei bauamt eine Komplett anierung in uge
fa te. Daher wurde die Re tauratorin Claudia
Knerr aus aarbrücken 199 mit der "orunter u­
chung beauftragt. ie übernahm später auch die

Im Mai 1899 vergab der damalige Landrat Alwin
von Hagen den uftrag zur Planung eine neuen
Kreishauses in der Alleestraße (heute Momm­
straße 25). Veranlassung hierfür waren zum einen
beengte Raumverhältnisse im alten Krei hau in
der Brühlstraße 18 (heute »Posthof«) und eine
günstige Finanzlage des Kreises. Als Planer wurde
der aus Ostpreußen gekommene und seit 1893 in
Saarbrücken tätige Architekt Hans Weszkalnys
gewonnen. Am 10. August 1899 erfolgte die erste
Submission zur Vergabe der Erd-, Maurer- und
Steinmetzarbeiten. Die Bauarbeiten gingen zügig
voran, so da s bereits am 04. Mai 1901 die erste
Sitzung des Krei tages im Saal des neuen Krei ­
ständehau es stattfand. Einige Jahre päter, von
1905 bis 1906, wurde dann das achbargebäude
(Mommstr. 23) ebenfalls nach den Plänen de

Vcm Uwe Luther
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30 Jahre Industriegebiet »Münzbachtal«

11m Bemhard chmidt
und tefmlie Glien

jeweils 15 Prozent der rschließungskosten tru­
gen, förderte das Saarland da orhaben mit 70
Prozent aus Mitteln der »Gemeinschaftsaufgabe
zur Verbesserung der regionalen Wirtschafts­
struktur«. Die Vermarktung der gesamten Ansied­
lungsfläche erfolgte durch das Anlt für Wirt-
chaftsförderung des Landkrei es St. Wendel.

Bereit im Jahre 1973 konnte mit der Firma

Das Industriegebiet »Münzbachtal« feiert im
Jahre 2004 ein 30-jähriges Be tehen. Grund
genug, dieses erfolgreiche Bei piel einer gelun­
genen Wirtschaftsförderungspolitik im St. Wen­
deler Land etwas näher zu beleuchten.
Mit der wirtschaftlichen Rückgliederung des aar­
landes in die Bundesrepublik Deut chland im
Jahre 1959 mus te auch der Landkrei t. Wen­
del den Anschluss an die bundesweite wirtschaft­
liche Entwicklung finden. Einen Rückschlag die­
ser Bemühungen brachte die Kri e im Montan­
bereich zu Beginn der 70erJahre. Zusätzlich hatte
der ländliche Raum, be onders der Landkrei t.
\Vendel, auch den Rückgang der Landwirtschaft
und die Abwanderung der Arbeit kräfte in ei­
nem ohnehin chon chwachen Grenzraum zu
verkraften.
Vor diesem chwierigen Hintergrund wurden
durch gemein ame An trengungen des Lande
und de Landkrei e 1 1aßnahrnen initiiert, um die
Infrastruktur durch eine gezielte und langfri tig
angelegte \\Tirtschaft förderungspolitik zu ver­
be ern. Bei die en 'Überlegungen pielte bereits
früh da Gelände im Bereich de l\Iünzbachtal
bei Otzenhau en eine be ondere Rolle, das der
Landkrei Anfang der 70erJahre envarb. galt,
das nördliche, wirtschaftsschwache Kreisgebiet
durch die chaffung von geeignetem An ied­
lungsgelände aufzuwerten; zudem bot da eIän­
de von einer topographi chen B chaffenheit für
da geplante Vorhaben ideale Voraussetzungen.
Die r chließung erfolgte durch die Gemeinde

onnweiler mit finanzieller nter tützung de
Landkrei e t. \Vendel und der Lande regie­
rung. \\'ährend die Gemeinde und der Landkrei

hörde Manfred Ohlmann ging daher die Idee
zurück, auf der Freifläche einen tilisierten Preu­
ßi chen dler in der Form aufzubringen wie er
in dem der tadt aarbrücken imJahre 1911 von
Kai er \\'ilhelm 11. verliehenen Wappen darge­
stellt ist. Diesem dler wurde zusätzlich das Wap­
pen de Landkrei e t. Wendel als Bru t child
beigegeben. 0 erinnert da hundertjährige
Dienstgebäude an die Geschichte der Kreisver­
waltung t. \\'endel eit 1834. Demzufolge wurde
als chriftzug auch »Landratsamt« gewählt. Der

t. \\'endeler Künstler Karl Heind] konnte für die
Malerarbeiten gewonnen werden und übertrug
den Entwurf perfekt auf die Freifläche. Dabei ach­
tete er auf eine per pel.'tivische Gestaltung auch
de chriftzuge, damit das Bildnis für Fußgän­
ger in der :\lomm traße gut erkennbar i t.

Die Bauarbeiten an beiden Gebäuden began­
nen im eptember 2000 mit der Dachsanierung
durch die Fa. Ralf Schubert aus Baumholder und
wurden ab '\Iärz 2001 mit der Fas aden anierung
fortgeführt. Die beauftragte Firma bbr-Bau­
anierungen GmbH au Eppelbom verpflichtete

dabei die Fa. Göllner GmbH au aarbrücken als
ubuntemehmen für die teinmetzarbeiten. Für

eine sichere Einrüstung der Gebäude hatte die Fa.
;\ larco Thel aus t. \ \ endel- rweiler ge orgt. Ins­
ge amt waren 13 Firmen und -+ Fachstellen neben
dem Krei bauamt in die :\laßnahmen einbezogen.
Der Abschluss der Arbeiten und d hundertjährige
Jubiläum de Gebäude 25 wurden Ende .\ugust
2001 bei einem Empfang in dem ebenfall restau­
rierten Hi tori ehen itzungs aal gewürdigt. Als
Ehrenga t war :\IR tefan \\'e zkalny anwesend,
der Enkel de aarbrücker '\rchitekten Hans
\\'e zkaln~ . Die denkmalgerechte anierung der
beiden Gebäude waren dem Landkrei die tolze

umme von rund 900.000,- 0'\1, also über
-+ -0.000,- Euro wert, wobei da :\1inisteriwn für
Umwelt al Ober te Denkmalbehörde einen
Zu hu in Höhe von rund 16.500,- Euro
gewährte. Damit i t der Erhalt der beiden reprä­
entativen ebaude ieder aufJahrzehnte ge i­

chert.

fert und zusammen mit der Decke mittels Auto­
kran an einem Vormittag eingebaut. Danach
wurde die Tunn pitze eingerüstet, damit die wei­
teren Dachdeckerarbeiten gefahrlos vonstatten
gehen konnten.

Rätselraten bereitete zunäch t eine hell ver­
putzte halbrunde Fläche im Giebelfeld des Mittel­
risalits des Gebäudes 25. Selbst altgediente Mit­
arbeiter konnten sich nicht entsinnen, welches
Motiv dort einmal aufgebracht war. ufklärung
brachte schließlich eine alte Postkarte von 190 I,
auf der nicht nur die ehemalige Tumlspitze, son­
dern auch der Preußische Adler mit dem Schrift­
zug »Kreis tändehaus« in der besagten Freifläche
erkennbar war. Ansonsten waren die mri e des

dlers so schemenhaft, da eine Überein tim­
mung mit den dem Konservatoramt bekannten
Darstellungen des Wappentiere nicht mehr her­
geleitet werden konnte. Auf den damaligen
Dezernenten der nteren Denkmalschutzbe-

Preußiscb,.r .Idle-r 11111 Kre;s­

;;:/lPpt'II/WS tll'r Pn,pektlL'e
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Fa. Wagner TiefklJhl­
produkte GmbH

Hoppecke Accumulatorenwerk GmbH ein
renommiertes Unternehmen mit dem Tätig­
keits chwerpunkt »Produktion von Starterbatte­
rien für Kraftfahrzeuge« für das neu erschlosse­
ne Industriegebiet gewonnen werden. Es gelang,
in der Folgezeit eine Reihe weiterer mittelstän­
discher Betriebe aus den unterschiedlichsten
Branchenfeldern anzusiedeln, die zusammen mit
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den zahlreichen Handwerksbetrieben für ein aus­
gesprochen gutes \\'irtschaft klima sorgen.

Das Objekt der Hoppecke GmbH wurde 2001
durch die Firma John on Controls Batterien

mbH übernommen. Im Rahmen der euord­
nung der Produktionskapazitäten innerhalb de
Konzern in Europa wurde der tandort Otzen­
hau en Ende Juli 2003 ge chlos en.

Im Jahre 19 2 folgte die Firma v\'agner Tief­
J...'iih.lprodukte GmbH, die sich aus kleinen Anfän­
gen innerhalb kurzer Zeit zu einem der Markt­
führer entwickelt hat. Durch ihr marktgerechtes
Produktsortiment und ihre Innovationsfreudig­
keit konnte die Firma \Vagner in den letzten Jah­
ren überproportionale \Vach tumsraten erzielen.
Bei den .\1arkenpizzen i t das nternehmen heute
vor Oetker und Uni lever (Langnese/lglo) die

ummer ein in Deutschland. Dank modernster
Fertigungstechnologie produziert der Betrieb täg­
lich ca. 700.000 Einheiten. Die komplette Pro­
duktion wird in einem vollautomatischen Hoch­
regallager bi zur Auslieferung zwischengelagert.
Da Lager, da imJahre 2002 errichtet wurde, hat
eine Kapazität von ca. 10.000 Paletten. Al akti­
ver Brand churz oll eine hochinnovative Sauer-
toffreduzierungsanlage Schäden durch Brände

verhindern. Die e tark expandierende Unter­
nehmen stellt zurzeit am Standort onnweiler-

tzenhau en mehr al 1.000 Arbeitsplätze zur
Verfügung. Die Haa GmbH, die mit ihrer
An iedlung 1993 die räumliche ähe zu ihrem
Hauptabnehmer uchte beliefert die benachbar­
te Firma \Vagner mit Flei ch- und \Vur twaren
für ihre Tiefkühlprodukte.

Ein weiterer bedeutender ertreter ist die
Firma.\1 PRO au dem Bereich der Medizin­
technik, die eit 19 3 ihren itz in Otzenhau en
hat. Bereit fünf Jahre nach der An iedlung
begann man mit den -\rbeiten zum zweiten Bau­
ab chnitt womit die rundlage für eine weitere

xpan ion ge chaffen wurde. Da mittelständi-
sche Cnternehmen da heute weltweite

chäfu;beziehungen unterhält, be chäftigt sich
mit der Herstellung und dem Vertrieb von medi-

zinischen Einmalprodukten aus Kunststoff. Die
betriebliche Palette umfa st zu ca. 80% pezial­
produkte, die aus eigener Entwicklung stammen.
In dem innovativen Unternehmen finden rund
90 Personen Arbeit.

Seit dem Jahre 1990 ist die Firma GE\VO
Gewindewalzwerkzeuge GmbH im Münzbach­
tal ansässig und beschäftigt zurzeit rund 30
Mitarbeiter. Der Maschinen- und Werkzeug­
baubetrieb produziert mit einem motivierten
Facharbeiterstamm Gewindewalzwerkzeuge,
Verzahnungswalzwerkzeuge sowie Gewinderoll­
maschinen - auch die Ersatzteilbe chaffung
gehört zum spezialisierten Angebot.

Im Bereich der gewerblichen Dienstlei tun­
gen soll stellvertretend für eine Reihe anderer

nternehmen die bundesweit operierende Firma
Larose Hygiene Service GmbH genannt werden.
Seit der Gründung 1977 hat ich das nterneh­
men zum Branchenführer bei der 1ietberuf be­
kleidung entwickelt. Mit Standorten in Berlin,
Dre den, Frankfurt, Hamburg, Köln, Leipzig und
eit 1997 auch im Industriegebiet »Münzbach­

tal« bietet die Firma Laro e ihren ervice in der
ge amten Bundesrepublik und in den europäi­
schen achbarländern an. Die Produkt- und
Dienstleistungspalette umfasst den Beruf beklei­
dungs-Miet ervice, die Hotel- und Ga trono­
miewä che, die textile Krankenhau vollver or­
gung owie den Wa chraurnhygiene-'\1ietservice.
Die Laro e-Gruppe be chäftigt am tandort

onnweiler-Otzenhau en rund 1 0 Mitarbeiter.
Die Firma I R 1 Elektronic GmbH i t

über da Internet weltweit im Bereich des EleJ.tro­
nikhandels tätig. Zu ihrem Angebot gehören
sowohl hochwertige udio- und Video-Kompo­
nenten wie auch eine große Palette von Produk­
ten aus den Bereichen Telekommunikation, Digi-
tal fotografie und Uhren. . .

Zu den jüngsten An iedlungen Im Indu trJe­
gebiet »Münzbachtal« zählt die Firma -CAD
GmbH, die im Jahre 100_ ihre Tätigkeit im neu
errichteten Bürogebäude aufgenommen hat. Zu
den chäftsfeldern zählt die Planung und Kon-

struktion von Blechumformwerkzeugen, Folge­
verbundwerkzeugen, orrichtungen und Lehren
sowie die Erstellung und ModelIierung komple­
xer FreiformAächen zur C-Aufbereitung. in
Aexibles und kompetentes Team von rund zehn
Mitarbeitern sorgt für hohe Kundenzufrieden­
heit. Für die Kunden, die meist Zulieferer der

utomobilindustrie oder Werkzeugbauer für die
Zuliefererindustrie ind, ist Qualität und Ter­
mintreue unabdingbar - zur Erfüllung die er
Anforderungen hat die Firma S- AD im ugu t
2002 ein Qualitätsmanagementsystem nach DIN
E ISO 9001 eingeführt.

Der 1985 gegründete »Unternehmerstamm­
ti ch« ist der Organisator und Veranstalter des
traditionellen Indu triefestes, das ein ideale
» chaufen ter« für die Vielfalt und die Leis­
tung fähigkeit der ange iedelten nternehmen
i t. Er dient zudem als Verbindungsorgan zwi­
schen dem Amt für Wirtschaftsförderung und den

nternehmen.
Die regional und überregional ehr guten Ver­

kehr anbindungen durch die Bunde autobahnen
1 aarbrückenlTrierlKöln) und A 62 (Kai ers­

lautem) begünstigen den Standort onnweiler
nachhaltig. Im rund 40 ha großen, kreiseigenen
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ADAC-Rallye Deutschland im KreisgebietIndustriegebiet »Münzbachtal« liegt heute der
gewerblich-wirtschaftliche chwerpunkt der
Gemeinde onnweiler mit einer Reihe bedeu­
tender Industriebetriebe, die insgesamt rund 1.650
Arbeitsplätze zu Verfügung stellen.

Besonders das Angebot von ausreichendem
und kostengünstigem Ansiedlung gelände trug
erheblich dazu bei, dass sich kleine und mittel­
ständische Unternehmen ausdehnen und sich
zahlreiche Existenzgründungen - unterstützt

Betriebe im Industriegebiet ))Münzbachtal((

Firma Branche

Alban Haubert Holzverarbeitung

Albert Barth iun. Baustoffe

Andrea Emmerich Rattanmöbel Herstellung u. Vertrieb von Rattanmöbeln

Andreas Eiden Lebensmittelrecycling

AutoRlas Krämer und Werno Einbau von Autoglas

Bernd EmmerIch Wintergärten Herstellung u Vertrieb von Wintergärten

Bernd Herr"nR Baustoffe

Braas Vertrieb von Baustoffen

CBW-Reifengroßhandel GmbH Vertrieb von Reifen

Dachdecker Bohn Dachdecker

Dachdecker Wllhelm Dachdecker

FMT Ralner Bouillon Handel und Reparatur von Gartengeräten

HaasGmbH Fleisch- und Wurstwaren

INTRON Elektronic GmbH Elektronikhandel

Larose Wäscherei-Wäscheverleih GmbH Wäschemietdienstleistungen

lermen u. Wollenhaupt GbR Maschinenbau und Werkzeugbau

MeproGmbH Herstellung medizinischer Produkte

Rel/elGmbH Busunternehmen

Satz+Druck Burr Erstellung von Druckerzeugnissen

S-CADGmbH PlanunR u. Konstruktion Sondermaschinen

Schneider & Hechl GmbH Baggerlöffelhersteller

Thomas Gaes Transporte Transportunternehmen

Tränkner Chemie Gerd Schreiner GmbH Herstellung chem Produkte

WaRnerTlefkühlprodukte GmbH Tiefkühlprodukte

Wendeis & Brenner GmbH Metallpolierer

Wiesen Auf%üRe GmbH Einbau von Personenförderanlagen

Wolfnnl/ l'hoste Verputz und Stuck

WVM WoIlscheid GmbH Maschinen und Formenbau
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durch eine intensive Beratung seitens des Land­
kreises - zu gesunden und leistungsfähigen Betrie­
ben entwickeln konnten. Hier sind besonders die
Firmen 'Vollscheid GmbH, Wiesen ufzüge
GmbH, Schneider & Hechl GmbH sowie die
Druckerei Burr zu nennen.

ufgrund der guten achfrage konnte im
Jahre 1001 die letzte Teilfläche veräußert werden.
Im Rahmen der Flächenbevorratungspolitik lagen
bei der Gemeinde onnweiler zu diesem Zeit­
punkt bereits Pläne zur Erweiterung des beste­
henden Gewerbegebietes um rund 12 ha vor ­
die Fertigstellung ist für den Herbst 2004 geplant.
Mit einem zusätzlichen Verkehrsanschluss an das
Autobahn-Dreieck onnweiler wird eine weite­
re Verbes erung erreicht, die auch die neue Flä­
che zu einem attral.'tiven Standort werden lässt.

Bei der Finanzierung der Erschließungskosten
wurde die Gemeinde onnweiler durch den
Landkreis unterstützt. Zudem wurden bereits
Zuwendungen in Höhe von 1,5 Millionen Euro
aus dem »Ziel 1 Programm« des Saarlandes durch
Wirtschaft minister Dr. Georgi bewilligt. Die
kiinftige \Termarktung der neuen Fläche liegt in
den bewährten Händen des Amtes für Wirt­
schaftsförderung und der Gemeinde onnweiler.

Die notwendige Erweiterung des Industriege­
biete chreibt nicht nur die Erfolgsge chichte
»MÜ11zbachtal« weiter, sie dokumentiert auch die
ungebrochene. Tachfrage nach gün tigen Ansied­
lung flächen.

"'fit rund 3.:WO Arbeitsplätzen bei 9.640 Ein­
wohnern zählt die Gemeinde onnweiler heute
zu den wirtschaftsstärksten Gemeinden des Saar­
lande. Dies offenbart auch die Pendlerstati tik,
bei der die Gemeinde onnweiler neben der
Krei tadt t_ \'-'endel al einzige Gemeinde des
Landkrei e einen Einpendlerüberschuss zu ver­
zeichnen hat.

Für die Motorsportfans hierzulande ein überJahr­
zehnte andauernder unhaltbarer Zustand: usge­
rechnet Deutschland, eines der führenden Her­
stellerländer von Automobilen, war auf der \Velt­
karte des Rallyesports ein einziger weißer Fleck.
Keine einzige Motorsportveran taJtung dieser Art,
die internationales iveau besaß, geschweige denn
das Format eines Rallye-Weltmeisterschaftslau­
fes, gab es in der Bundesrepublik. "Vährend die
Formel-I-Fans gleich zwei Mal imJahr, auf dem

ürburg- und dem Hockenheimring, » chumi«
und Co. zu WM-Läufen begrüßen konnten,
machten internationale Rallye-Cracks wie Collin
McRae, Carlos Sainz oder Marcus Grönholm
einen weiten Bogen um Deutschland. Oder sie
beschränkten ihre Deutschland-Gastspiele allen­
falls auf einige wenige utogrammstunden bei ein­
schlägigen Motorsport- hm s.

Das sollte sich zu Beginn des neuen Jahrtau­
send chleurugst ändern. Bi dahin hatte ich vor
den Toren de Landkreises t.\Vendel chon in
mehreren uRagen die InternationaJe ADAC-RaJ­
lye Deutschland etabliert. All gehend vom tart­
und Zielon, der alten Römer tadt Trier, führte sie
mit ihren vVertung prüfungen die vorwiegend
deutschen RaJlye portier und ihre Fans bis dicht
vor die Landesgrenze zum Truppenübung platz
Baumholder. SoJlte sich hier nicht wa bewegen
las en? Könnte man nicht dafür orgen, da man
die es Ereigni ses im Kreis t. \\'endel teilhaftig
werden kOlmte? Die regionale RaHye »Kohle und

tahl« mochte ja für die beteiligten Lokalmatado­
ren der Rallye-Szene ganz lustig ein. ber irgend­
wie musste man, wenn man fiir seine Region Ambi­
tionen hatte, in größeren Dimensionen denken.

Deshalb bewegte sich etwas hinter den Kulis­
sen. Hauptakteure dabei waren t. Wendeis Bür­
germeister Klaus Bouillon, der sportliche Leiter
des ADAC Saar, Karl-Heinz Finkler alls am­
born, Landrat Franz J osef Schumalm und der
Chefder saarländischen Staatskanzlei, Kar! Rau­
ber. Sie konnten sich sehr wohl vorstellen dass
die »Deutschland-Rallye« künftig auch im Saar­
land einige Runden drehen würde. Schließlich
verfügte gerade die Kreisstadt St. Wendel- aus­
gehend von den legendären innerstädtischen
Motorradrennen der 50er Jahre über die Moto­
cross-Veranstaltungen der 70er auf dem Trup­
penübungsplatz und die Motorradrennen auf dem
nel1en Stadtkurs in den 80er Jahren - über eine
reichhaltige Motorsporterfahrung. Wobei aH die
genannten VeranstaJtungen bewiesen hatten, dass
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hier ein zahlreiches Publik'Um als Basis vorhan­
den war. Dazu kam, dass es t. Wendel in der
Zwi chenzeit im Radsport, und hier speziell in
der Sparte Mountainbike, mit zahlreichen inter­
nationalen Wettbewerben schon fast zu Weltgel­
tung gebracht hatte. Und: Die Infrastruktur rund­
um stimmte. Für mögliche Besucher von weit her
gibt es Hotels, private Herbergen, Stellplätze für
Wohnmobile und Campingplätze.

Warum ollte man al 0 nicht gemeinsam ver-
uchen, in t.Wendel und mgebung eine inter­

nationale Motorsportveranstaltung der obersten
SpielkJas e auf die Beine zu stellen? Das Rallye­
fieber stieg - auch bei den beiden passionierten
Radsportlern chumann und Bouillon. Wobei
man ich von Beginn an sicher war, dass e hier
außer de persönlichen Engagements auch gewis­
ser finanzieller und struktureller Vorleistungen
bedürfe, bevor sich auch nur ein Rad eine Ral­
Iye-WM-Autos auf dem Gebiet des Landkreises
St.Wendel drehen würde. nd selbst dann mu -
te da Ganze noch einer eingehenden Prüfung

unterzogen werden, denn die \Veltmeister­
chaftsläufe der Rallye-Cracks gehorchen inzwi­
ehen genau den eIben Gesetzmäßigkeiten wie

die \\ 1 I-Läufe der Formell in Hockenheim und
auf dem ürburgring.• uch hier muss sich die
Region von Zeit zu Zeit finanziell engagieren, um
den neue ten Anforderungen des Veranstalters
gerecht zu werden und damit den Fortbe tand
des Rennen zu garantieren. Wa aber auch
bedeutet, das der Region ein gewi seI' Zuwachs
an m atz in der \\'irtschaft erhalten bleibt, denn
internationale .\lotorsportfans kommen nicht nur
für einen Tag in Land. ie wollen irgendwo
chlafen, ie wollen etwa es en, sie wollen trin­

ken und ihre Auto brauchen Treib toff. Kurz­
um: Sie kon umieren und bilden damit einen
erheblichen \\'irtschaftsfahor, mit dem man rech­
nen kann. Allein au die em Grund wi sen die
Veran talter der »\\'orld Rallye Championship«
('\'RC) um den Wert eine \\. I-Lauf und sind
entsprechend wähleri eh. Al 0 wurde als Gene­
ralprobe die Deutschland-Rallye 2001 - ein Lauf
zur Europamei ter chaft - umgehend einer ein­
gehenden .- berprüfung als potenzieller WM­
Lauf unterzogen.

em überh~upteine Chance der Anerkennung
zu haben, mus te die Internationale AD -Ral­
lye Deut chland ihr bi herige tammgebiet
.\10 eiland und Hunsrück erweitern. Da t. Wen­
deler Land hatte ich angeboten und bekam auch
prompt den Zu chlag. 1 Tun folgten Prüfungen,
die es zu be tehen galt.

\'orneweg fuhr 2001 kein Geringerer als die
deutsche Rallye-Ikone \\'alter RöhrI, der in sei­
ner abn'en Zelt den Kurs - er fuhrte damal durch
da t."'endeler Indu triegebiet - während der

aarland-Rallye 19 3 im Lancia» trato « unter
die Räder genommen hatte. Jetzt war der "lehr­
fach-"'eltmel ter und ».\lonte«- ieger Röhrl al
»Bo chafter« de deutschen Rallye ports unter­
wegs, um angerel te Funk1:J näre au aller \\'elt
davon zu überzeugen, da - es eben die e
»DeutsChland-Rallye« verdient hätte, ab dem Jahr
2002 in den Rang eine Weltmei terschaftslaufs
erhoben zu werden. RöhrI, im POl' che mit sei­
nem Alt-Copilot n hri tian Gei tdörfer, lö te
al Botschafter die e . ufgabe äußer t diploma-

tisch und erfolgreich, Werturteile wie das des
damals amtierende Rallye-Weltmeisters Markus
Grönholm (»Super- trecke, Super-Publikum«)
taten wohl ein Übrige. chon bald danach rand
fest: Deutschland bekommt einen Rallye-\VM­
Lauf und da t.Wendeler Land wi~d dabei
wesentliche Teile der Kuli se abgeben.

Stadt und Krei t.""endel standen omit vor
einer Herk'Ules-Aufgabe, die ohne Hilfe »von
oben« nicht zu schultern war. Gnd die Ijeß nicht
auf sich warten. Das aarland wollte ich enga­
gieren und für die es mögliche Engagement gab
es in jeder Hinsicht ein weites Feld. Schließlich
hatte der Landkreis den \\'RC-Leuten die kreis­
eigene Fe twiese hinter der Seevenvaltung am
Bostalsee als Gelände eines künftigen ervice­
Parks für die Rallye-Fahrzeuge angeboten. Die,

weil sich die Trierer Innenstadt für diesen Groß­
betrieb bei Wagenrennen moderner Zeitrech­
nung als nicht geeignet envies.

Die Festwiese am Bostalsee wurde deshalb
ent prechend internationalen Standards ausge­
baut. Dem Charakter nach blieb sie zwar eine
Wiese, aber unterlegt mit Schotter und Rasen­
gitter und praktisch überall ver orgt mit Wa ser­
und Stromanschlüs en und auch den zugehöri­
gen Entsorgungsleitungen. AD C- portpräsi­
dent Hermann Tomczyk äußerte ich begei tert
über den zum künftigen Rallye-Servicepark
umgebauten Bereich der Festwiese nahe der Bo e­
ner eeverwaltung. Tomczyk: »Am Bosralsee wird
eine der schönsten Areale im \\TM-Kalender den
Teams Platz für Wartung - und mbauarbeiten
bieten.«
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ebastion Loeb, der leger
derJahre 2002 lind 2003,

in seinem Cirroe'n • ' am

WRC

Zur offiziellen Übergabe der umgebauten Flä­
chen im Sommer 2002 konnte Landrat Franz
Josef Schumann auch Ministerprä ident Peter
Müller und Staats ekretär Kar! Rauber am ee
begrüßen. Rauber nannte dabei die Lande betei­
ligung am mbau der Fläche »eine In estition
in die Infra truktur.« Zum einen sei damit er t
die Vorau setzung rur die Au tragung der AD C
Rallye Deutschland als Weltmeister chaftslauf
ge chaffen worden und zum anderen profitierten
nun auch alle anderen künftigen Veranstalter von
der deutlich verbesserten Geländebeschaffenheit.
Ministerpräsident Peter Müller wertete die Tat-
ache, dass da t. WendeIer Land neben der radt

Trier zum Dreh- und Angelpunkt rur die Au tra­
gung der Rallye-WM werde, als» uszeichnung
rur un «. Die Saarländerinnen und aarländer

könnten sich nun auf Motor port der absoluten
"",eltkla e freuen und ollten sich die Gelegen­
heit nicht entgehen la sen, die weltbesten Ral­
lvefahrer einmal aus unmittelbarer ähe zu erle­
ben. \\'je der Ablauf der Tour-de-France-Etappe
einige \\'ochen ZU\'or gezeigt habe, sei die Region
ein guter tandon für pitzen portereigni e. Er
zeigte ich dabei überzeugt, »dass wir die Erwar­
rungen und das Vertrauen, das die Veranstalter in
un gesetzt haben, erfüllen.« Müller abschließend:
»Die \\'elt \\ird auf t. \Vendel, den Bostalsee und
da Rallye-Land chauen.«

nd da tat ie auch beim ersten 'NM-Lauf
vom 22. bis 25. Augu t 2002, al neben dem rei­
nen Rallye-Ge chehen auch über ein ganzes
'Wochenende lang Fern ehbilder vom Rallye­
zentrum Bo tal ee in alle \\'elt gesendet wurden.

Um einen möglichst reibungslosen blaufder
ganzen Veran talrung zu garantieren, waren nicht
nur die Motorsponclub der Region gefragt. Hel­
fer wurden auch aus den Reihen der Freiwilligen
Feuerwehren der Gemeinde ohfelden rekru­
tiert. ußerdem halfen '\lotorsponclub prakti ch
au ganz Deutschland beim ersten Rallye-'V,\l­
Lauf aus. Dabei griff ein Rad in andere und der
Ablauf de Geschehens machte Eindruck bei den
Verantwortlichen der \NRc. Und nicht nur auf
die. Motor portfan aus ganz Europa waren ange­
reist und genossen die e Rallye der kurzen \\'ege,
bei der man - so wollten e die \'eran talter auch
aus Umwelt chutzgrunden von Anfang an - zwi­
schen den einzelnen ,,vertung prüfungen keine
weiten \i\Tege zurücklegen mu . "Und: Die
mei ten dieser \"ertung prüfungen werden in

relativ kurzen Zeitabständen zwei Mal gefahren,
so da man auch hier nicht zwingend einen Orts­
wechsel vornehmen mu s. Dazu kam, das sich
auch die Rallyeteam ,ganz gleich ob die von gro­
ßen utomobilkonzernen oder kleinen Privat­
fahrern, auf Anhieb in Bo en und mgebung
wohlfühJten. Kurzum: die AD C Rallye Deutsch­
land wurde bei ihrer Premiere ein vol1er Erfolg.

Einmal am Bostalsee - immer am Bostalsee!
Jedenfal1s wurde das Rallyezentrum im zweiten
Jahr der Deutschland-Rallye als WM-Laufkom­
plett von Trier nach Bosen verlegt. vVeit mehr al
eine lertelmillion europäischer Rallyefans waren
zwischen dem 24. und dem 27. Juli 2003 auf

ch e, um sich das Spektakel nicht entgehen zu
lassen. Die »International Sportswor!d Commu­
nicator Limited« (ISC), ein Tochterunterneh-

Regrouping niHb dm
Wertungspriijungen
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Saarland Tag 2003 in St. Wendel
Landkreis und Kreisstadt waren Gastgeber

L
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men des Weltmotorsportverbande FIA unter
Führung des Formel-I-Zaren Bernje Eccle tone,
hatte sich mit einem kompletten mobilen Fern­
seh ender am See eingerichtet. Dazu gehörten
auch eigene Stromgeneratoren, falls die Ver or­
gung mit den vorhandenen Erdkabeln einmal
zu ammen brechen sollte. Motorrad-Kuriere
brachten jeweils die neuesten Videos von jeder
Wertungsprüfung, über Funk wurden Hub­
schrauberbilder eingefangen und letztlich gab e
Interview aus dem eigenen tudio am ee.

Damit die Verbindung von Bosen in alle \\'elt
klappte, wurden 100 Telefonleitungen neu ge chal­
tet. nd auch sonst waren für Akteure und vor
allem die Zuschauer allerlei Vorkehrungen nötig:
4000 Meter bsperrgitter wurden aufge tellt, 80
mobile Toiletten waren installiert, 500 »Mar­
schalls« eines Sicherheitsdjenstes sorgten rund um
die Uhr für Ordnung und schließlich waren wie­
der die Feuerwehren au dem Landkreis nicht
unerheblich beteiligt. Ihre Angehörigen wachten
unter anderem über die Betankung eier Fahrzeu­
ge mit einem extra au Italien angelieferten Ben­
zin und sie patrouillierten - nicht zuletzt auch
wegen der großen Trockenheit - mit Lö chgerä­
ten als »mobile Einsatzgruppe« im ervicepark.

Mobil blieben auch dje VIPs (Very Important
Person = ehr wichtige Personen), für die ein
eigener Bu -Shuttle-Dienst eingerichtet war,
genau 0 wie die Journalisten aus aller Welt, die
vom Pres ezentrum »Bo aarium« aus berichte­
ten. Für zu ätzliche Mobilität orgten hier annä­
hernd 40 Hub chrauber, die vom Servicepark aus
ge ehen in Richtung! eunküchen ahe eine
neue Start- und Landewiese gefunden hatten.

uch die eine Änderung gegenüber dem Jahr
zuvor. ;\löglich wurde sie nicht zuletzt durch die
unbürokrati che Zu ammenarbeit aller Beteilig­
ten. \\'olfgang Heintz vom AD C in1 Vorfeld des
zweiten Rallye-"" I-Laufs: »v,rlr sind sehr zufrie­
den mit der eeverwaltung als Kooperations­
partner«.

Der Landkrei hatte - in Erwartung großer
Besucher tröme - die Parkplätze unterhalb der

taumauer de Bo tal ee bei Gonnesweiler als
tellfläche für \\'ohnmobile ausgewiesen und elen

mit Zelten angerei ten Rallyefreunden gleichzei­
tig die "'Je en bei eier urferbasis gegen Entgelt
'oll Feldlager angeboten. Die in Verbindung mit
der gleichzeitigen! Tutzung der unitären Anlagen
und der Du chen in der ähe, um einen zusätz­
lichen Anreiz zu chaffen, \\;lde Campieren ent­
lang der trecke en...a einzudämmen. Die Rech­
nung ging augen cheinlich auf, \\;e man an der
Belegung der Plätze erkennen konnte. Und ­
anders al ema bei Fu ball pielen - gibt e unter
den .\lotor portfun keine Rivalitiiten. :\lan ach­
tet ich gegen eitig und entsprechend freundlich
i t der l-mgang miteinander. Finnen und Dänen,
Gnechen und Italiener, Belgier und Engländer ­
arn Lagerfeuer. über dem kllrz zuvor noch ein aar­
ländi cher chwenker brutzelte, gibt e vor allem

chlchten zu erzählen von den schönsten Ral­
I)e die er \"elt, dIe man natürlich alle schon
besucht hat. Die LI1 \lonte arlo, die in Finnland
mit den tausend een und die in Deut chland mit
nur einem. ce. dem im t. "'endeier Land. nd
den hat man mittlemeile fe t auf der Rechnung,
\\enn e gilt. den jährlichen per önlichen Rallye­
Kalender zu ammenzustellen.

»Da Land erleben. Die Regionen entdecken.«
Das Motto des aarland Tage 2003 war eine Auf­
forderul~g an die Besucher, ich einen reprä en­
tativen Uberblick über das Tourismu -, Kultur­
und Freizeitangebot im aarland zu ver chaffen.

ine ufforderung, die ankam: Mehr als 200.000
Besucher zählten Polizei und Verannvortliche 'olm
\Vochenende des Saarland Tage vom 5. bis 7.
September in der t. \\'endeler Innenstadt. Tau­
sende Mitwirkende und Helfer trugen nicht nur
dazu bei, das Saarland auf attraktive ~reise zu prä­
sentieren, ondern orgten auch für einen rei­
bungslosen Ablaufhinter den Kulis en. Die saar­
I.~ndi che Staat kanzlei (bteilung aarland
Offentlichkeitsarbeit), die Krei stadt t. Wendel
und der Landkrei hatten ZU\'or bereits zwei Jahre
lang intensiv geplant und \·orbereitet.

\'er tändlich al 0, da die Verantwortlichen
ob der gelungenen "eran taltung rundum zufrie­
den waren . .\lini terprä ident Peter \lüller und
'taats ekretär Karl Rauber. Chef der taatskanz­

lei, waren ichtlich angetan \'001 ElI1fall reich­
tum, mit dem ich die zahlreichen Organi atio­
nen beim 111 g amt 6. , aarland Tag darstellten.
Peter .\lüller: »Da hier Gezeigte i t be te \\'er­
bung für un er Land. Die er aarland Tag \\;rd
noch lange in rinnerung bleiben.« ;\uch Bür­
germei ter Klau Bouillon und Landrat Franz
Jocf chumann zogen eine po itive Bilanz. chu­
mann: »Ich denke, tadt und Krei waren vor­
bildliche astgeber. "'ir konnten das ank-t: \Yen­
deler Land al die führende Touri mus- und Frei­
zeitregion im aarland prä enticren.«

Bereits lange vor dem eigentlichen Festwo­
chenende Anfang eptember wurden die aar-

länder mit Thementagen auf den aarland Tag
eingestimmt. Vier Veranstaltungen prachen
ver chiedene Zielgruppen an und unterstrichen
gleichzeitig die breite Palette touristischer Ange­
bote im Land. Den Anfang machte» aarland
Ga tgeber« an Christi Himmelfahrt, 29. iai
2003. Rund 500 aarländerinnen und aarländer
waren eingeladen, sich in einem Konvoi von zwölf
Bu sen durchs Land chauffieren zu lassen und 0

besondere Sehenswürdigkeiten ihres Heimatlan­
de kennen zu lernen. Zukünftig sollen die e Teil­
nehmer dann selbst als Gastgeber auftreten und
ihrerseits Gästen die Schönheiten des Landes
nahe bringen.

ach dem tart am Saarbasar aarbrücken
\\Ilrde der Konvoi über das Gelände der niver­
ität geführt, bevor in der aarbrücker Ludwigs-

rIm Hans-Josef (holl
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Die "SI/arll/nd-Gastgeber«

Pli/der Balren1L'eiler Höhe

kirche ein Orgelkonzert auf die Gastgeber war­
tete. Vom Ludwig platz ging es per Rundfahrt
durch den IT-Park, durch die \V Hallen in
Burbach, vorbei am rwald vor den Toren aar­
brückens zum Bergwerk Göttelborn, wo die
Indu triekultur Saar GmbH chon mit einem
saarländischen Mittagsimbiss aufwartete. Fri eh
gestärkt setzte der Bus-Konvoi die Reise Rich­
tung Sankt vVendeler Land fort, da in Remmes­
weiler - einem der schönsten Dörfer de aar­
lande und bekannt für seine Bauernhäuser ­
erreicht wurde. Von dort ging es weiter durch

t. Wendel zum Steinbildhauer-Symposion auf
der Balter weiler Höhe. Hier erwartete der
Aktion kün tler Jochen Maas die Teilnehmer und
gruppierte sie zu eindrucksvollen und aussage­
kräftigen ymbolen, mit denen die deutsch-fran-

zösische Freundschaft unterstrichen wurde. Näch­
ster Halt der Bu e war dann das Konversion ­
gelände in t. \Vendel, wo in kürzester Zeit au
einem Ka ernengelände ein Gewerbe- und Frei­
zeitpark en tanden i t. chließlich ging es weiter
über \\'interbach, Tholey, Theley, Selbach,
J. Teunkirchenl Tahe, Gonnesweiler, Eckelhausen
und Bo en zum Bo tal ee, wo das Internationale
Ballontreffen den Rahmen für den Ausklang des
Abend im Bo aarium teilte. uch wenn wegen
de pünktlich ein etzenden Regen die Ballone
nicht tarten konnten, ließen sich die 500 Saar­
land-Gastgeber beim musikali ehen bendpro­
gramm mit »~larx, Rothschild, Tillermann« und
den» ch\\;egersöhnen« die timmung nicht ver­
derben. Ein abwech lungsreicher Tag hatte bereits
";ele ehen würdigkeiten de Saarlandes aufge­
zeigt.

»Auf den puren der Kelten und Römer« wan­
delten die Teilnehmer des zweiten Thementages
am 14. Juni 2003. Im \Vareswald zwischen
Marpingen-Alsweiler, Oberthal und Tholey sowie
am keltischen Ringwall bei onnweiler-Otzen­
hausen tanden die römi ehen und kelti ehen Au ­
grabungen der terrex gGmbH im Mittelpunkt
de Tage, der für die 120 Teilnehmer angefüllt
war mit Führungen, eigenen Grabung aktivitä­
ten und \'orführungen au dem Leben un erer
Yorfahren. Dazu gehörten Gold chmiedearbei­
ten und römi ehe Fri uren eben 0 wie kelti ehe
Handwer ' arbeiten oder die Ge chichte de
Feuers in der Vorführung »Feuer und Flamme«.
Für die \'erkö tigung orgte ein schmackhafter
»Keitentopf« bei tilechter Untermalung durch
kelti che ~lu ik.

Al weiteren Thementag richtete das aarlän­
di che ~liru terium für \\lrtSehaft den »Touri ­
mu tag aarland< am 4. Juli im Rohbau de
Robin on \"ellfit im t. \\'endeler Wendelinus­
park au . Zum Thema »Aktivurlaub uno Fun-
port al Touri mu magneten» waren Multipli­

katoren au allen Bereichen rund um den Tou­
ri mu im aarland eingeladen, sich umfa end
zu informieren und neue Anregungen zu gewin-

nen. Neben interessanten Referaten und Infor­
mationen diskutierten unter anderen Staats­
sekretärin Daniela Schlegel-Friedrich, Bürger­
meister Klaus Bouillon und Landrat FranzJosef
Schumann in einem Podium mit Experten über
touri ti ehe Chancen neuer Fun portarten. Im
An chluss an den fachlichen Teil de Tage tröm­
ten zahlreiche Be ucher in den \\'endelinuspark,
um selbst sportliche Angebote wie Tordie
Walking, Jogging oder katen unter fachlicher
Anleitung auszuüben. Höhepunkt hierbei war
sicherlich der neue \\'eltrekord im pinninO'

0'

bei dem 24 tunden lang jeweil mehr als 100
portier - in gesamt über l.000 - gemein am in

die Pedale der Spinning-Räder traten und damit
den Rekord von Gran Canaria nach t. \Vendel
holten.

ms Thema Radfahren ging e auch beim
letzten Thementag vor dem eigentlichen Saar­
land Tag am 9. ugust. Im Umfeld des eefestes
hieß es »Radfahren im Sankt \\'endeler Land«.
Bei der von Olympiasieger Andrea \\'alzer ange­
führten Tour gingen Familien, Freizeit- und Hob­
by portier gemeinsam auf die 1 Kilometer lange

trecke, die am Bo tal ee tartete und mit einem
Rahmenprogramm im Fe uelt auch wieder am
See endete. Dazwi ehen lagen Aktionen ­
beispielswei e ein Radsprint als Di ziplin de
Deut ehen portabzeichen - und Informatio­
nen rund um das Thema Radfahren.

achdem der aarland Tag durch die "ier The­
mentage bereit eit ~lai tm Bewu t ein der
Bevölkerung verankert war ging es am Freitag
-. eptemb~r, mit einem 'pen ~>\.ir-Konzertal'
ogenanntem »Kick off« richtig 10 .! ena, Top-

star am deutschen Pop-Himmel, eute mit ihrem
uftritt im Bosenbach- tadion die große t. \ "en­

deler Open Air-Tradition fort. emein am mit
Laith Al-Deen und nailshou e im V rprogramm
begeisterte ie die 17.000 Fan im tadion und
entfachte damit die optimale tinunung und \'or­
freude auf die beiden folgenden Tage.

"'ährend ena chon r ekte, wurde in der
t. \Vendeler Innen radt immer noch fleißig

gewerkelt, um alle für den Be ucheransturm der
kommenden Tage vorzubereiten. traßen und
Plärze der Sr. Wendeler City waren aufgeteilt in
vier Erlebnismeilen beziehungswei e belegt mit
den Präsentationszelten der sech Landkreise.
»Bewegung, \Vellne , Outdoor« (Bahnhof-,
Park-, Goethestraße), »Kultur« (Brühl-, Lui en,-

chlo sstraße),» atur und Land ehaft« eu-
marktstraße, Mott, Kugelbrunnen) owie» pOrt«
(Fruchtmarkt, Baldwnstraße) waren die berbe­
griffe, unter denen sich zahlreiche rgani atio­
nen, Initiativen und Firmen in den Erlebni mei­
len vor teilten. Hinzu kam noeh ein aarimba­
Kinderpark (Parkstraße) mit Aktionen und
Bühnenprogramm für Kinder und Jugendliche
und eine Medienwerkstatt für achwuchs-Jour­
nali ten (Wilhelmstraße). Kenntlich gemacht
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waren die Erlebnismeilen auch durch groß­
formatige Fotos, die quer über Straßen und Plät­
ze gespannt waren. Die Motive waren aus einem
landesweiten Fotowettbewerb zum Saarland Tag
als iegerentwürfe hervorgegangen.

Die Landkreise sorgten mit ihren Bühnen und
Präsentationszelten dafür, dass die Innenstadt eine
einzige Festzone wurde. Der Landkreis lerzig­
Wadern war Im Graben! Am Zwinger platziert,
der Landkreis eunkirchen im Stadtpark, der
Kreis Saarlouis hatte Zelt und Bühne in der
Beemovenstraßel Schiller traße aufgeschlagen.
Der aar-Pfalz-Kreis befand ich auf der Rück­
seite des Mia-Münster-Hauses wld der Stadtver­
band Saarbrücken präsentierte sich in der Brühl-
traße. Zentrale Präsentationszone war die de

gastgebenden Landkreises St. Wendel auf der
Mott, wo auch die Hauptbühne stand.

ch vor der eigentlichen Eröffnung des aar­
land Tage stellten sich bereits um 14 hr die
Zelte, Erlebnismeilen und Bühnen dem Besucher­
ansturm. Als erster Höhepunkt wurde zudem um
16 hr ein Kommunen-Halbmaramon an der
Tribüne am Schlossplat:z gestartet. Rund 600 Läu­
ferinnen und Läufer aus allen saarländi chen
Gemeinden waren hier am tart und wurden von
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Innenministerin Annegret Kramp-Karrenbauer
auf die Runden durch die Innenstadt geschickt.

ach etwas mehr als einer Stunde kamen die fünf
Läuferinnen und Läufer der Gemeinde Eppel­
born al ieger ins Ziel. Zweiter wurde Rehlin­
gen- ier burg, Dritter die Gemeinde Tholey.
Prominente ter Läufer war Landtagspräsident
Hans Ley, der für da Team des Landkreises

t. Wendel tartete.
ach einem ökun1enischen Gottesdienst in der

Basilika zogen Vertreter aus Politik und Gesell­
schaft zur Bühne de Landkreises St. Wendel auf
die Mott wo .\1ini terpräsident Peter Müller,
Landrat FranzJosef chumann und Bürgermeis­
ter Klaus Bouillon gegen 16 hr gemeinsam den
6. aarland Tag eröffneten. Umrahmt wurde die
Eröffnung auf der bis zum letzten Platz gefüllten
Mott von der Trachtenkapelle Gronig und der
Oberkirchener Karneval -Gesellschaft mit ihrem

howtanz »Glück auf, der teiger kommt«.
Danach pielten »~1cKrenny« Rock-Klassiker,
unterhielten »Die chwieger öhne« mit dem
Kabaretti ten Chri tof cheid das PubliJ...'Um mit
mu ikali chem \Vortwitz und prä entierten die
drei Girl von »Inside« eingängigen Pop. Kurz
nach 19 Uhr gehörten Bühne, Freiplatz und Zelt
de Landkrei e dann dem aarländi chen Rund­
funk, der von hier live eine endung »Aktueller
Bericht« mit Impres ionen vom aarland Tag ins
Land au trahlte und damit icherlich noch viele

aarländer zum Besuch animierte. Den frühen
bend ge talteten dann »Marx, Rom child, Til­

lermann< auf der Bühne de Krei e , bevor zwn
ab oluten Höhepunkt. Ticole in ihrem Heimat­
kreis ein umjubelte Konzert vor Tau enden Fan
auf der Mott gab.

Der uftritt von icole und Band fand im
Rahmen der großen aarland-Party statt, bei der
auf acht Bühnen - prä entiert von den Medien
de aarlande - ;\1u ik für jeden e chmack
ge pielt wurde. chlagergrößen wie Ingrid Peters
oder Cindy Bert prä entierten ich Am Zwin­
ger, während auf dem chlo platz und in der
BeemO\'enstraße aktuelle Pop-Gr"ßen wie TC,

Marc Sway, Haddaway oder Daniel Lopes dem
eher jugendlichen Publikum einheizten. In der
BrühIstraße lebten die 70er Jahre mit ABB
ALIVE wieder auf, auf dem Fruchtmarkt spiel­
ten Savoy Truffie eben 0 niveauvolle Popmu ik
wie ew Generation im Stadtpark. Frank ims­
gern stellte auf der Rückseite des lia- 1ün ter­
Hauses seine neuesten Musical-Produktionen vor.
Insgesamt 70.000 Besucher fanden bereits am
Samstag den Weg nach St. Wendel, viele davon
am am tagabend zum größten Open Air-Kon­
zert des Lande auf den acht Bühnen.

Die Präsentation des Landkreise St. \Vendel
auf der Mott war von Kreis, tadt und den sie­
ben Gemeinden von langer Hand gemeinsam vor­
bereitet worden. 0 gelang eine einheitliche und
ansprechende Vorstellung im Prä entation zelt,
zu der alle Kommunen des Kreises ihren Teil bei­
trugen. Die Gemeinde Frei en teilte den atur­
wildpark Hermbachtal mit lebenden Greifvögeln
dar und zeigte außerdem Edelsteinschleifer bei
der Arbeit. Marpingen wies auf das Leistungs­
zentrwn egelflug hin und prä entierte gemein-
am mit den achbargemeinden Oberthal und

Tholey die römischen usgrabungen im Wares­
wald. Hier konnten lntere sierte ogar selbst

cherben waschen und damit einen Hauch von
Archäologie erleben. Die Gemeinde amborn
stellte eine Modelleisenbahn aus und ließ Kinder
»Im chatten der Liebenburg« mittelalterliche
Accessoires ba teln. Mittelalterlich ging es auch
bei der emeinde ohfelden zu, die die Her-
tellung eines Kettenhemdes durch einen Ritter

demonstrierte, die Walhausener Köhler aufbot
und außerdem die Gä te durch die Landfrauen
zünftig bewirtete. onnweiler hatte seinen tand
ganz im tile der alten Kelten dekoriert, einen
keltischen Feuerwerker in Aktion und eine tern­
warte im Kleinformat aufgebaut. Obermal
demon trierte filigrane Töpferkun t vor Ort al
Hinwei aufden jährlichen Töpfer- und Keramik­
markt und prä entierte die u grabungen im

areswald. Hier hatte auch die Gemeinde
Tholey ihren Anteil, die außerdem noch die tou­
ri tischen ehenswürdigkeiten de Schaumbergs
mit Erlebni bad und r1ebnisweg owie die Bene­
diktinerabtei vorstellte. Die Kreis tadt t. Wen­
del bewies, das ie ihren Ruf al port tadt zu
Recht be itzt: olf-Simulator, Rad-Trial, pin­
ning, ordic-Walking waren einige der Mög­
lichkeit~n, ich an der Rückfront des großen
LandkreIszeltes sportlich zu betätigen. Ein echter
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Höhepunkte des Festzuges

Hingucker war dabei der World Rallye Car, ein
echter Flitzer, der auf die ADAC Rallye Deutsch­
land hinwies. Der Landkreis St. Wendel stellte
eine Miniaturausgabe des Bostal ee , der touris­
ti ehen Visitenkarte de Saarlande , mit seinen
zahlreichen Freizeitmöglichkeiten aus. Die Tou­
ri t-Information versorgte zentral im Eingang ­
bereich die Besucherströme mit Informationen
zu den Freizeitangeboten im Sankt Wendeier
Land. Selbstverständlich wurden die Besucher im
und um das Zelt des Landkreises St. Wendel auch
unterhalten: Jay Schreiber spielte auf der akusti-
ehen Gitarre die Klassiker der Rockgeschichte,

Marcel dam interviewte mit französischem
E prit Aussteller und Be ucher und Charlie
Chaplin, alias Klaus Riefer, pomaitierte und kari­
kierte zahlreiche überraschte Gäste. Für die opti­
male Bewirtung auf der Mott sorgte zudem der
Dehoga Kreisverband St. Wendel mit einem brei­
ten Angebot und attraktiv gestalteten tänden.

Hatte der Sam tag die erwarteten Zuschauer­
rnengen schon bei weitem übertroffen, sollte der

onntag noch erfolgreicher werden. 120.000
Besucher pilgerten am zweiten Tag des Saarland
Tages nach t. Wendel und te teten dabei das aus­
geklügelte Verkehrssy tem der eranstalter, der

3

Polizei und der aarländischen Verkehrsbetriebe.
Der Tran port in die Innenstadt und zurück
klappte eben 0 reibung los wie der Einsatz der
Tausenden Helfer von DRK, Feuerwehr, THW,

alte ern und anderen Organisationen hinter
den Kulis en, wa sicherlich auch zur ausgelasse­
nen timmung der Be ucher beitrug.

uf der Bühne und im Zelt des Landkreises
St. endel ging es bereits um 9.30 Uhr wieder
10 . Den Anfang auf der Bühne machte das Man­
dolinen- eniorenorche ter rexweiler mit einer
Tanzgruppe. Während im Saalbau der Empfang
des Bürgermeisters tattfand, spielten auf der Mott
die »Fidelen Holzhacker« mit dem» aarland­
Duo« volkstümliche Musik. Flotte Melodien folg­
ten als die» ew Orleans Dixie-Band« die Musik
de; amerikani ehen üdens nach St. Wendel
brachte. b 14- Uhr wurde da Programm auf der
Bühne des Landkreises vorübergehend eingestellt,
denn jetzt ollte der ab olute Höhepunkt jedes
Saarland Tages folgen: der Festzug.

Al Gastgeber tand e dem Landkreis St.
\Vendel natürlich zu mit seinen Gruppen den
Zug anzuführen. Mehr al 40 Gruppen aus dem
Krei fanden ich im ufstellbereich in derJahn-
traße ein um im farbenprächtigen Outfit vorbei

an Zigtausend begei terten Zu chauern zu zie­
hen. Die Gruppen im Zug- bschnitt des Land­
krei e t. \"endel im Einzelnen: Musikverein

elbach, Motivwagen und Fußgruppe » elbach­
rsprungvon ahe und Blie «, Freizeitzentrum

Bo tal ee mit egelbooten und hanty-Chor,
Yolkstanzen emble »La Volte« Bo en, »Lieben­
burg ... Tamborn« - .\lotivwagen mit Tafelrunde
und mittelalterlichem Volk, Pfarrkapelle Prim-
tal, die Hochwald-Kelten »Treveri Primantia­

ru«, .L Tagel chmiede itzerath, Freizeitzentrum
Peterberg mit chalenrut chbahn, Motivwagen
Talbrücke berkirchen, \Vanderverein Reitscheid
mit 'aturwildpark Frei en, Motivwagen und
Fußgruppe » berthaler Rötelhandel«, Pferde­
ge pann und Fußgrupp »Köhler und Bergleute
aus" 'alhausen«, »;\1alti m bil«-MalteserIIilfs­
dien t in aller \\'elt, amba Total, Traktoren der

LPG Urexweiler, Bergmännische Tradition in
Marpingen, »Käpt'n Robby« vom chaumberg­
bad Tholey, »Feuerwehr gestern und heute«,»Die
fünf äulen de Pfarrer Kneipp« - Kneippverein

t. Wendel, ction und Fun aufInline kate und
Rollern, Wandern auf Schu ters Rappen, Fah­
radfahren in t. Wendel, Ramba Samba Blie en
Motivwagen »Tour de France«, »Performance i~
Gelb: Sport- und Event-Stadt St. Wendel«.

Auch in anderen Zug-Abschnitten fuhren und
marschierten zahlreiche Gruppen aus dem Land­
kreis St. Wendel unter verschiedenen Themen
mit: Leben hilfe St. Wendel mit Motivwagen und
Samba-Gruppe, »Urlaub zu Hau e« - Fit Ion,
»Riesenregenwurm« - Hofgut Im bach, Tanz­
gruppe des Landfrauenverbande t. ~'endel,

Jagdhornblä er Bohnental,Jagdhornblä er .\1ar­
pingen, Erzeugergemein chaft t. \Vendeler
Olsaaten,Jagdhornbläser Kreisverband t. Wen­
del, Kulturland chaftsinitiative ankt WendeIer
Land, Grüne Werkstatt Wendelinu hof, Rhyth­
mische Sportgymnastik- TV t. Wendel,Ju-]utsu

t. \Vendel, »maas-arts prä entiert maa -welten«,
Volkstanzgruppe T iederlinxweiler, Tanz­
gruppe 0 terbrücken. Insge amt teilte der Land­
kreis t. \Vendel knapp ein Drittel der ruppen
mit weit über tau end Teilnehmern aUeine au
dem Kreis.

Als nach dem Fe tzug die ;\1en chenma en
zurück in die Erlebni meilen und Prä entation ­
bereiche trömten erwartete auf der ""lott bereits
ein mu ikali eher Leckerbi en die Be ucher:
»The Amba ador - The Band of the Cnited
State Air Force in urope« zeigten ich al
hervorragende Bo chafter der deutsch-amerika­
nischen Freund chaft und pielten in g-roßer
Be etzung Jazz-:\1u ik von internationalem

tandard. »The Amba 'ador < waren der Ein­
ladung des Deut ch-Amerikani chen In titut

aarbrücken und de Deut ch-Amerikani ehen
Freundeskrei e Lane County e.\~, an dem der
Landkrei t. Wendel beteiligt i t, gefolgt.... ach
ihnen brachten die »Roll b u «da PubJil.'UJl1
mit fetzigem Rock'n Roll zum Toben. Da inter-

national bekannte Trompeten-Duo »Geschwister
Wendling« setzte den klangvollen b chluss unter
ein abwechslungsreiches Bühnenprogramm, eine
gelungene Präsentation und drei tolle Saarland
Tage in St. Wendel.

Der Saarland Tag 2003 wird vielen in bester
Erinnerung bleiben. icht zuletzt deshalb, weil
Minis~erpräsident Peter Müller angekündigt hat,
dass eIn Saarland Tag nicht mehr in dieser Form
~tattfinden soll, nachdem die Veranstaltung nun
Jn allen sechs Kreisen des Saarlandes zu Be uch
war. Wie das Fest der aarländer künftig aus ehen
kann, ist noch offen. Für die Ausrichter Stadt und
Krei t. Wendel ist indes nach dem Saarland Tag
2003 klar: Man oll ohnehin aufhören, wenn e
am chönsten ist. ,.The AmbiHSOd()rs« ollf

der Bühlle des LondkrtlSes



Der Wendelinushof auf dem Weg
zur »Grünen Werkstatt«

Vim Christopb Schirm

Und/iche Idylle
um Wendelinllshof

In Zeiten gähnend leerer Kassen - zumindest in
kommunalen Haushalten - cheinen visionäre
Projekte kaum realisierbar. Allen Unkenrufen und
Bedenkenträgern zum Trotz gibt es aber immer
wieder bemerkenswerte Ausnahmen. Eine davon
ist der t. WendeJer Wendelinushof. ach einem
innovativen Konzept soll der traditionsreiche Hof
sich schon in naher Zukunft zu einer florieren­
den »Grünen Werkstatt« wandeln. Mit beträcht­
lichen Investitionen werden hier für Menschen
mit vorwiegend geistigen Behinderungen neue
Arbeitsplätze geschaffen. Gleichzeitig soll ein
Lokalwarenmarkt entstehen, der die Produktion
und den Verkauf heimischer Erzeugnisse nach­
haltig fördert. ine verheißungsvolle Per pektive
für den im Volksmund auch »Paterhof« genann-
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ten Betrieb, dessen Fortbestand als landwirt­
schaftliches nternehmen vor wenigen Jahren
noch ernsthaft gefährdet schien.

Daran dachte im 15. Jahrhundert noch nie­
mand, al die kurfürstliche Kellerei im Osten der

tadt t. V\>endel eine für Kulturland geeignete
Fläche roden ließ, die den amen »Langenfeld«
erhielt. Den landwirtschaftliche Hof, der hier im
17. Jahrhundert aufgebaut worden war, be chIag­
nahmten gegen Ende des 1 . Jahrhunderts die
Franzo en. Johann Karl Anton Cetto aus Trier
war es schließlich, der das Gehöft ersteigerte,
bevor es im Jahre 1891 an die Rheinische-Pro­
vinzial-Landesverwaltung überging. Das aller­
dings im Jahre 1 99 in den Mauern des von nun
an »\\'endelinushof« genannten Anwesens bereits
fünfPatre ,1 Bruder und 16 chüler lebten, hat
die tadt t. \"endel Arnold Janssen zu verdan­
ken, dem Grunder der teyler Missionsgesell-
chaft, der den Hof ein Jahr zuvor er tand.

Die teyler;\-1i ionare waren es auch, die am
Anfang de 20. Jahrhunderts einen landwirt­
ehaftlichen Betrieb mit Milchviehhaltung,
chweinezucht owie Obst- und Gartenbau auf­

bauten. Im Laufe der Jahre kamen eine Elektro­
und Kh-\\'erkstatt, eine chlosserei, eine chrei­
nerei eine Buchbinderei, eine Reparaturwerk-
tatt für Landmaschinen und eine ärtnerei

hinzu. Yor allem ökonomi che Grunde und der
achwuch mangel bei den teylern stellten

jedoch die \\'eiterfuhrung de Hofes gegen Ende
de 10. Jahrhunderts zunehmend in Frage.

Die .. ernahme de Hofes durch die am 19.
pril 2002 gegründete »WendelinushofgGmbH
t. \\'endel« er cheint vor die em Hintergrund

als rettender Ausweg, der eine Weiterführung de
Wendelinushofes in der Tradition der teyler
Missionare ermöglicht. Ge ellschafter ind die
Lebenshilfe St. vVendel e.V: (30 Prozent), die
Steyler Mi ionare eY 1 ettetal (30 Prozent), die
\Nerk tatt für behinderte ,\len chen gGmbH
Spiesen-Elversberg (30 Prozent) und der aar­
ländische Schwesternverband e. v: Ottweiler
(10 Prozent). Gegenstand und Zielsetzung des
Unternehmens sind »Errichtung, Unterhaltung
und Betrieb von Werkstätten zur Au bildung wld
Beschäftigung von behinderten ",fen chen und
Lernbehinderten« sowie da »Betreiben von
Zweckbetrieben in den Bereichen der Landwirt­
schaft, Touri tik, Gastronomie owie Handwerk
und Dien tleistungen mit dem Ziel, den behin­
derten Menschen Arbeit und Beschäftigungs­
möglichkeiten zu bieten«.•\1it einer landwirt­
schaftlichen utzfläche von etwa 171 ha, die aus
94 ha Ackerfläche und 7 ha Dauergrünland
besteht, einer 70-köpfigen Milchviehherde und
einem Anbau mit Direktvermarktung im Zier­
pflanzenbereich bietet der vorhandene Betrieb
für die gemeinnützige Ge ellschaft eine exzel­
lente Ausgangsbasi .

Die mge taltung de \\'endelinu hofe zu
einer landwirtschaftlichen Arbeits tätte für ;\-1en­
sehen mit Behinderungen i t mit beträchtlichem
Kapit'lleinsatz verbunden: 6,5 .Millionen Euro
sind veranschlagt. Drei i\1illionen Euro kommen
vom Land, 430.000 Euro aus einem Förderpro­
gramm de Bundes, 320.000 Euro vom mwelt­
ministerium, eine Million Euro teuern die Trä­
ger selb t bei, der Re t wird vorau sichtlich über
Darlehen finanziert.

uf dem Fundament einer christlich-huma­
nisti chen ichtwei e prägen die folgenden Leit­
linien die unternehmerischen Ziele der "Tende­
linu hof gGmbH:
• Steigerung der Lei tungsfähigkeit und Förde­

rwlg der Per önlichkeitsentwick1ung der ;\1en­
sehen mit Behinderung durch chaffung eines
ganzheitlich orientierten Be chäftigID1gskon­
zepte

• Individuelle Betreuung und Förderung der
behinderten Menschen durch gezielte u bil­
dung im Berufsbildungsbereich, kontinuierliche
Betreuung in den Arbeit gruppen owie pe­
zieHe Fördermaßnahmen

• Durchführung von Maßnahmen, welche die
Akzeptanz der behinderten Menschen in der
Öffentlichkeit erhöhen und deren Integration
in die Gesellschaft fördern

• Sicherstellen der wirtschaftlichen Basis auf der
Grundlage eines marktgerechten Produkt- und
Lei tungsangebotes im Bereich der landwirt­
schaftlichen rproduktion sowie der Herstel­
lung handwerklich gefertigter Lebensmittel in
naturbelassener Qualität

• Erhaltung wld Entwicklung der mwelt durch
Re sourcenschonung und Reali ierung wert­
toffnutzender Krei läufe unter Einbindung

einer dezentralen Energie- und bwasserkon­
zeption

Das vom Land geförderte Modellprojekt bietet
Men ehen mit Behinderungen zuliinftig qualifi­
zierte Arbeitsfelder in G,lrtenbau und Landwirt-
ehaft, in der Tierhaltung, im verarbeitenden

Handwerk und in der ermarktung von land-
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wirtschaftlichen Produkten. Die Werkstätten ste­
hen laut Geschäftsführer Edelbert Bach »allen
behinderten Menschen offen, unabhängig von der
Schwere oder der Art ihrer Behinderung.«

eun Menschen mit Behinderungen haben
mit der offiziellen Eröffnung der »Grünen Werk­
statt« am 1. Oktober 2003 ihre Tätigkeit in der
Gärmerei des Wendelinushofes aufgenommen.
Im März 2004 arbeiten bereits 17 behinderte Mit­
arbeiter im Alter von 18 bis 40 Jahren auf dem
Hof, 13 sind in der Gärtnerei tätig, vier sind im
hauswirtschaftlichen Bereich eingesetzt. Sechs
Angestellte sind als Projektmitarbeiter für die
Betreuung und Förderung der behinderten Mit­
arbeiter zu tändig. nterstützt werden sie von
erfahrenen ehrenamtlichen Helfern und von den
Steyler Ordensbrüdern, die ihre reichhaltige
Erfahrung in da Projekt einbringen. Darüber
hinau arbeiten im Rahmen der kommunalen
Arbeitsförderung Jugendliche mit be onderer
Vermittlungsproblematik in Form von Arbeits­
trainings- und Arbeitserprobungsmaßnahmen
an Teilprojekten mit.

Bei der Ausgestaltung des Beschäftigung ­
konzeptes wollen die in der Sozialarbeit erfahre­
nen Parmer vielfältige Synergien nutzen. Dabei
steht die individuelle Förderung des behinderten
Mitarbeiters im Hinblick auf seine spezifischen
Fähigkeiten und Bedürfni se im Vordergrund.

ußerdem will man Tran parenz und Durch­
läs igkeit bezüglich unterschiedlicher Betreu­
ungsfonnen gewährleisten. In einem ersten chritt
werden eine Werkstatt für behinderte Menschen
sowie ein Integrationsbetrieb » chlacht- und Ver­
arbeitungsstätte« realisiert. Bis zum nde der Auf­
bauphase (im Jahre 2009) sollen gemäß Lande ­
behindertenplan auf dem Wendelinu hof 100
Werkstattarbeitsplätze entstehen. Hinzu kommen
acht Arbeitsplätze für Mitarbeiter mit Behinde­
rung im Integrationsbetrieb.

Die wichtig ten Tätigkeitsfelder lassen sich in
die Bereiche »Landwirtschaft und artenbau«
owie den nachgelagerten Bereich der» erede­

Jung, Verarbeitung und regionalen VennarJ..wng«
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aufteilen. Im einzelnen ergeben sich folgende
Arbeitsgebiete:
• Garten- und Landschaftspflege
• Feldwirtschaft und Tierhaltung

(i\1ilchvieh, chweine, Legehennen, Puten,
Hähnchen)

• Veredelung von landwirtschaftlichen Erzeug­
ni en und Produkten des Garten- und Obst­
bau

• Betreiben eines Schlachthauses sowie Zerle­
gungs- und Produktionsbetriebes (als Integra­
tionsbetrieb)

• Betreiben eines Hofladens und Fahrverkaufes
mit Präsenz auf Wochenmärkten

• Betreiben einer Begegnungsstätte mit ange-
schlo senem gastronomi ehen Betrieb

• Bäckerei
• Kä erei
Diese vielfältigen Beschäftigungsfelder bieten
differenzierte Arbeit möglichkeiten und sollen
die Integration und Per önlichkeitsbildung der
Be chäftigten ganzheitlich fördern. b 2009 sol­
len dann im Arbeit bereich »Freizeit und
Bildung« weitere Ge chäftsfelder - geplant ist
beispielsweise eine Bildungsstätte mit Fremden­
zimmern - hinzukommen.

Der V.'endelinushof ist also auf dem besten
Weg, ein zukunftsweisendes Wirtschafts- und
Dien tlei tung unternehmen in Form einer
Arbeits- und Begegnungsstätte für Menschen mit
und ohne Behinderung zu werden. In der Tradi­
tion der teyler 1i ionare einem christlichen
\\'eltbild verpflichtet, wollen die Kooperation ­
parmer in t. Wendel ein nachhaltiges Projekt
verwirklichen, das die vorhandene Infra truktur
mit arbeitsmarktpoliti ehen, ökologischen und
oziaJen Anforderungen un erer Region in Ein­

klang bringt. In ofern ist nicht nur Geschäfts­
führer Edelbert Bach on seiner Vision überzeugt,
da hier tatsächlich ein »Leuchtturm für die

uche nach neuen Wegen zu mehr Leben qualität
für Per onen mit Behinderungen und zugleich
für die ermarktung regionaler Produkte vor
Ort« entstehen kann.

Lithographie Markus Gramer

Hil:rjilldet eille zyklische Veriillde'l'1mg statt.» 0711711er hat VOll der Erde abgesetzt seineIl
Fuß«, »Licht« und» t7lndmglück« rilld toqrbn

Das VOll architektollischm tmkttlrm gepragte Blatt wird t'OIl Z7J.·ei senkrechtm, pm'al/el

gesetzten Bolkm d07llillim. Wie Hausfassadm 7lI11tm die trukt1lrm Oll; »Fenster blind gefiilt
mit acht«, ulld rechts des ''fchtm Balkens erscheint unter einml Dacbgiebel eine sc!;warze

Figur. Eine verschlosrene, dunkle U7elt mit diisterrn Gassm find oufgewühltem Schlanmlboden,
von »Regenroten« lind »Hagelkalte« dnrchfurcht. Licbt und SOllmllmult sind abwesend, die
HiillSe1' bergen 'licht, sie stm.,.en bedrohlich.

H70hin fiihrt der Durchblick zu'ischen den beidm Balken? In eine Landschaft, zu einml weite­
"m, »7111t acht gefiJllten Fenste1'«l

Ein Stück Zeit

Blitz fährt, blutiger Stab,
durchs Gewölk. Fink
friert in der Hagelkälte.
Sommer hat von der Erde
abgesetzt seinen Fuß,
braune Echo
seiner Grillen
hängt noch im Ohr.

Treppen
werden blank gefegt
von Regenruten,
Fenster blind gefüllt
mit acht.

Zigeuner,
daß er wahr agend träte
aus der Finsterni ,
umgehangenen Mantel zugenäht
von Geheimnis.

Johannes Kühn
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Eine denkmalpflegerische
Meisterleistung in Remmesweiler
Neubürger sanierte spätbarockes bäuerliches Anwesen

lierobst am Haus durf­
ten nicht fehlen.

Was dabei heraus­
kam, war eine denk­
malpflegerische Mei ­
terleismng, die überall
Anerkennung findet.
2002 wurde diese Leis­
tung im Wettbewerb
Saarländische Bauern­
häuser mit dem 1. Preis
belohnt.

Und fragt man den
Besitzer danach, ob sich die vielen Mühen und
Kosten für die Sanierung gelohnt haben, erklärt
er voller tolz: »Für mich auf jeden Fall, denn
meine Familie und ich können heute in un erem
Traumhau wohnen.«

on der Sanierung profitiert aber auch der
ganze Ort. Ein wertvolles Kulmrdenkmal wurde
erhalten, und im Ortsbild ist das Anwesen zu
einem weiteren Glanzpunkt geworden.

Für die vielen Bauemhausbe itzer in Remme ­
weiler i t die anierung ein orbild für den

mgang mit ihrer bäuerlichen Bausub tanz.

dann die Bestandssicherungsarbeiten ausblieben,
drohte dem Gebäude der Abbruch. ufBetreiben
des Orrsvorstehers und der Unteren Denkmalbe­
hörde wurde das Anwesen vom taatlichen Kon­
servatoramt 1998 unter Denkmalschutz ge teilt.

Das Staatliche Konservatoramt begründete die
UnterschutzsteIlung wie folgt:

»Das Anwe en bildet mit den Häu ern uf der
Hell 3, 5, 6 und 8 ein En emble von fünf zuein­
ander um eine große Freifläche gruppierten Bau­
ernhäusern, das von einem recht einheitlichen
Erscheinungsbild der ländlichen Ausprägungen
spätbarocker-k1assizistischer Architekturformen
geprägt wird. Mit Ausnahme eine vollständigen

eubaues von 1830 stammen die Bauten aus dem
18. Jahrhunden, einige davon sicherlich noch mit
Teilen älterer Bausub tanz, und wurden Anfang
de 19. Jahrhundert modernisiert. uf der Ein­
heitlichkeit des Bauernhausensembles beruhen
wesentlich seine Denkmalqualitäten.«

Damit war zunächst der Fortbestand ge ichert.
Als die bisherigen Eigentümer das Anwesen dann
zum erkauf anboten glaubte keiner im Dorf
daran, dass e dafür Intere enten geben würde,
denn zu groß waren inzwi chen die chäden
geworden.

ber es ge ehehen immer ,vieder under. Ein
junger Architekt mit einer Familie intere sierte
sich für da Anwe en und konnte e chließlich
erwerben.

ofort ging der Eigentümer an die Be tand ­
icherung und die anierung, denn er wollte elb t
chon bald in diesem Hau mit einer Familie

wohnen.
Tagtäglich hörte man ihn bi pät in die acht

im Hause ägen und hämmern. Erstaunlich schnell
war \vieder ein Dach auf dem Haus und nach nur
12 Monaten konnte er mit einer Familie einzie­
hen. Ganz fertig war da Haus aber erst 2002.

Von Anfang an war der neue Be itzer bemüht,
alle zu erhalten, was noch zu erhalten war und
bei allem, wa erneuert werden mu te, 0 nah
wie möglich am riginal zu bleib n. og:u der
alte Bauerngarten mit Hühner tall und das pa-

nen und \. Irtschaften unter einem Dach vereint.
Der zweigescho ige \.Vohnteil ist in vier senk­

rechte ch en gegliedert, drei Fensterachsen und
eine Fen ter-Türachse am Übergang zum Wirt­
schaftsteil. Der Wirtschaftsteil hat sechs Achsen.
Zentrale chse i t die de cheunentores. Obwohl
die Türen- und Fen terach en für die tallungen
nicht S}'mmetrisch angeordnet sind, bilden Wohn­
und \.\.'irtschaftsteil zu ammen ein harmonisches
Ge amtbild. Den b chlu s nach oben bildet ein
Pfettendach mit ufschieblingen. Die Dach­
neigung beträgt etwa 46 Grad. Die Dachein­
ded..'ung be tand vermutlich aus handgezogenen
Biberschwänzen.

Die barocken Fen ter, die teilweise auf der
Rückseite noch vorhanden ind, las en vennuten,
das da Hau ur prünglich im barocken Stil
erbaut \\ar. Die Fassade des Wohnteils wurde
I 53 im kJa izi tischen. til erneuert. Sie ist his
heute noch 0 erhalten.

Um 19 0 \\urde auf der Ruckseite rechtwink­
lig an da I Iauptgebäude em weiterer \.\.'irtschafts­
teil angebaut, der aber heute 0 I1Icht mehr
be tehr. \Termutlich wurde auch das alte Scheu­
nentor verändert. Da Gewände des Scheunen­
tores be teht nicht wie sonst ühlich aus Sandstein,
sondern au gemauerten ZIegelsteinen.

Bi m die 60er Jahre des 20. Jahrhunderts war
da Hau land\vlrtschaftli h genutzt.

Bewohnt hat da Hau ein achkomme der
Familie chwingel bi 1990.•\lit des en 1i d stand
da Hau leer. om'endige Reparamren wurden
nicht mehr au geführt. Die Bausub tanz verfiel
zu ehenJ . 199"' türzten dann große Teile des
Dache über dem \\'irtschaftsteil ein. Als auch

Der Ort Remmesweiler ist für seine vielen schö­
nen Bauernhäuser bekannt. Wie Perlen zieren ie
die Straßen im alten Ortskern. Über 30 der bi
250 Jahre alten Häuser kann man im Ort noch
bewundern. Im Jahre 2002 kam eine besondere
Perle hinzu. Im Wettbewerb »Saarländische Bau­
ernhäuser« erzielte das Anwesen Im Obereck 8
den 1. Prei - höchst erstaunlich, denn 1997 hatte
dem Gebäude noch der briss gedroht.

Die Geschichte dieses Bauernhause begann
zwischen 1784 und 1790. So ist es in der Häu­
serchronik von BeckerlWeber aus dem Jahre 1960
nachzulesen. In dieser Zeit soll das Haus von
Jörge chwingel erbaut worden sein. \.Vie alle
Bauernhäu er in Remmesweiler wurde auch die­
ses als üdwestdeutsches Einhaus gebaut. Es wird
so bezeichnet, weil es alle Funktionen von Woh-

Von
Frnnz RudolJFederkeil
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Kleine Chronik
des Baudenkmals »Hiwwelhaus« in Alsweiler

#/W""'~L -HAUS
u_ T~e>

~.I<'-OV-I<:h__ -

Vtm Edmund Groß Auf einem Hügel (Mundart: Hiwwel) steht neben
der heutigen Kirche das Baudenkmal »Hiwwel­
hau «. Wie die Beurteilung der alten örtlichen
Bausubstanz ergibt, ist der Bereich um da Hiw­
weIhaus die älte te Siedlungsstelle des Tales am
Alsbach. Es entstand ein kleiner Weiler. Ein Weg,
der von der Durchfahrtsstraße von St. Wendel
nach Tholey abzweigte und zur alten Dorfmüh­
le führte, war mit einigen Bauernhäusern beider­
seits bebaut. ordöstlich vom Hiwwelhaus stand
auf der anderen Wegseite die Dorfkapelle, umge­
ben vom Kirchhof (mundartlich »Keijob«), der
örtlichen Begräbnisstätte. Nach einem orhan­
denen Lageplan aus demjahr 1814, der zur Pla­
nung einer neuen Kirche benutzt wurde, war der
ehemalige Kirchhof von einer Mauer umgeben.
Die frühere Dorfkapelle soll nach der Überliefe­
rung bereits im 14. Jh. vorhanden gewesen ein.
ImJahre 1803 wurde die Kapelle, mit usnahme
des Turmes, abgerissen und ein Langhaus (ca. 16
m) an den Turm angebaut. Hier konnten 2 5
Besucher Platz finden. Da nach einer weiteren

eneration die e erste Kirche jedoch ab rmal
nicht au reichte, um alle Besucher zu den Got­
tesdien ten aufZunehmen, be chJos en die Kirch­
spielgeno en aus A1sweiler und Wmterbach. eine
neue und wesentlich größere Kirche zu bauen.
Damals gehörte Wmterbach zur Pfarrei St. Mau­
ritiu AI weiler. Im Jahre 1830 konnte die neue
Kirche ihrer Bestimmung übergeben werden.
Durch den Anbau von zwei eitenschiffen wurde
das Gebäude 1950 erweitert. Die rrichtung der
großen Kirche 1830 war nur möglich geworden,
weil die Vorbe itzer des Hiwwelhauses ca. 275
qm ihres Hausgartens an die Kirchengemeinde

veräußerten. 1950 erklärten sich die letzten Erben
des »Hiwwelhau e « bereit, abermals einen
Geländestreifen von m Breite zur Kirchener­
weiterung abzutreten, damit der Mühlenweg ver­
schoben werden konnte und die Kirchenerweite­
rung möglich war.

Die letzten Be tattungen auf dem ehemaligen
Kirchhoffanden im Jahr 1 19 statt. Im gleichen
Jahr legte man einen neuen Friedhof außerhalb
des Ortes und an der neuen Straße nach Winter­
bach an, der heute noch benutzt wird.

ach bisheriger Kenntnis und mündlicher
Überlieferung nahm man an, dass das »Hiwwel­
haus« um 1 60 errichtet worden ist. Eine vor
Beginn der anierung durchgeführte dendro­
chronologi che nter uchung entnommener
Holzkemproben ergab jedoch, dass die Eichen­
bäume zur Her teUung de Gebäudes bereits in
denJahren 1 0 -1712 gefilltwurden. Da Eichen­
holz nur in feuchtem Zustand einigermaßen
bequem zu bearbei ten ist, wird das Jahr 1712 als
Baujahr angenommen. ach dieser Erkenntni
ist die bisherige Annahme der Bauzeit- um 1 60­
überholt und widerlegt.

Entsprechend den nterlagen beim Staatlichen
Kon ervatoramt d aarlande ist da »HiwweJ­
haus« das älte te \Vohnhaus im aarland, welches
noch in einem rzu tand erhalten ist.

Dank der Errichtung eine Wohnhau neubau
als vorder eitiger Anbau in den Jahren 1934/35
blieb der alte Wohnhausteil von Umbauarbeiten
und Einbau \'on In talJationen verschont. Das
Haus zeigt uns heute die Art und Wei e des Woh­
nens auf dem Lande vor der Industriealisierung,
al 0 vor etwa 300 Jahren.

ach den erhaltenen Unterlagen wurden im
Dreißigjährigen Krieg (1618-1648) drei Viertel
der etwa 30 Häuser in Alsweiler durch die Kriegs­
wirren zerstört. ach 1648 wurden hier nur noch
sieben Feuerstätten (Haushaltungen) gezählt.
Bauteilreste am Hiwwelhaus belegen, dass auf
dem gleichen Grundstück bereit ein orgän­
gerhaus stand, welches offenbar Opfer des Krie­
ges wurde. Verschiedene, damals noch brauch­
bare Bauteile wurden 1712 in den Wiederaufbau
integriert.

Das Haus, ein sogenarmtes Einbau, besteht
aus einem Wohnhaus, einem daran an chließen­
den StaU, der Tenne sowie einem Zweitstall. Ein­
haus bedeutet, dass unter einem durchgehenden
Dach gewohnt und gearbeitet \'rorde. Die Wohn­
hausaußenwände sind im Erdge cho s in massi­
vem andsteinmauerwerk (Dicke ca. 60-65 cm)
errichtet, während Ställe und cheune ehemals
Fachwerkkonstrukti0-

nen waren. Das Dach­
gescho wurde in
Holzfachwerk erstellt,
dessen Wandfelder mit
Strohlehm-Stakung ver-
ehen wurden. "Vie da­

mals allgemein üblich,
war da Dach mit Stroh
eingedeckt. Mit dem
beginnenden Bergbau
( eit dem Ende des 1 .
Jh .) wurde von der
Regierung die Verwen­
dung von Holz für
Gebäudeaußenwände
verboten, weil man für
den hie igen rubens­
tollenbau zur Gewin­
nung der teinkohle
riesige Mengen an
Holz benötigte. Von
dem Verbot au genom­
men waren lediglich
die reinen Decken- und

Dachkonstruktionen mit Abstützungen. Da in der
benachbarten Pfalz dieses Verbot nicht galt, tref­
fen wir heute dort noch sehr viele, schöne Fach­
werkbauten an. Das »Hiwwelhaus« ist noch eines
der wenigen Fachwerkbauten an der Saar und dies
nur deshalb, weil es vor 1780 errichtet wurde.

Zum ursprünglichen Haus gehören offenbar
noch der Hausbrunnen, der Gewölbekeller ­
wenn auch mit geringerer Höhe - sowie Teile des
Mauerwerks. Dies bezeugt auch die unter chied­
liche Bearbeitung der Holzteile. Verschiedene
Hölzer sind grob gebeilt, während der überwie­
gende Teil bereits gesägt ist.

Es ist davon auszugehen, dass zur Zeit der
Errichtung des Wohnhauses Ställe und Scheune
in Fachwerkkonstruktionen vorhanden waren. An
der Anbaustelle wurden fürs Wohnbau großfor­
matige Ecksteine errichtet, deren Hausecken ohne
Verzahnung mit einem Vorbau durchgehend bis

......
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zur Dachfläche aufgemauert sind. Damals waren
Mauerwerksverbindungen stets üblich, was heute
aus statischen Gründen nicht mehr praktiziert
wird. Später, zu Beginn des 19. Jahrhunderts, hatte
man das Fachwerk von Stall und Scheune größ­
tenteils beseitigt und durch massives Sandstein­
mauerwerk ersetzt. Der Holzrahmen des Scheu­
nentores an der Wetterseite ist heute noch voll­
ständig erhalten, der an der gegenüberliegenden
Seite der Durchfahrtstenne ist ummauert und nur
noch teilweise vorhanden.

Im Bereich des ersten Stalles neben dem
durchgehenden Hausgang waren noch zwei
Schlafkammern eingebaut. Heute sind diese in
den Versammlungsraum integriert. Die hier vor­
handenen kleinen Fenster bezeugen, dass das
Fachwerk in diesem Bereich zur Napoleonischen
Zeit, also im frühen 19.Jahrhundert, durch mas­
sives Mauerwerk ersetzt wurde. Die sehr kleinen
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Fensterformate belegen die Anpassung an die
damalige teuerabgabe für Fenstergröße und ­
anzahl. Man beschränkte sich auf je ein kleines
Fenster in jedem Raum.

Der Stall hatte nur eine lichte Höhe von kaum
2 00 m und war zum Unterstellen von Pferden
~geeignet.Deshalb. hatte der Zweitstall eine grö­
ßere lichte Höhe. Uber den beiden Ställen war
der Bergeraum für Heu und Stroh sowie Getrei­
degarben bis zum Dreschen während der Win­
terzeit. Das Getreide wurde, nachdem die Arbei­
ten auf dem Feldern eingestellt waren, auf dem
Tennenboden gedroschen. Der Tennenboden
bestand aus sehr fest gestampftem Lehm.

Da \Vohnhaus hatte im Erdgeschoss eine
große Küche, den Mittelpunkt des Wohnens, eine

tube (Mundart: Stoh) sowie eine Stubenkam­
mer. Die Küche war türlo mit dem durch­
gehenden Hau gang (mit zwei Eingangstüren)

verbunden. Hier be­
fand sich die offene
Feuerstelle auf einem
niedrigen, massiven
Podest. Daneben i t
der Backofen, welcher
an die Außenwand an­
gebaut ist und sich frü­
her in eincm großen
Schuppen befand. Über
der offenen Feuerstclle
ist ein sehr großcr
Rauchabzug (Mundart:
Haa chd), der den
Rauch der offenen
Feuerstelle sowie des
Backofens über die
Dachhaut ableitet. Die
zum Betrieb der offe­
nen Feuerstelle erfor­
derliche Frischluft wur­
de von einem Au{~en­

wandschlitz über der
we t eitlichen Haustür
(hier: Doppelsturz)

herangeführt. In der Küche liegt an der Außen­
wand der ca. 9,00 m tiefe Hausbrunnen (Mund­
art: Petz). In der durchzuggeschützten Ecke neben
dem Hausbrunnen war vor einer Eckbank der
große Esstisch aufgestellt. Hier ist noch die
Schöpfkellen-Hängeleiste an der Wand, die oben­
seitig starke Abnutzungen hat. Die bezeugt, dass
hier harte Gegenstände aufgehängt wurden. Zwei
Fenster im Format 60 x 90 cm (Breite x Höhe)
sorgten am Tag für die notwendige Raumbe­
lichtung. Unter dem Fenster an der ordost- eite
(Hausgiebel) war der obligatorische \Vas erstein
mit Tropfnase nach außen eingebaut. In dem mas­
siven TrennwandteiJ zwischen der Küche und der

tube ist über dem Feuerungspodest eine \Vand­
öffnung, die stubenseitig mit einer gusseisernen
Platte verschlossen ist. Die von der Feuerung
erwärmte Platte hatte die Aufgabe, die tube zu
beheizen.

Der Hausgang, wie auch die gesamte Küche,
sind mit großfonnatigen Sandsteinplatten belegt.

eben dem Backofen ist eine große \ andnische
mit Rundbogensturz, die zum Lagern des Brenn­
holzes bestimmt war. Im Küchenboden befand
sich eine Öffnung, die normalerwei e mit einer
Falltür verschlos en war. Von hier au konnte man
mittels einer dort platzierten Leiter den Gewöl­
bekeller erreichen. Im Zuge des Tieferlegens des
Kellerbodens zur Schaffung eines größeren Ber­
geraumes für die nunmehr eingeführten Kartof­
feln (ca. 1780) hatte man dieses Loch derart
erweitert, dass man hier eine Stiege einbauen
konnte.

Die Stube wird durch ein Doppelfen ter
belichtet. In fast allen alten Häu ern de Ortes
wurden zur damaligen Zeit Doppelfen ter in den
Stuben eingebaut. \Tor dem Fen ter i tin itzhö­
he eine Fen terbank eingebaut. ,"or der ein Ti ch
stand. Ferner ind in die em Raum noch zwei
\Vandschränke unterschiedlicher Größe vorhan­
den. Stellschränke waren damals auf dem Lande
noch bekannt. blich waren \Vä chetruhen in
den chlafkammern. ber der gu ei ernen
\Vandplatte befindet sich in einer Höhe von ca.

130 cm eine 20 cm ausragende Sandsteinkonso­
le, auf der die Steinguttöpfe zur Quark-Herstel­
lung standen. In diesem angewärmten Bereich ist
an der Decke ein Rick (Wäschetrocknungsgestell)
montiert. Die lichte Raumhöhe beträgt im ges­
amten Erdgeschoss 2,40 m. Der Fußboden der
Stube ist mit breiten Holzdielen ausgelegt, des­
gleichen der Boden in der benachbarten und von
der Stube aus zugänglichen Stubenkammer. In
der Stubenkammer war ursprünglich auch ein
Doppelfenster wie in der Stube. Die große Fen­
sternische lässt darauf schließen.

Die heutige Rückseite des ebäudes war
ursprünglich die Vorderseite und somit die Vor­
zeigefassade. Sie war dem Dorfzentrum zuge­
wandt. Auch befand sich hier die große Dung­
stätte sowie der Hausabort.

eben dem Zugang zur Küche befindet sich
eine tiege, über die man das Dachgeschoss
erreicht. Hier ist zunächst der große Rauchabzug
anzutreffen, welcher von hier aus als Räucher­
kammer genutzt wurde. Durch eine hochliegen­
de Klappe konnte man das Schlachtgut an die
angebrachten Stangen in den Rauchabzug ein­
hängen. Im Dachraum ind noch zwei Schlaf­
kammern sowie eine kleine Kammer neben dem
Rauchabzug mit einem kleinen Giebelfenster. Bei
der Sanierung des Gebäudes wurde diese kleine
Kammer nicht mehr hergestellt. Dadurch hat der
Treppenaustritt eine, wenn auch entfernte, klei­
ne natürliche Belichtung. Da die beiden kleinen
Gauben in den Dachflächen nicht mehr herge-
teIlt ....urden, hat eine Schlafkammer kein Fenster,

und der Treppenaustritt i tunterbelichtet.
Vom Treppenaustritt führt eine weitere tiege

in den Dachraum unter der Firstpfette, der im
Giebel ein kleines Fenster hat. Dieser Raum dien­
te ur prünglich der Lagerung von Getreide bis
zum btran port in die Mühle.

Im Dachgeschoss beträgt die lichte Raumhö­
he nur 2,05 m. L1 den heiden ehemaligen Schlaf­
kammern über der ehemaligen Haus-Vordersei­
te hatte man nach dem Bezug des neuen Anbau­
es die offenbar chadhaften Holzdielen-Bäden
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Sechs junge Brasilianer für ein Jahr in St. Wendel
Praktikanten aus Sao Vendelino zur Fortbildung in St. Wendeier Betrieben

entfernt und einen Estrich eingebracht. Ab dieser
Zeit wurde das Getreide hier gelagert. Zur glei­
chen Zeit wurden die Dachsparren über dem
Wohnhaus erneuert. Die Dachgauben wurden
aus Kostengründen nicht mehr eingebaut. Zur
Belüftung wurde in einer ehemaligen Schlaf­
kammer im oberen Bereich des Kniestocks eine
Fachwerkfüllung kurzerhand entfernt.

Ab dem Jahre 1994 hat die Gemeinde als
jetzige Eigentümerin im Einvernehmen mit dem
Konservatoramt die anierung des Gebäudes
durchgeführt. Teilweise musste das Mauerwerk
ausgebrochen und erneuert werden. Die teilweise
eingestürzte Decke über der Küche wurde wie­
der hergestellt. Da die Dachbinder den heutigen
Anforderungen nicht mehr entsprachen, wurden
diese über den Stützen verstärkt. Eine neue, den
statischen Anforderungen gerecht werdende

parrenanlage sowie ein Fachwerk-Kniestock an
der Wetterseite wurden eingebaut. Die Sand­
steingewände der Fenster und Türen mussten
erneuert werden. eue Fenster und Türen wur­
den eingesetzt. Ein neuer Innen- und Außenputz
wurde aufgetragen. Im ehemaligen Stall neben
dem Hausgang wurden moderne Raumbinder in
Stahl als Decke in entsprechender Höhe einge­
baut. In der ehemaligen Tenne wurde eine Stahl­
spindeltreppe als Zugang zu den im Dachgeschoss
eingebauten Räumen installiert. Der Boden der
Tenne wurde rillt Hartsteinen gepflasten. Im ehe­
maligen Zweitstall ist heute eine moderne
Toilettenanlage sowie eine kleine Küche mit den
Ver orgungsanlagen vorhanden. Das noch erhal­
tene Scheunentor wurde fachgerecht saniert.

ach dem Umbau von Ställen und Scheune
dienen diese Räume heute Veranstaltungen wie
Versammlungen, u stellungen und Sitzungen.
Der rustori che Wohnhausteil oll künftig musea­
len Zwecken dienen. Zur Zeit ist die Gemeinde
darillt beschäftigt, eine wertgerechte Einrichtung
zu besorgen. Hierbei wird sie besonders vom Ver­
ein für Heimatkunde Alsweiler eV unterstützt,
dem der Erhalt des ebäudes zu verdanken ist.
Die Arbeitsgruppe für Heimatkunde hatte Ende
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der achtzigerJahre das Konservatoramt au~diese
bauliche Anlage hingewiesen und um Uber­
prüfung gebeten. Damals war der Bauzustand der­
an schlecht, dass Einsturzgefahr bestand. Dank
intensiver Bemühungen konnte das Gebäude
unter Denkmalschutz gestellt werden.

Der angebaute \Vohnhausneubau aus den drei­
ßiger Jahren war ein Dorn im uge des früheren
Leiters der Denkmalschutzbehörde - Landes­
konservator J. P. Lüth - der nach einem (geleg­
ten) Brand und anschließender Baufalligkeit die­
ses Gebäudes ganz massiv dessen Beseitigung for­
derte, damit das historische Gebäude besser und
wie früher in Erscheinung treten konnte. Die
Gemeinde erfüllte die Forderung, so dass das
Vordergebäude heute den BLick rucht mehr ver­
stellt.

Die letzten Erben des Anwe ens waren die
unverheirateten Geschwister Eckert: Maria
(1890-1967), Katharina (1893-1971), Anna
(1896-1971) und Jakob (1905-1977). Sie lebten
au chließlich von der Landwirtschaft. Zwei wei­
tere Geschwister waren verheiratet und lebten
außerhalb, Johann in .\-hrpingen und Emma
(1 99-19 ) in Rehlingen.

Das Anwesen wurde nach dem Tod von Jakob
Eckert (1977) an einen Privatmann verkauft und
später von der Gemeinde Marpingen erworben,
nachdem da Gebäude unter Denkmalschutz
ge teilt war. L Tunmehr konnten die ersten Erhal­
tungsarbeiten an dem Gebäude begonnen wer­
den. Die aruerung zog ich bi zum Jahre 2000
run.

ImJuE 2003 endete für fünf junge Brasilianer und
eine Brasilianerin aus dem südbra iliaruschen ao
Vendelino eine anstrengende, aber wohl einma­
lige Zeit im Saarland.

Bereits im Jahre 2001 waren sie auf Irutiative
des Deutsch-Brasilianischen Freundeskreises

ordsaarland - Rio Grande do ul ( t. ~endel)
von der Zentralstelle für u landsvermittlungen
(Z V) in Bonn sowie der Gemeinde Sao Vende­
lino ausgewählt worden, für ein Jahr an einem
Fortbildungspraktikum in Sr. WendeIer Betrie­
ben teilzwlehmen.

Zahlreiche Firmen und Betriebe in t. \-\-'endel
und Umgebung wurden im Vorfeld des Prakti­
kum kontaktiert, um Praktikum plätze zur Ver­
fügung zu stellen - keine einfache Aufgabe in Zei­
ten knapper usbildungsplätze und knapper Kas­
sen.

Am Ende hatten dankenswerter vVeise drei Fir­
men (Unternehmen gruppe Kuhn, St. \Vendel;
Industriewerke aar, Frei en und Ottweiler Bau­
ge ellschaft, OttWeiler) sowie die tadt t. ",,"en­
deI für die gewünschten Berufsgruppen und den
erforderlichen Zeitrawn Praktikantenplätze bereit
gestellt.

achdem sich der Ortsvorsteher von Ober­
linxweiler, Jürgen Zimmer, für eine kostengün­
stige nterbringung der fünf jungen Männer in
einer zentral gelegenen tädti chen \"ohnung in
der alten chule von Oberlinxweiler einge etzt
hatte und die nterbringung der jungen Bra ili­
anerin aufgrund der Zusage durch Bürgermei ter
Klaus Bouillon in einer kleinen städti chen \ oh­
nung ge ichert war, konnten die Praktikanten ihr
Flugticket von Porto Alegre, der Hauptstadt von

Rio Grande do Sul, via Sao Paulo nach Frankfurt
am Main einlösen. Dort wurden sie am 19. Juli
2002 gemeinsam von Vertretern des Deutsch­
Brasilianischen Freundeskreises wld einem Kame­
rateam des Saarländischen Rundfunks, das bereits
in Brasilien die Vorgeschichte des Praktikums
gefilmt hatte, begrüßt und im utokonvoi nach
OberEnxweiler gebracht.

Die Praktikanten sollten - so die Grundidee
des Projektes - in verschiedenen Berufsgruppen
und Branchen ihre Fachkenntnisse im Rahmen
einer Fortbildung erweitern, die sie nach Rück­
kehr in einheimischen Betrieben oder bei einer
Existenzgründung anwenden wollten.

\Ver aber waren die Pral'tikanten nun eigent­
lich, die sich für ein Jahr - rund 12.000 Kilome­
ter weit weg von ihrem Heimatort Sao Vendeli-
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no - aufmachten, berufliche und persönliche
Erfahrungen zu ammeln, um nach ihrer Rück­
kehr nach Brasilien voranzukommen? Da waren
zum einen Luciano Alois Brückmann und Lean­
dro Recktenwald (Maschinenelektriker bei der
Firma Rainer Kuhn, St. \"endel), dann Eusedio
Chassot (t\laurer bei der OBG, Ottweiler),
Augusto Jose TriebeIer (Maschinenmechaniker
bei derFirma Rainer Kuhn, St. \"endel) so\\ ie
Samuel \\'erner (Elektroniker bei der Fa. 1'\'S,
Freisen).

Dabei war auch die Praktikantin Angela t\laria
Fritzen Mertins, die als IIauptamtsleiterin der
Stadtverwaltung Säo Vendelino direkt bei der
Kreisstadt St. Wendel einen Praktikumsplatz
gefunden hatte und in verschiedenen Bereichen,
vor allem der Marketing- lmd Eventabteilung der
Kreisstadt, Kenntnisse erwerben sollte, die sie
auch in der Gemeindeverwaltung Säo Vendelino,
beispielsweise bei den südbrasilianischen Moun­
tain-Bike-Meisterschaften, anwenden kann.

Interessant ist in diesem Zusammenhang auch
eine genauere Betrachtung der amen der sechs
Praktikanten: während die achnamen mehr­
heitlich auf den deutschen Ursprung hinwei en,
belegen die brasilianischen Vornamen ihr der­
zeitige Lebensumfeld. Zudem konnten alle Prak­
tikanten sich in einem perfekten mo e1fränkischen
Dialekt unterhalten, so wie er in unserer Region
typi cherweise gesprochen wird.

Diese Sprachkenntnisse sind in den von deut­
schen u wanderern be iedelten ebieten auch
heute noch gang und gäbe; viele deutschstämmi­
ge Bewohner in der Gegend von äo Vendelino
sprechen be ser Deutsch - gemeint ist der huns­
rüclcisch-mosel fränki che Dialekt - als Portugie­
sisch. Allerdings gab es trotz guter »saarländi­
scher« prachkenntnis e Mängel im Lesen und
Schreiben der deutschen Hoch prache, 0 dass
eine zusätzliche nterrichtung der Praktikanten
in Deutsch notwendig wurde. Hierdurch sollte
ihnen die Möglichkeit eröffnet werden, neben
Informationen aus der Tageszeitung oder dem
Fernsehen auch Kenntnisse aus Fachbüchern,
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Betriebs- und Tutzungsanleitungen sowie ande­
ren Schriftquellen ern·erben zu können.

Die es PraktiJ..."Um projekt zwi chen den bei­
den Schwestergemeinden Säo \'endelino und

t. \ \Tendel war jedoch nicht zu fiill ig entstanden.
Da auch hi tori che Gründe in der Entste­
hungsgeschichte zu nennen ind, zeigt ein Blick
in die Ge chichtsbücher: Die Kolonisation von
Säo \Tendelino, da im südbrasilianischen Bun­
de taat Rio Grande do ul liegt, fand während
de sogenannten »zweiten Koloni ation ab­
schnittes« Brasilien ab 1 50 statt. Am 6. Febru­
ar 1 55 ef\\ arb der Franzo e Graf von '\lontravel
von der kai erlichen Regierung in Rio de Janei­
ro - Bra ilien hatte sich bereits imJahre 1822 von
der Kolonialmacht Portugal 10 ge agt und wurde
seither von Dom Petro II. als Kaiserreich regiert
- eine umfangreiche LandAäche, die er in -+ Dis­
trikte aufteilte: »Di trict '\10ntravel«, »District
Coelho«, »District ilveira« und »District Bar­
cellos«.

ImJahre 1 66 ließen sich 330 Familien, beste­
hend aus insge amt 15 1 Personen, im »District
Barcello « nieder: 9-+5 Deut che überwiegend
aus dem nördlichen aarland (aus Hasborn, Ober­
linxweiler, TiederlirL'\weiler, Tholey, Theley, \Vol­
fersweiler) und au dem Hun rück; 389 Brasilia­
ner; 194 Holländer; H chweizer; Belgier sowie
1 Franzo e.

1 7 wurde dann der »Di trict Barcello « in
» äo \Tendelino« umbenannt, da viele Einwan­
derer au dem Landkrei t. \\'endel tammten
und zudem den Heiltgen \\'endelin verehrten, der
bi heute der chutzpatr n der kathoti chen Pfarr­
gemeinde äo \Tendelino i t. In der ersten Phase
der Koloni ation \·on äo Vendelino fand zunächst
die Erschließung der landwirtschaftlich nutzbaren
Landflächen in den .~itentälern und Bergen
(» chweizer Tal«, »Osterreich-Berg«) statt.
Säo Vendelino war eine treusiedlung, deren
Bewohner in inzelgehöften bei ihrem Land und
Vieh wohnten und arbeiteten; ein Dorfzentrum
im eigentlichen inne ""l1ch nur langsam heran,
zumal Säo Vendelino bis 1955 zu Montenegro

(Rio Grande do Sul) gehörte und damit die Ver­
waltungsstellen weit außerhalb des damaligen Dis­
triktes lagen. Bis heute leben im eigentlichen
Dorfzentrum von Säo Vendelino nur etwa 450
der 1758 Einwohner (Volkszählung aus 200 I)
rund um Rathau und Kirche. Das Zentrum wird
zudem durch das Flüsschen Foromecco sowie die
Bundesstraße R 122 in zwei Teile zerschnitten.
Im Laufe des Jahres 1955 wurde die LandAäche
Sao Vendelino aus .\lonrenegro aus- und der ca.
20 Kilometer entfernten Stadt Säo 'eba tiao do
Cai angegliedert. 1982 kam Säo Vendelino dann
zur selbstiindig gewordenen Gemeinde (».\luni­
zip«) Bom Princfpio. Am 10. April 19 8 wl1rde
eine Volksabstimmung in äo Vendelino durch­
geführt, in der sich die Einwohner mehrheitlich
für die Schaffung der elbständigen Gemeinde
Säo Vendelino entschieden. Schon am 29. pril
1988 wurde das Munizip durch das Landesge etz

r. 8.579 offiziell ins Leben gel1lfen und bereits
am 1. Juni 1989 konnte die Gemeindeverwalrung
ihre Arbeit aufnehmen.

Am 29. April 2003 nun hat die elb tändige
Gemeinde Säo Vendelino ihr 15 jähriges Be te­
hen gefeiert, an dem auch Vertreter au dem St.
Wendeier Land offiziell teilnahmen.

rste Kontakte zwischen Säo Vendelino und
»Rei e-Pionieren« aus dem Landkreis t. \Ven­
deI wurden durch den Berichter tatter selbst
Anfang der 90erJahre geknüpft. Durch kontinu­
ierliche Aktivitäten de Deut ch-Rra iliani chen
Freunde krei e Saarland - Rio Grande do ul
sowie private Kontakte zwi chen Verwandten
diesseits und jenseit de Ozean wurden die
Beziehungen bis heute maßgeblich gefe tigt.

Bereits in den Jahren 1993/1994 wurde das
erste Ausbildungspraktikum mit zehn brasiliani­
schen Praktikanten au äo Vendelino unter
Federführung des früheren Bürgermeisters von

ohfelden, Herrn Herrnann Scheid aus über­
thai, initiiert und durch den Deutsch-Bra iliani­
schen Freundeskreis, den us- und Fortbil­
dungsverein sowie den Landkrei St. \Vendel
maßgeblich unterstützt.

Aufgrund zwischenzeitlich tark restriktiver
Bestimmungen innerhalb der Arbeitsverwalrung
dauerte es immerhin neun Jahre, bis das zweite
Fortbildung projekt im Jahre 2002 reali iert
""l1rde, da aufgrund der guten Zu ammenarbeit
zwi chen der Zentralstelle für Arbeitsvermittlung
(Z V) in Bonn - einer Abteilung der Bunde an-
talt für rbeit - und Verantwortlichen des

Deutsch-Brasilianischen Freunde krei es Saar­
land - Rio rande do Sul schnell umgesetzt
wurde. Die Bedeutung dieser Fortbildungsprak­
tika liegt vor allem darin, dass gewerbliche Infra­
struktur und Betriebsansiedlungen in Säo Ven­
delino direkt von einer Weiterqualifizierung jun­
ger Menschen in Deutschland profitieren und
daher ein großes Interesse aufbrasiliani cher eite
be teht, auch zukünftig derartige Fortbildungs-
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Wendelinus-Verehrung
in der badischen Ortenau seit 400 Jahren

projekte mit St. Wendel durchzuführen. Zudem
bietet sich für die brasilianischen Praktikanten
mit einem derartigen Praktikum die einmalige
Chance, eine fundierte Aus- und Weiterbildung
zu machen, Auslandserfahrungen zu sammeln und
damit die eigenen beruflichen Perspektiven deut­
lich zu verbessern.

So führte auch das erste Ausbildungsprakti­
kum einige Praktikanten zum Aufbau eigener
Betriebe oder sicherte leitende Positionen in orts­
ansässigen Firmen in Brasilien. Daher haben der
derzeitige Bürgermeister von Säo Vendelino,
Regis Paulo Fritzen - seine Vorfahren stammen
mütterlicherseits aus Tholey - owie der Deutsch­
Brasilianische Freundeskreis schon das näch te
Fortbildung projekt im St. Wendeier Land im
Visier!

Am 18. Oktober 2003 wurde nach mehr als
12jähriger Vorarbeit durch den Deutsch-Brasili­
anischen Freundeskreis nun eine offizielle Städ­
teparnerschaft zwischen Säo Vendelino (Rio
Grande do Sul) und St. Wendel (Saarland) ge­
schlos en, die in einem feierlichen Festakt zwi­
schen ertretern beider Gemeinden und im Bei­
sein des Gouverneurs des Staates Rio Grande do

ul, Germano Rigotto, sowie des Deutschen
Generalkonsuls in Porto AJegre, Reinhard Thur­
ner, gewürdigt wurde.

literatur- und Lesehinweise:

Zukünftig sollen Begegnungsreisen den
zwischenmenschlichen und kulturellen ustau eh
zwischen St. \Vendel diesseits und jenseits des

t1antik fördern. ach der 1. Bürgerrei e des
Deutsch-Bra i1ianischen Freundeskreises im
Herbst 1001 war im Oktober 2003 erneut eine
18köpfige Rei egruppe au dem Sr. \Vendeler
Land aufgebrochen und hatte neben Rio deJanei­
ro und den weltberühmten \VasserEillen von Foz
do Iguacu auch Säo Vendelino auf dem Reise­
programm tehen.

In Rio de Janeiro be uchte man 2002 den
deutschstämmigen Erzbischof Dom Eusebio
Oscar Scheid, der von Au wanderern aus otz­
weiler ab tammt und die St. \Vendeler Reise­
gruppe zu Ihrem Er taunen in bestem »Schaum­
berger Platt« b grüßte; am 18. September 2003
wurde Dom Eu ebio von Pap tJohannes Paul H.
sogar zum Kardinal ernannt.

In Säo Vendelino feierte man im Oktober 2003
dann das alle zwei Jahre stattfindende »Kerbfest«
(Kirme ) - zeitgleich mit der »\Vendelskirmes«
in St. \\'endel, das als wichtigste Veranstaltung
der Gemeinde bezeichnet wird und der Aufrech­
terhaltung der von den Einwanderern mitge­
brachten Bräuche und Traditionen dient. icher­
lieh v.;rd dies nicht die letzte Begegnungsreise zu
»un eren Sr. \\'endeler Verwandten« in Südbra-
ilien ein.

Kastanienigel platzen, das Gebirgspanorama des
ordschwarzwalds erstrahlt in herbstlichen Far­

ben. Wallfahrer und Reiter pilgern am letzten
oder vorletzten Oktobersonntag durch \Vald und
Weinberge von ußbach hinauf zur Wallfahrts­
kirche und Filialkapelle St. Wendel in Bottenau.
Die Kolossalstatue des Hirten t. Wendelin steht
seit 1994 wieder auf dem Turm. 1945 war der hl.
Wendelin eines der letzten »Kriegsopfer«; die
Figur wurde durch Granatbeschuss in hundert
Stücke gerissen. Von den Weinbergen bei der
Kapelle erkennt man an klaren Tagen ganz im
Norden den Fremersberg bei Baden-Baden, im

ordwesten die Ausläufer der Pfälzer Haardt und
im Westen die Vogesen. Davor ragt aus der dun­
stigen Rheinebene der Straßburger Mün terturrn
emp'or.

Uber Straßburg erreichte da Chri tentum die
Ortenau; die ußbacher Mutterkirche, zu der die
Filialkirche St. Wendelin in Bottenau gehört, ist
schon 1007 in einer Bamberger tiftungsurkun­
de I Ieinrichs II, erwähnt. Die eelsorge in uß­
bach und in den später entstandenen Renchtal­
pfarreien versahen die Chorherren des 1196
gegründeten Prämonstraten er tifte Allerheili­
gen. Sie waren e , die auch die Verehrung de hl.
Wendelin förderten. Über da ordelsa und die
Zaberner Senke breitete sich im Bistum traß­
burg, zu dem die Ortenau bi 1 03 gehörte, die
Verehrung de hl. Wendelinus aus. In der v all­
fahrtskirche Mariä Krönung in Lautenbach ent­
wickelte sich seit dem Anfang de 16. Jahrhun­
derts eine klein ebenwallfahrt zum hl. Wen­
delin. Am Pr zes ion weg um da abgelegene
Schwarzwaldklo ter Allerheiligen wurde 1711

auch ein Standbild des Heiligen aufgestellt, das
nach der Säkularisation der Niederlassung 1803
nach Oberkirch gebracht wurde, wo es heute bei
der Wendelinusbrücke seinen Platz hat.

Die Wallfahrt im Kirchspiel ußbach entstand
aus einer kleinen Hofkapelle, die 1591 in einer
Lehensurkunde er trnals genannt ist. ach lan­
gen Kriegsjahren beschloss das Bauerngericht de
Bottenauer Tals 1714 den eubau einer größe­
ren Kapelle aus Holz. Schon zwei Jahre später
zog die erste Prozession hinter Kreuz wld Fahnen
hinauf auf den Berg, um vor dem IIeiligtum einen
feierlichen Wallfahrtsgottesdienst zu halten.
Der Zulauf war so groß, da s die Gemeinden des
ortenawschen Landgerichtes Appenweier (zu dem
da Kirchspiel ußbach gehörte) 1756 gemein­
sam be chlo sen, eine neue Kapelle aus Stein
oberhalb der alten Bauernkapelle zu errichten.

u einer Hofkapelle war ein Wallfahrtszentrum
mit regionaler Bedeutung geworden.

Wendelinuswallfahrt früher und heute
Am Hauptwallfahrtstag, dem SOImtag innerhalb
der vom 10. bis 27. Oktober dauernden Wende­
linu oktave, findet seit 1949 eine große Reiter­
proze sion statt. Kinder und Jugendliche reiten
auf Ponys und Haflingern. Gruppen der Reiter­
vereine au der ge amten Ortenau im sportlichen
Dress wech ein mit Kutschen, Cowboyreitern mit
FlanelLhemden und Cowboyhüten. Einige weni­
ge alte Bauern reiten noch auf ihren Arbeits­
pferden im onntag anzug mit Krawatte in der
Proze sion mit, deren Weg bei schönem IIerbst­
wetter Tausende von Zuschauern säumen. Eskor­
tiert wird der geistliche Wendelinusreiter von der

Von Heinz G. Huber'
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farbenprächtig uniformierten Kavallerie der Bür­
gerwehr der ehemaligen freien Reichsstadt Gen­
genbach. Mit dem Reliquiar, in dem sich eine
Reliquie des Heiligen befindet, segnet er auf dem
Vorplatz der Kapelle Ross und Reiter. Als Wen­
delinu reiter hat sich seit einigenjahren der Prä­
mon tratenserpater orbert Schlegel aus Frank­
furt zur Verfügung gestellt und erinnert so an die
Seelsorgetradition des 1803 aufgelösten Klo ters
Allerheiligen.

ach mündlicher Erzähltradition ritten Bau­
ern im 18. Jahrhundert von weither hinauf zum
Viehheiligen St. Wendel, um zu beten und ge­
segnet zu werden. Das Chorapsidenbild von 1761,
da ein bäuerliches Stifterpaar betend neben
einem Pferd zeigt, bestätigt die alten Überliefe­
rungen. Der »aufgeklärte« Kaiser Joseph II.
(1780-1790) verbot diese Wallfahrten zu Pferd.
Als Pfarrer Fridolin Bigott 1949 die Reiterpro­
zession einführte, konnte er sich auf die alte baro­
cke Tradition berufen. Die Reiterprozession hatte
in den Anfangsjahren eine gewaltige Resonanz.
Bis zu 300 Reitern nahmen teil. In den 50er Jah­
ren waren die meisten Teilnehmer noch Bauern,
die mit ihren Arbeitspferden sich segnen ließen.
Manche waren bereits in der Morgendämmerung
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von weither über Berg und Tal geritten, um sich
nachmittags in die Prozession einreihen zu kön­
nen. Heute rei en Reiter und Pferd mit Auto und
Anhänger an. An die teile der Bauern sind Frei­
zeitreiter getreten. Immerhin zählte man 2002
über 200 Teilnehmer am \Vendelinu ritt. Das
jährlich 0 viele Reiter den \Veg nach ußbach
und hinauf nach t. \\'endel finden, i t dem ört­
lichen Reiterverein zu verdanken. Er unterhält
das Jahr über bei Turnieren zahlreiche Kontakte
zu anderen \'ereinen. Cngewöhnlich für die Rei­
terprozes ion chon in der Anfangszeit war, dass
zahlreiche Reiter aus den evangelischen Ge­
meinden des Hanauerlandes sich an dem Ritt
beteiligten.

ach der Pferde egnung findet auf dem gro­
ßen Platz vor der kleinen \Valdkapelle unmittel­
bar neben der \\'allfahrt kirche die Andacht mit
Ansprache statt. In den 50erJahren redeten nach
Ende des Gotte dienstes auch prominente chri t­
liche Politiker zu den Gläubigen, so etwa der ehe­
malige KZ-Häftling und bayerische Kultus­
minister Aloy Hundhammer. chon 1955 wand­
te sich Prof. Dr. Han Furier, der 1960 al er ter
Deutscher zum Prä identen des Europäi chen
Parlamente gewählt wurde, an die \\'allfahrer
und warb für ein "ereinte Europa. Damals waren
viele Pilger au dem EI as zur \ Va lIfahrt hinauf
nach t. "'endel geströmt. Gerade an diesem
Wallfahrt tag 19-5 fand die Volksabstimmung
über die Zukunft de 'aarlande tatt. Der hl.
\ \'endelin sei der Heilige für Deut che und Fran­
zo en und \'erbmde al HeJliger de Saarlandes

hri ten beider . 'ationalitäten, agte Hans Furier
zu den zahlreich \er ammelten Pilgern vor der
Kapelle.

Der Bauernheilige Wendelin
Da \\'endelinu fest am Ende der Zeit der \Nein­
lese und der mei ten Erntearbeiten hatte den
Charakter eine bäuerlichen Dankfestes. Bis zum
Zweiten \\'eltkrieg zogen ganze Gemeinden der
Umgebung an einem be timmten Tag während
der Ohave hinter Kreuz und Fahnen durch die

herbstlichen Wälder und Weinberge hinauf zur
Wallfahrtskapelle St. Wendel. Die Wallfahrten
der Gemeinden Ebersweier, ppenweier und
Urloffen gehen auf Gelöbnisse zurück, die beim
Au bruch von Viehseuchen im 18. Jahrhundert
gemacht wurden. In den Pfarrkirchen dieser
Gemeinden findet man auch tatuen des W. \Ven­
delin. m die Kapelle waren zahlreiche Markt­
stände mit Devotionalien wie Kerzen Gebet­
büchern, Sterbegarnituren, Heiligenbildern und
Rosenkränzen aufgestellt. eben einheimischen
Kaufleuten waren vor allem Händler aus dem
Wallfahrtsort Walldürn vertreten. Die Bäcker und
Metzger, die ebenfalls ihre Stände aufschlugen,
sorgten dafür, dass sich die Wallfahrer für ihren
weiten Heimweg stärken konnten.

Einzelne Gruppen, aber auch einzelne Pilger
kamen aus dem benachbarten Kinzig- und cher­
tal und vor allem aus der Gegend um Bühl. Es
war üblich, die Eisenbahn zu nutzen, für manche
gehörte aber auch ein weiter Fußmarsch zum
Opfer, das sie auf sich nahmen. Manche Pilger,
die von weit her aus der Triberger Gegend oder
aus dem Murgtal kamen, trafen schon am Vortag
ein und übernachteten auf Strohsäcken in Privat­
quartieren. \Vie aus den Aufzeichnungen des
Kapellenfonds hervorgeht, brachten die "'alI­
fahrer ein \Vachsopfer: Sie ließen den \'iehbe tand
aus "'ach modellieren und legten es auf dem
Opfertisch vor der Kapelle ab. Damit empfahlen
sie ihre Tiere dem 'chutz des heiligen \ \'endelin.
In den heiden \\'eltlriegen trat jedoch ganz die
Sorge um die Familienangehongen in den
\'ordergnllld. Zugleich" ar die religiöse Cmkehr
mit der \ Va 11 fahrt "erbunden: Zu einer \\'allfahrt
gehörte früher das Rosenkranzgebet auf dem \ \ eg
, dic Beichte, die Kommunion und da \\'ach­
oder das Geldopfer dazu. Die Pilger kehrten
gestiirkt in ihren beschwerlichen .\Jltag zurück.

'achdem die Land" irtschaft und insbe on­
dere die \'iehzucht erheblich 3n Bedeutung
verloren hat, haben sich auch die Inhalte der
\VendelinuS\'crehrung gewandelt. Der, 'ußbacher
Pfarrer Klaus Fehrenbach hat bel seiner \Vall-

fahrtspredigt 2002 auf wegweisende Eigenschaf­
ten hingewie en, die der hl. Wendelin für die
Menschen des 21. Jahrhunderts haben könnte:
Als Hirten zeichne ihn ein franziskanisches
Verhältnis zu den Mitgeschöpfen des Men ehen
aus. Seine Demut, die in seinem Verzicht auf die
Krone zum usdruck komme, sei eine Tugend,
auf die man sich gerade heute neu besinnen
müsse. Schließlich habe Wendelin als Einsiedler
und 1önch die tille gesucht, die Voraus etzung
für Meditation, Gebet und Besinnung auf Gott
sei. Etwas von dieser Stille kann der Pilger oder
der Wanderer finden, der unter dem Jahr die weit­
hin ichtbare Kapelle aufsucht.

Die Wendelinuskapelle von 1756 in Nußbach­
Bottenau
Die Bottenauer Wendelinuskapelle wurde 1756
vom Vorarlberger Barockbaumeister Johannes
Elmenreich errichtet. Er war 1695 in Au im
Bregenzer Wald geboren worden und hatte eine
Steinhauerlehre absolviert. Sein Bruder Dominik
gehörte zur Baukolonne des berühmten Bau­
mei ter ranz Beer von Bleichten und hatte ich
in der Reichsstadt Offenburg niedergelassen.

ach den verheerenden Kriegszerstörungen de
1 . Jahrhunderts und des pani chen 'rbfolge­
krieges gab e am Oberrhein eine beachtliche
Baukonjunktur: Vor allem Vorarlberger Baroek­
baumei ter waren es, die am Oberrhein zahlrei­
che Kirchen, chlö ser und Herrensitze errich­
teten. 0 war auch Johann Elmenreich seinem
älteren Bruder gefolgt und tieg zum clbständi­
gen Baumeister auf. Die einschiffige Kapelle

t. \\'endelin, deren Turm eine Kolossalstatue
zierte, war das letzte \Verk des Baumeisters.
In \Villstätt beim Bau der neuen evangeli ehen
Kirche hatteJohann Flmenreich ein Fiasko erlebt:
Der fa t vollständig fertig gestellte Kirchturm
stürzte ein und zertrümmerte die JHilfte des
bereits fertig gestellten Langhau es. ll"otz die es

nglücks war cs ,or allem der Appenweierer
Gerichtsvogt imon Bruder, auf dessen Drängen
Elmenreich der uftrag für den Kapellenbau über-
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tragen wurde. Die Kapelle wurde am Vorabend
des \\'endelinusfestes 1757 unter großer Beteili­
gung der Bevölkerung von bt Karl'von Aller­
heiligen eingeweiht.

Den Auftrag zur usmalung der Chorapside,
der Decke und der eitenaltäre erhielt der au

chwaz in Tirol stammende MalerJohann Pfun­
ner. Er hatte sich nach Lehrjahren in seiner Hei­
mat und in Straßburg in Freiburg niedergelassen
und sich durch zahlreiche Altarblätter und
Deckenfre ken in Rokokokirchen einen amen
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gemacht. Seine Malerei in der Kapelle St. Wen­
del verbindet auf beeindruckende Weise Chor­
und Altarraum mit der Decke und schafft einen
Bildraum, der den gläubigen Pilger in das Heils­
geschehen mit hineinnimmt.

Auf der linken eite der Chorapside und in
der fitte sind Teile der \,vendelinuslegende zu
ehen. Wendelin hütet die Schafe; im Hinter­

grund ist eine Stadt und ein Berg zu sehen, mög­
licherweise die Stadt St. Wendel mit dem Dom
und der Schaumberg. Vor ihm hat sich ein Edel­
mann niedergeworfen: \Vahrscheinlich handelt
es sich um den Edelmann und Dienstherren, der
\Vendelin wegen seiner Entfernung vom Her­
ren itz getadelt hat und nach dem Wunder der
gleichzeitigen Anwe enheit an zwei Orten (Bilo­
kation) den Hirten um Verzeihung bittet. Der
Brunnen verwei t wiederum auf das Quellwun­
der. In der Mitte ""ird die Apotheose des hl. Wen­
delin dargestellt: Engel schweben nieder, die auf
einem seidenen Kissen Königskrone und Zepter
tragen.

uf der linken Chorapsidenseite wird die
lebendige Gegenwart und lokale Prä enz des
Heil ge chehen verdeutlicht. Ein Stifterpaar in
Renchtäler Trachtenkleidung kniet andachtsvoll
und blickt zum :\.Itar. Im Hintergrund sind die
beiden \Yendelinuskapellen zu erkennen: die zum
Teil noch au Holz bestehende Kapelle von 1714
und die neue Kapelle von 1756. So wird dem
Gläubigen vermittelt, das ihm am Ort der \,\',111­
fuhn selb t besondere göttliche Gnade zuteil wird.
Ein eitenaltar teilt die \om Schmerz durch­
drungene Gotte mutter dar. Der linke eitenaltar
zeigt da Bild de· gegeißelten Heilande . Es steht
in engem Zu ammenhang mit der besonders mit
Allerheiligen \'erbundenen Prämonmltenserabtei

teingaden und der eit 1749 von dort aus­
gehenden \Terehrung de Bildes von Jesus an der
Geißel äule, die zum Bau der \\"ieskirche führte.

Wallfahren zu Zeiten von Aufklärung und
Säkularisation
Die Blütezeit der barocken \\'allfahrt endete jäh,

als Kaiser JosefII. 1780 die Alleinherrschaft über­
nahm. Mit zahlreichen Erlassen griff der von den
Ideen der Aufklärung inspirierte Herrscher und
Freimaurer in den religiösen Bereich ein. Die
Folgen waren auch für die Wendelinuswallfahrt
spürbar. Die Prozessionen hinter Kreuz und
Fahnen wurden verboten. Der Einsiedler Anton
Huber, der sich neben der Wallfahrtskapelle
ruedergelassen hatte und den Mesnerdienst ver­
sah, wurde 1782 von österreicruschen Soldaten
mit Gewalt außer Landes gebracht. Wallfahrts­
prozessionen mit und ohne geistliche Begleitung
wurden verboten, ebenso war es nicht mehr
gestattet, zu Pferd zur Kapelle zu reiten. chließ­
lich sollte die Wallfahrtskapelle ganz ge chlo en
werden. Das Gnadenbild wurde nach ußbach
in die dortige Pfarrbrche verbracht. Die Behör­
den setzten die Wendelinuskapelle auf die Liste
überflüssiger Gotteshäu er, die abgebrochen wer­
den sollten.

Da brach in Frankreich 1789 die Revolution
aus. Von Straßburg aus erreichten die Unruhen
die ortenauischen Territorien. Der Unmut der
Bevölkerung richtete sich gegen die herr chaft­
lichen Beamten, die sich im 1 .Jahrhundert ab 0­

lutistischer als ihre Herren verhalten hatten. In
der zu Vorderösterreich gehörenden Landvogtei
Ortenau wurden die Amt häuser gestürmt und
die Vögte und die Beamten fe tgesetzt und teil­
weise misshandelt. In den Gasthäusern wurden
Beschwerden gesammelt. eben zahlreichen
administrativen und wirt chaftlichen Missstän­
den beschwerten sich die Angehörigen der zum
Kirchspiel ußbach gehörenden Gemeinden über
die josefini che Kirchenpolitik. ie forderten die
Rückführung des \Vallfahrrsbildes in die Wende­
linuskapelle, die Aufhebung der Restriktionen
gegen die Wendelinuswallfahrt und die unge­
hinderte bhaltung der Proze sionen. Das ent­
schlossene Vorgehen beeindruckte die vorder­
österreichische Regierung in Freiburg, sie mus-
te die kirchenpolitischen Forderungen erfüllen.

eue ngemach drohte der \\'endelinus-
kapelle unter dem Kon tanzer Bistum erwe er

Ignaz Freiherr von Wessenberg. Er sah in der
Wendelinuswallfahrt eine »Corruption der reli­
giösen Überzeugung unseres Volkes«, eine dem
Christentum zuwider laufende Form der Heili­
genverehrung und den Ausdruck eines naiven
Aberglaubens. Wes enberg wollte die Kapelle auf
Abbruch verkaufen lassen und den Fonds zur
Finanzierung der Schulkosten verwenden. Er ver­
bot dem ußbacher Pfarrer Christ streng, am
Tag des Heiligen eine Messe lesen zu lassen: Die
Kapelle sollte verschlossen bleiben. Der Nuß­
bacher Pfarrer Josef Georg Christ, der als Prä­
monstratenser die Säkularisierung seines Klosters
Allerheiligen miterleben musste, kämpfte ent­
schlo sen für die Erhaltung der Kapelle und der
Wallfahrt. Es dauerte freilich Jahrzehnte, bis die
notwendigen Reparaturen vorgenommen werden
durften. Jede Ausgabe musste vom katholischen
Oberkirchenrat in Karlsruhe genehmigt werden.

Die Kapellen-Türme von )ISt. Wendelcc
nter den immer wieder hinausgeschobenen

Reparaturen hatte der Turm besonder gelitten.
18 0 wurde bei einer Untersuchung festgestellt,
da der nterbau nicht mehr ausreichte, um das
gewaltige Gewicht der Statue mit den Tierkör­
pern zu tragen. Folglich baute man auf dem Vor­
platz einen Sockel und stellte darauf die tatue
des hl. Wendelin. Über dem Glockenhaus errich­
tete man ein Pyramidendach.

Doch die Bevölkerung war mit die er Lösung
nicht zufrieden. Jahr für Jahr erfroren die Reben
oder zerschlug Hagel die Erntehoffnungen. Die
bäuerliche Bevölkerung suchte nach den Ur a­
ehen und glaubte ie in den baulichen Verände­
rungen der Kapelle zu finden: In einer zeitge­
nö i ehen Bauernchronik heißt es:

Da nun die Jahre 1880-1891 vielfach unbefrie­
digend waren, herrschte unter der Bevölkerung
große nzufriedenheit. Über Berg und Tal wurde
gesprochen: »Der Segen fehlt von oben, man hat
den h1. Wendelinus entehrt auf St. Wendel!«

Der Ortspfarrer, der ich mit die en Klagen
konfrontiert sah, stimmte schließlich einer
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St. Wendelin-Glocke

deI' P!rl!7'kl7'cbe Durbl/cb­

EbelTIl'e/le1'

Der gllte Hnte Wmdelinlls

I/Is Bl'1/mmifigm' (1986)

in Leibe1'St/mg

bei BI/den-Bmlen

Wiederherstellung des alten Zustandes zu. Die
Kosten wurden weitgehend von den Initiatoren
der Baumaßnahme getragen. achdem seit
Herbst 1891 wieder der Hirte St. Wendelin vom
Tunn der Kapelle grüßte, glaubten die Bauern in
Bottenau die guten rnten in den nachfolgenden
Jahren ei besonders auf den Schutz de hl. \Ven­
delin zurückzuführen.

Zu den letzten »Kriegsopfern« der Kampf­
handlungen im 2. Weltkrieg gehörte auch die Sta­
tue und der Turm des hl. Wendelin. ach der
zeitgenös ischen Chronik des ußbacher Leh­
rers Artur Frank glaubte eine anrollende franzö­
sische Panzerbesatzung auf dem Tunn einen deut­
schen Beobachtungsposten zu erkennen und feu­
erte einige Panzergranaten ab. ach einer
anderen Version soll abziehende deutsche Artil­
lerie auf den Turm gefeuert haben. An der Stelle
des zerstörten Turms ließ der damalige Pfarrer

Fridolin Bigott 1946
einen Zwiebelturm aus
Holz errichten. 1985
stellte man bei einer
Untersuchung fest,
dass das Nachkriegs­
provisorium sich in
einem maroden Zu­
stand befand und beim
Läuten der Glocken
sich die Ri sbildungen
zu ver tärken drohten.
Seitens des Denkmal­
amte wurde der Vor­
schlag gemacht, die
barocke Fassade wie­
derherzustellen. Es
dauerte jedoch neun
Jahre, bis auf den
wiederherges tell ten
Turmaufbau die Statue
des Heiligen mit den
Tierfiguren aufgeset7t
werden konnte. ·\m H.
April 1994 hievte ein
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Kran die neue Monumentalstatue auf den Turm
der Kapelle. Der Prager Künstler Radek Houf
hatte das Modell für die neue Figur gestaltet,
Steinmetzmeister E. chnell aus Fridingen hatte
den Auftrag erhalten, nach der Plastik die Statue
und die acht Tiere im Sockel aus Sandstein her­
auszuhauen.

Wendelinus -
ein Schwarzwälder Volksheiliger
\Vährend die Pfarrei. 'ußbach-Bottenau ich zum
regionalen Zentrum der \\'endelinu verehrung
entwickelt hat, i t die \Terehrung des Heiligen
auch andernort. in \ielfältigen Formen bis heute
lebendig geblieben. Zahlreiche tatuen, Kapel­
len, Brunnen, Kirchenmalereien, chnitzaltäre
und Bildstöcke zeugen von einer machtvollen Tra­
dition .• 'eue Glauben zeugni se sind hinzuge­
kommen. 0 hat die Gemeinde Leiberstung bei
Baden-Baden, deren Kirchenpatron der hl. \Ven­
delin ist, 19 6 einen neuen \\'endelinusbrunnen
aufgestellt. Im Dezember 2002 wurde die neue
Gemeindehalle eingeweiht und in »\\'endelinus­
halle« getauft. Die Gemeinde Durbach-Ebers­
weier, deren Gläuhige seit 17 2 gemeinsam nach
• 'ußbach-Bottenau wallfahren, verfügt nicht nur

über eine barocke vVendelinusstatue in ihrer
Pfarrkirche. Sie hat 1998 ein neues Geläut gie­
ßen lassen. Die größte Glocke ist dem hl. \Ven­
delin geweiht und zeigt den Hirtenheiligen kniend
,'ar einem Bildnis. Schließlich ließ im September
2002 die Gemeinde Oberkirch-Ringelbach, in
deren Kirche ebenfalls \\'endelin als Kirchen­
patron verehrt wird, eine monumentale \Vende­
linusstatue des Oberkircher Bildhauer .\lichael
\ Valter am Ortseingang an der vielbefahrenen
Badischen \"einstraße auf teilen.

Im Schwarzwald verkörpert der hl. "'endelin
den I leiligen, der in allen bäuerlichen Anliegen
angerufen wurde. Im bekannten Freilichtmu eum
Vogtsbauernhöfe, das jährlich rund -tOO.OOO Besu­
cher verzeichnet, ist die Popularität t. \Vendelins
dokumentiert: Am Lorenzenhof, der au \~'olfach

stammt, befindet sich eine Statue de Heiligen.
Auch zahlreiche kleine Hofkapellen, die für die
Bauernhöfe des Schwarzwaldes typisch sind, wur­
den Wendelinus geweiht. Drei davon befinden
sich im Harmer bachtal. Den Lehmeshofbauern
soll einst eine Vieh euche bewogen haben, eine
'Nendelinu kapelle zu geloben. ie wurde 1955
wiedererrichtet. Dagegen ist da Baudatum der
kleinen \Vendelinuskapelle beim Hubhof doku­
mentiert. Im Jahr 1 68 brachte eine Viehseuche
den Hubhof in eine solche wirtschaftliche L TOt,
da der Bauer dem Viehheiligen eine Hofkapel­
le baute. Auch die .\laria-Hilf-Kapelle die der
Oberharmer bacher Bläsibauer :reorg Lehmann
errichtete, sollte ur prunglich dem hl. \\'endelin
gewidmet werden. tatt des en zierte eine tatue
de Heiligen da Kapelleninnere. Auf dem .\lühl­
stein hoch oben zwischen ~ordrach und Har­
mersbach kommen alle Jahre am 20. Oktober die
Bauern au den umliegenden Tälern herauf, um
Gotte dien t zu feiern und ich anschließend zur
geselligen Zu ammenkunft im Bauern!f<lsthau zu
treffen. Das Vieh durfte an diesem Tag nicht ange-
pannt werden, der vVendelinu tag galt al bäu­

erlicher Feiertag. Das Arbeitsjahr hatte ein Ende
erreicht, manchmal lag auf der Höhe chon der
erste Schnee.

Literatur:
Adolf IVebrle (Knpum in lIßbacb), Wendelil/llSbiicblem,
Ingmbohl1873

.-lnonY111/1S, Die t. Wendelskapelle in dn' Gescbicbre, Ober­
kircb I 0

Carl Bm::., t. IVmdel bel .Yußbacb in der Gescb/rbte, Obe,'­
kmb 1936

Fndolin B/gott, St. Wmdel-Pilgn'bucb, Offinbz/1'g 195/
Hwr:. G. Hllbn; ';00 ]abre IVendelinusbeiligtu1/J //I dn'

Pfarre/ .'\ußbarh-Bottmau, Oberkircb J99I, Verlag dn'

Grimme/sbl//lSmbucbbl/ndlzmg (nocb n'haltlich)

Dl'rS. !Vußbacb. Die tausmdjöbrige Gescbicbte eines DOIfts,
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On'!. Die Gescb/chte der JYnllfahltskapelle lind Bot/malle,'
Filialkirche SI. Wendel, in:
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Bottmnu, Ob..,.kirch 1996
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Sternvvarte Peterberg:
Das saarländische Tor zu den Sternen

Von RDIfGie7" Mit dem Saarland verbindet man Schlagworte wie
Bergbau, Stahlwerke und große Industrieanlagen.
Auch als Ballungszentrum von über einer Million
Menschen ist das Bundesland im Südwesten
Deutschlands bekannt. Wer denkt da schon daran,
da s auch hier eine Sternwarte steht, wo doch die
meisten Observatorien ihren Standort weit ab von
den Lichtem der Zivilisation haben?

Für die Ereignisse am Firmament haben sich
die Menschen schon immer interessiert. Im Saar­
land bestand bereits seit den sechzigerJahren ein
reges Interesse am Sternenhimmel, beschränkte
sich aber damals auf einen kleinen Kreis von
Sternguckern, die mit ihren eigenen Teleskopen
und Ferngläsern den Himmel durchstöberten.

Im Jahre 1977 wurde schließlich der »Verein
der Amateurastronomen des Saarlandes e.V«
gegründet, der das wesentliche Ziel verfolgte, im
Saarland eine Sternwarte zu errichten.

In den klaren Nächten des Jahres 1986 such­
ten mehrere Gruppen des Vereins nach dem
geeignetsten Platz. Es wurden Anhöhen im dun­
klen, fernab vom Lichtermeer der Großstadt gele-
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genen und von der Industrie verschonten ord­
saarland auf Kriterien wie Grenzgröße im Zenit,
Horizonthelligkeit, Rundumsicht sowie Ver­
kehrsanbindung hin unter ucht. Besonders
Gewerbe- und Industrieanlagen sowie größere
Städte schränken die astronomische Beobachtung,
sogar in nicht unmittelbarer achbarschaft,
erheblich ein.

Als geeigneter Platz zum Bau einer Sternwarte
stellte sich der Peterberg im Landkreis Sankt
Wendel heraus, mit 584 m eine der höchsten
Erhebungen des Saarlandes.

ach langem Ringen mit den Behörden sowie
Finanzierungsproblemen folgte 1993 dann der
erste Spatenstich. Trotz einiger Rückschläge wäh­
rend der Bauphase nahm das Gebäude langsam
Gestalt an. Der aufsehenerregendeTransport der
in Homburg konstruierten und von vielen Ver­
einsmitgliedern errichteten Kuppel über die Auto­
bahn verschaffte der Sternwarte zum ersten Mal
Aufmerksamkeit und Berichte in den regionalen
Medien.

Am Be ucheransturm während der Sichtbar­
keit der beiden Kometen Hale-Bopp und Hya­
1..'Utake - zu der Zeit tand von der Sternwarte
wohlgemerkt nicht viel mehr als der Rohbau ­
konnte man ablesen, dass die Bevölkerung sich
sehr für un er Projeh interes ierte.

Mit Hilfe der in vielen Jahren Verein tätigkeit
gesammelten ,\litgliedsbeitrdge, zahlreichen Sach­
und Finanzspenden und nicht zuletzt durch
umfangreiche Eigenlei tungen während der ge­
samten Bauzeit wurde im Laufe von vier langen
Jahren die ternwarte Peterberg vollendet. Am
9. eptember 1997 chließlich öffnete sich für die

Besucher das saarländi che Tor zu den Sternen.
Über 600 Gäste wurden an den beiden Festtagen
zur Eröffnung durch das Gebäude geführt. eit
der Ein:weihung ist die Sternwarte jeden am tag
für die Offentlichkeit sowie an anderen Tagen für
,nIppen mit Voranmeldung geöffnet. Eigens

zusammengestellte Vorträge, die mit modern ten
Mitteln präsentiert werden, ollen das Interes e
an den verschiedenen Themenbereichen der
Astronomie und Astrophysik wecken.

Das astronomische I lighlight der letzten Jahre
war zweifellos die totale onnenfinsterni am 11.
August 1999, die der Sternwarte mehrere Hun­
dert Neugierige be cherte. icht minder beein­
druckend waren die im Frühjahr 2000 bis weit in
den Süden hin sichtbaren Polarlichter. Aber auch
Ereignisse wie Mondfinsternisse oder tern-

schnuppenströme lieferten der Sternwarte immer
neuen Zulauf. So konnte schließlich am 29.6. 2002
auch der IO.OOOste Besucher auf dem Peterberg
begrüßt werden.

An manchen \Vochenenden ist der Andrang
kaum noch zu bewältigen, so dass die Besucher
in mehrere Gruppen aufgeteilt werden müssen.

ach einem multimedialen Fachvortrag mit vie­
len Bildern fiebert jeder Besucher dem Augen­
blick entgegen, das njversum zum ersten Mal
durch das Teleskop bestaunen zu können.

l\lit dem Hauptinstrument C 14 von Celestron
welches einen Spiegeldurchrnesser von 35,6 c~
(1-1- Zoll) und eine Brennweite von 3.550 mm
be itzt, ist ein »opti eher Spaziergang« auf der
i\Iondoberfläche ein Erlebnis. Besonder im
Bereich der Tag- acht-Grenze sind die Beleuch-
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Jahre
Indienhilfe

St.Wendel

Fon Gel'bm'd Heber

Titelseite

]lIbiliillmsp"ospekt 2002

zweckentsprechende und sparsame Verwendung
\'or Ort durch namentlich bekannte Steyler Mis­
sionare gewährleistet. Deren Niederlassung in St.
\\'endel, 1898 vom Ordensstifter ArnoldJanssen
gegründet, genießt ein hohes Ansehen in eier
Bevölkerung des St. Wendeler Landes, das sich
auch in Aufgeschlossenheit und Zuwendung zu
den sozialen Prolemen der Missionsländer äußert.

Die Steyler Indienmission' zu fördern, bilde­
te von Anfang an, als
die Interessengruppe
Indienhilfe ein privater
Freundeskreis um den
Stadtbediensteten Tom
Leismann war, das
Hauptanliegen, das in
die Vereinssatzung von
1990 einging.! Als
gemeinnütziger Verein
konnte die Indienhilfe

t. \Nendel e. V Lan­
de zuschü se für
bestimmte Projekte in
Indien beantragen und
zugleich den Eingang
der Spenden, die das
Finanzamt als steuerab­
zugsfähig anerkannte,
vermehren.

Einziger Empfanger
der Zuwendungen aus
St. \ ende! war bis
1988 der teyler Pater
Karl Ritz in Vadipatti
(Südilldien).

St. Wendeier
nHilfe für notleidende Menschen in Indien«
Unterstützung der Arbeit Steyler Indienmissionare seit 1977

Ihren hohen Bekanntheitsgrad verdankt die
Indienhilfe St. \\'endel e.\'. vor allem einer ihr
Wirken begleitenden Öffentlichkeitsarbeit. Sie
bedient sich der lokalen Presseorgane, um deren
Leser auf ihre vielfältigen Aktivitäten und ver­
schiedenartigen Yeran taltungen aufmerksam zu
machen und sie letztlich zu tätiger ,\Iithilfe zu
bewegen. Dabei geht es hier nicht nur um öffent­
liche Aufrufe zur »Hilfe für notleidende Men­
schen in Indien« oder um die Anl-iindigung dies­
bezüglicher Veranstaltungen in der Kreisstadt und
ihrem Umland. Ihre Pressemitteilungen bein­
halten weitere Zusatzinformationen: Sie geben
das Schlussergebnis einer gezielten Spenden­
sammlung in Euro und Cent bekannt, berichten
vom freudigen Dank der Spendenempf<:inger, aus­
schließlich Steyler Missionare in Indien; ie
begründen die Dringlichkeit eines neuen Lang­
zeitvorhabens und erbitten dazu die Unterstüt­
zung spendenfreudiger Leser.

Als lokale Interessengruppe mit geringer Mit­
gliederzahl und bescheidenen Eigenmitteln steht
die IndienhIlfe St. \\'endel seit Gründung 197
im \Nettbewerb mit den global agierenden gro­
ßen \Nohlfahrtsverbänden mit ihrem ko tspieli­
gen Verwalmng-s- und \\'erbeaufwand und ihren
nützlichen Ve;bindungen zu Großspendern in
Wirtschaft und Industrie. Wenn sich die Sr. Wen­
deler Indienhilfe dennoch bisher mit zählbarem
Erfolg im Wettbewerb um die Gunst spenden­
williger Bürger behaupten konnte, 0 gibt es zwei
Haupterklärungen: In der Person ihres stadtbe­
kannten und glaubwürdigen Vor itzenden..Toni
Leismann ist die rasche und ungeminderte Uber­
mittlung der Spendenbeträge verbürgt und deren

Neben den »normalen« Samstagsvorträgen
sind es vor allem die zahlreichen Gruppenvor­
träge, die einen stetigen Besucherstrom von j;ihr­
lieh ca. 2.200 Gästen aufrecht erhalten. Dabei
stößt man schnell an die Grenzen der vorhande­
nen Räumlichkeiten. Durch einen glücklichen
Zufall teht nun eine Erweiterung in Aussicht.

Neben der bestehenden Kuppel, die einen
Durchmesser von 5,5 ;\Ieter besitzt, soll nun eine
zweite die Beobachtungsmöglichkeiten der
Sternwarte bereichern. In der neuen Kuppel mit
3,2 ;\leter Durchme ser werden ein 5-Zoll­
Refraktor sowie ein weiteres Teleskop zur Son­
nenbeobachtung installiert. Außerdem ist ein Aus­
stellungsraum \'orgesehen, der die Arbeiten der
Vereinsmitglieder im Bereich Astrofotografie
dokumentieren soll.

Die Sternwarte Peterberg ist zu einem Publi­
kumsmagneten und einem Treffpunkt der Astro­
nomie-Intere sierten im aarland und darüber
hinaus geworden. Ebenso hat sie sich auch bei
astronomischen Ereignissen als Anlaufpunkt für
Funk und Fern ehen etabliert. uf internationa­
ler Ebene pflegen die Mitglieder des Vereins
Freund chaften zu dem Luxemburger Verein der
An1ateurastronomen und zu ver chiedenen fran­
zösischen \'ereinen.

tungsverhältnisse optimal und so kontrastreich,
dass sich sogar kleinere Strukmren gut darstellen.

Der Blick durch das C14 lässt aber nicht nur
den Mond, sondern auch die Planeten, die Ster­
ne und manchen Kometen zum Greifen nah
erscheinen. Je nach Luftruhe und Transparenz
der Atmosphäre lassen sich beeindruckende und
dynamische Details, wie z. B. Wolkenbänder auf
der Planetenoberfläche, festhalten.

Im Verein selbst haben sich mehrere Arbeits­
gruppen gebildet. So etwa die der Astrofotogra­
fie, die mit klassischen Spiegelreflexkameras, aber
auch mit hochmodernen CCK-Kameras ihren
Beitrag dazu leistet, die Himmelsereignisse im
Bild festzuhalten.

Ein interessantes Feld bietet auch die Erfor­
schung der Sonne. Die Sonnenbeobachtung hat
in Deut chland eine lange Tradition, an der man
auch hier auf dem Peterberg festhält.

Umfassende Tätigkeit im Bereich der Öffent­
lichkeitsarbeit leistet die Medien-AG. Zu deren
Ausübungen gehört die Pflege der vereinseige­
nen Homepage, das Informieren der Öffentlich­
keit bei astronomischen Ereignissen sowie auch
die Organisation von Veranstalmngen und Festen.
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f)le '<"orge gJlI den 1011t/"17/

JllJ.r 1tr'lIIrlt'll ['illll/llen

Sein Leben und Wirken würdigte die Steyler
Missionschronik 2001 (S. 170) in ihrer Sterbe­
tafel wie folgt: »P. Km'l Ritz alls der Provi11'::,
Indien-Süd, geb. 11. 6. 1916 in Biih7l1enkirch, 01'.

1937 in St. Allgllstin, ab 1940 SanitäW; 1947
Priester und Beendigung deI' tudien in St.
Augllstin. In der netten iWission a7l1bfllpll1; Indien,
th'ei Jahl'e Vikm' in KlIslf11ldegi, dOlm 8Jabre Prä­
fekt, Bmdernovizenmeister lind PrOkll1'flt01' i1l1 Ileuen
SVD-Se'rllinar Palda. 1961 ballte er in Trnllilnadlf
ein nwes Selllinm; 1963 die St. Cbarles Apostolic
School in Kottapitu, wo er 16 Jahre als RektOJ; flI

der BemfJ7.verbung, tI!f Präfekt lind Proklfmt01' tätig
11'm: Ab /979 fiinfJahre als Seelsorger der Schwes­
tern 1'0711 H /. Krettz Hospital tfll Pfllakllrichy. TYäh­
reml diesel' Zeit balfte er Schulen für arme Kindei;
Hiilfser für 0I7Jl(' Familien, fiih17e Itll1d11 l i1'tschtlft­
liche lind sanitäre Projekte durcb. 1985-96 als Rek­
tor des Devine VVodd eenteT in Vadipatti gesuchter
Leiter von R-rerzitien und Einkeln'tagen fiir Prie.rtn;
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Ordenslettte und Laien. Hier starb er oucb am
11. 6.1999.«

Toni Leismann, der Pater Ritz in Vadipatti bei
seiner ersten Indienreise 1988 begegnete und zu
seinem »väterlichen Freund« über zwanzigjahre
ständigen Kontakt hielt, be uchte dessen Grab in
Tiruchirapalli auf seiner jüngsten Indienreise im
Frühjahr 2004.

Insgesamt weilte der Sr. \,\'endeler Vorsitzen­
de der Indienhilfe (auf eigene Kosten) siebenmal
zu mehrwächigen ufenthalten in Indien, das ihn
schon von Jugend an fa zinierte wegen seiner
andersartigen Kulrur und 1 Tarur, Sozialstrukrur
und ;\lentalitär. Fünfmal reiste er allein (»ein

benteuer«), je einmal begleitet von Peter dams
bzw. Gerhard Bolz, seinem 1 Teffen, beide aus

t. \Vendel, durch Indien und besuchte auch die
I achbarländer, Tepal und Sikkim. \Viederholt
hielt ich der t. \.\'endeler Indienreisende in
Bombay, .\ladras, .\Iadurai, Kalk'Utta auf, lernte

auch Delhi, Agra, Var­
anasi und viele andere
Groß tädte kennen,
besuchte auch einige
;\lissionsstationen und
IIlteressierte sich für
das Lehen der notlei­
denden .\lenschen in

tadt und Land. Zwei
persönliche Begegnun­
gen mit Mutter Tcrcsa
in1 ;\lutterhaus der
;\lissionarinnen der
, 'äch tenliebe in Kal­
kutta im September
1995 bezeichnet Toni
Leismann als ».\leilcn­
steine in mcinem
Leben: Die kleine Frau
Im weIß-blauen 'ari ist
für mich dic Größte.«
Drei Jahre später such­
te er da Grab dcr im
Oktober 2003 selig-

gesprochenen Ordensgründerin auf, die ihm ein
leuchtendes Vorbild ist in der Sorge um die Ärm­
sten der Welt. »Stelle dich stets in die Lage des
Anderen!« heisst der per önliche "Vahl pruch de
Gründers der Indienhilfe t. V endel. 1 ach ei­
ner langjährigen Erfahrung löst die er Leit­
gedanke »bei pflichtbewu ten Menschen« Hilfs­
bereitschaft und Anteilnahme aus.

Die anschauliche originale Begegnung mit dem
südasiatischen Indien, seiner im Vergleich zu
Deutschland andersartigen Landesnarur (Topo­
graphie, Klima, Vegetation) und Bevölkerungs­
strukrur, "Virtschaft, Kulrur und Politik, gibt den
unentbehrlichen Rahmen ab, die Hilfsbedürftig­
keit im konkreten Einzelfall zu begründen. Diese

ufgabe erfüllen die Dok'Umentarfilme, die Toni
Leismann bei seinen Bereisungen 19 ,1990,
1991, 1994, 1995, 1998 und 2004 drehte und beti­
telte »Tempel- Slum - Paläste«, »Gesichter
Indiens«, »Begegnungen mit Indien«, »Am
Thron der Götter«, »Sikkim - Indien - Hima­
laya«, »Mutter Teresa - Engel von Calcutta«.
Diese oft vor großem Publilmm gezeigten Doku­
mentarfilme haben das Indien-Bild der t. \Nen­
deler we entlieh und nachhaltig bestimmt.

Filmi ehe Reiseeindrücke, die bei Fahrten in
Cornwall, chottland, Porrugal und im \\'e ten
der S entstanden, wurden ebenfall in Veran­
staltungen der Indienhilfe t. \Vendel, zu denen
kein Eintrittsgeld erhoben, aber eine freiwillige
Spende erwartet wurde, erfolgreich vorgeführt.
Die Spendeneingänge übertrafen dabei die Her­
stellung ko ten der Filme um da Zehnfache.

icht zuletzt richtete der talentierte t. \"en­
deter Filmer die Kamera auf eine Heimatstadt,
die ihm seit einer Geburt vertraut i t und deren
Entwicklung er aus Familientradition "erfolgte
und ogar mitgestaltete in einem 43-jährigen
Berufsleben (Ei enhandlung Amon Kir eh, eit
1973 Stadtverwaltung) und durch aktive Verein­
smitgliedschaften. 0 schuf der heimatverbuncle­
ne »Owerstädter« die beiden Filmporträts »Die
Erschaffung der "\'elt - Auf den puren t. \Ven­
dels« owie» t. \Vendel - eine lieben ,,\erte

Stadt« (zwei Teile). Ihr stadtgeschichtlicher Wert
liegt in dem dokumentierten alten Handwerk und
Brauchrum sowie den interviewten »alten St.
"Vendelern«. Eigens zum einmaligen Brauch des
Sr. \.Vendeler Krippeneselfestes erdachte sich Toni
Lei mann als Altstadtfreund 1998 »Die Ge chich­
te de E el Flori« und verfilmte sie. Der jüngste
Filmstreifen »Fauna und Flora St. Wendeis« des

arurfreundes wurde in sieben chulen in und
um t. vVendel gezeigt und erbrachte 2003 einen
Spendenbetrag von 3.500 Euro, der einem Schul­
neubau in Kadavendi zufloss wie weitere 10.000
Euro. Mit einem Spendenaufkommen von 32.965
Euro übertraf das Jahr 2003 alle eine 25 Vor­
gänger. Die Indienhilfe t. Wendel verteilte diese

pendensumme an be timmte Langzeitvorhaben
von drei Ordensgeistlichen der Ge eUschaft vom
Göttlichen "Vort ( VD): an die Patte Michael
Xavier in Jogipet, Antony amy in Jangaon und
Casmir 0 ouza in Bhongir. Mit den beiden erst­
genannten einheimischen Missionaren steht sie
schon seit 1988, also schon zwei Jahre vor der
eigentlichen Vereinsgründung, in Dauerkontakt,
der zu einer Ausweitung des Aktionsfeldes führ­
te. usgangspunkt aller Aktionen der Indienhilfe
i t Jas \I\'ohnhaus des Vorsitzenden im t. Wen-
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deler Stadtteil iederliJlX'.veiler, wo ihr der Haus­
herr und seine ihm treu beistehende Ehefrau Mar­
liese ein Zimmer als »Büro« überließen, das weder
einen Rechner noch ein Faxgerät aufweist. Ange­
sichts solch sparsamer Ausstattung, die unnötige

usgaben vermeiden oll, erstaunt die große
\Virksamkeit diese Vereins. Erklären lä st sie ich
letztlich nur durch das unermüdliche oziale Enga­
gement de 01' itzenden für bedürftige Inder.

Bei Hyderabad, in Jogipet, leitet Pater Xavier
ein mit Spendengeldern aus St. Wendel aufge­
bautes und unterhaltenes Leprahospital mit

ugenklinik, wo 20 Leprakranke stationär und
150 ambulant behandelt werden owie donners­
tags und onntags 100 bis 150 AJlgemeinpatien­
ten. Ohne die Mithilfe von sechs Dauerarbeits­
kräften und den zeitweisen insatz von vier

onnen, zwei kath. Frauen, einem Allgemein­
mediziner und einem ugenarzt, die au Hydera­
bad noch freiwillige Helfer mitbringen, wäre die
Arbeit nicht zu leisten.

Im Bezirk Medak, der infolge Dürren und
Wasserknappheit von Landflucht der sehr armen
Bevölkerung besonders betroffen ist, sucht ein

chulprojekt von Pater Samy die er bwande­
rung in die Slums der Großstädte entgegenzu-

wirken. In Devaruppula bei Jangaon entstehen
seit 1001 in einzelnen Bauab chnitten für die Kin­
der aus zumei t kastenJosen Familien eine Grund­
schule mit 230 Plätzen, ein "orschulkindergar­
ten sowie, in Kadavendi, ein chülerheim mit 300
Plätzen (bei 450 Anmeldungen). Die Ko ten für
Verpflegung, chulkleidung und Lehnnittel über­
nahm für fünf Jahre der Staat. Die Bau- und
Gnterhaltung kosten samt erforderlichen Aus­
stattungen und Versorgungseinrichtungen hat der

tevler Indienmissionar auf dem Spendenwege
auhubringen. In Bhongir erhält Pater Dsouza die
von der Indienhilfe St. \ \'endel erbetene Auf­
bauhilfe für ein Hochschulbauprojekt.

Auf der Empfängerliste führte diese anJässlich
ihre 15-jährigen Be tehens im April 1001 wei­
tere Hilfsprojekte auf, die bezu chu t wurden:
Krankenhau bau in Kumily (Kerala), Erweite­
rung der Grund chule in Pattencheru, Grunder­
werb für Kinderheim in Calcutta, Ausstammg
von Schulen und Kindergärten, Einrichtung von

ähschulen, Bau von Brunnen, Hütten und Bio­
ga anlagen, Finanzierung notwendiger pera­
tionen und Entschuldung ärm tel' Familien in
begründeten Einzelfällen. chließlich bedarf die
von t. '\'endeler pendern aufgebrachte ofort­
hilfe in Höhe von 1 .000 0;\1 für die Erdbeben­
opfer im Gujarat in. Tordwe tindien imJahr 2001
lobender En\·ähnung.

owoW bei. Taturkata trophen in Indien, von
denen da Fern ehen berichtet, wie bei langfris­
tigen Hilf: projekten, die eine der Indienhilfe t.
\\'endel gewogene Lokalpre e ihren Le ern vor-
teilt, kann ich die e auf einen gewi en tamm

von pendem im t. \ \'endeler Land verla en.
Zu die em zäWen, ei e durch einmalige pen­
denhöhe, ei e durch regelmäßige pendenbe­
reit chaft, nach Angaben des Vor itzenden die
folgenden Veremigungen: der .\larcel-Adam-Fan­
club 10nnweiler, die ;\leditationsgruppe Bit ch,
der Heimatverein Alt tadtfreunde t. Wendel,
der Lions-Club t. Wendel, die Fatima-Pilger­
gruppe t. \Vendel, da eniorenteam Alsweiler,
die Kath. Frauengemein chaft iederlinxweiler,

die Landfrauenvereinigungen in eunkir­
chenlNahe, Furschweiler und St. \Vendel. Ver­
mehrt bedenken auch Ehejubilare und Alters­
jubilare die Indienhilfe St. \\'endel mit Zuwen­
dungen.

Als 3m 17. pril2002 im t. \\~ndeler Saalbau,
Ort vieler ihrer kulturellen Veranstaltungen seit
1977, die Indienhilfe St. Wendel festlich das 25­
jährige Bestehen beging, sprachen ihr die offi­
ziellen Vertreter des Landkreises, der Kreisstadt,
des Missionshauses und befreundeter Vereine
hohe Anerkennung und \Vertschätzung aus. Der
]ubiläumsverein werde durch seinen tatkräftigen
Gründungsvorsitzenden überzeugend verkörpert.
Toni Lei mann wisse sich stet einer elb tge­
wählten Aufgabe verpflichtet, notleidenden .\len-

Anmerkungen:

schen in Indien Hilfe zukommen zu lassen durch
ihm vertrauende Menschen des St. WendeleI'
Landes.

Die es Herzensanliegen wird auch zuJ...iinftig
das Leben des mittlerweile siebzigjährigen St.
\Vendeler Indienfreundes prägen. Die Indienhil­
fe St. \Vendel ist längst zu seinem Leben werk
geworden. Für seinen vorbildlichen Dienst in
einem »Ehrenamt«, das ihm zugewachsen ist,
erwartet er wie bisher keine ; hrungen, sondern
treue Unterstützung. Seine Freunde wünschen
Toni Leismann obendrein eine gute Gesundheit
auf dem langen \Veg, zum sozialen Ausgleich
wenigstens etwas beizutragen, statt untätig die
sozialen ngerechtigkeiten auf dieser Welt zu
beklagen.
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Der Pflegeförderverein St. Wendel e. V.
betreut 5500 Mitglieder im Kreisgebiet

Von Hans-Jiirgen Loch Für die meisten Menschen ist es schwer vorstell­
bar, das sie einmal auf fremde Hilfe angewiesen
sein könnten. Doch bereits heute sind rund zwei
Millionen Bunde bürger pflegebedürftig. Exper­
ten gehen davon aus, dass sich die Zahl in den
nächsten 50 Jahren mehr als verdoppelt. Wer zum
Pflegefall wird, steht oft vor erheblichen Kos­
tenbelastungen. Denn die Zahlungen für PAege­
leistungen erschöpfen häufig die finanziellen
Möglichkeiten. Es ist de halb sinnvoll, frühzeitig
zu ätzlich vorzusorgen, denn die gesetzliche Pfle­
geversicherung bietet im Ernstfall nur einen Teil­
schutz. Ob und wie viel sie an den Pflegebedürf­
tigen zahlt, hängt davon ab, in welchem Umfang
der Versicherte Hilfe benötigt.

:renereIl ist festgelegt: Wer bei den gewöhn­
lichen und regelmäßig wiederkehrenden Ver­
richtungen des täglichen Lebens dauerhaft, das
heißt voraussichtlich für mindestens sechs 10na­
te, in erheblichem Maße auf Hilfe angewiesen i t,
gilt als pflegebedürftig.

Dabei werden drei Pflegestufen unterschieden,
deren Lei tungen jeweils ge raffelt sind: erhebli­
che, schwere und schwerste Pflegebedürftigkeit.
Die ind die Pflegesnlfen I, 1 und 3. uch pricht
man von der Pflege tufe 0 (keine amtliche
Bezeichnung), wenn Personen zwar nicht im
Sinne de Gesetzes pflegebedürftig sind, aber
dennoch Hilfe benötigen. Bereits heute müssen
viele Pflegebedürftige jeden Monat einige Ko ­
ten für Pflegeleistungen selbst übernehmen.

Hier bietet der Pflegeförderverein e.v.
St. "Vendel eine sinnvolle Ergänzung zur Pflege­
ver icherung. Seit seiner Gründung im Jahre 1982
hat er sich zum Ziel gesetzt, die häusliche Kran-
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ken-, Behinderten-, AJten- und Familienhilfe
owie die Einrichtungen der Hospizhilfe zu för­

dern bzw. zu unter tützen. Er versteht sich als
olidargemein chaft und erbringt seine Leistun­

gen sub idiär. r erfüllt seine Aufgaben durch
Beratung und Vermittlung von Hilfen im Falle
der Pflegebedürftigkeit und der Betreuung durch
die Hospizhilfe, in besondere durch eine im Rah­
men seiner finanziellen 1öglichkeiten liegende

nterstützung der Mitglieder bei der Inan­
spruchnahme von Leistungen der Pflegedienste
und der Betreuung durch Einrichtungen der
Hospizhilfe. Die ist der Leitgedanke im Para­
graphen 1 der Vereins atzung in der Fassung vom
12. Oktober 100 1und i t als »Zweck des Vereins«
niederge chrieben. Man kann dies auch sehr ein­
fach mit den \Vorten von Alt-Bischof Hermann­
Josef pital 0 au drücken: »Das Gesunde und
1 Ticht-Betroffene den Betroffenen helfen, das i t

olidarität«.
eit nun mehr als zwanzig Jahren unter tützt

der Verein eine \litglieder im Falle der Pflege
und i t 0 zu emer egen reichen Einrichtung im
Landkreis t. \ \'endel geworden. Die Gründung
de Verein erfolgte am 17. Juni 19 2 unter dem

Tamen : »Förderverein der Kirchlichen ozial­
station t. \\'endel eY«. Ab dem 18. März 1991
änderte man den 1 'amen in »Pflegeförderverein
eY t. \\'endel« um. BI zur inführung des Pfle­
gever icherung ge etze im Jahre 1995 unter­
stützte der Verein nur die Kirchliche ozialsta­
tion in Blie en, die bi zu die em Zeitpunkt als
einzige Pflegestation für die Gemeinden t. V en­
del, Frei en, .\larpingen und ambom zuständig
war. Tur wer in die en Kreisgemeinden wohnte,

konnte Mitglied des Pflegefördervereins (PFV)
St. Wendel werden. Für die weiteren "ier Kreis­
gemeinden ohfelden, onnweiler, Oberthai
und Tholey war die Sozialstation in !\'eunkir­
chen ahe zuständig. ,\1it der Einführung der
pflegeversicherung hat sich dies grundsätzlich
geändert, denn der Gesetzgeber richtete die Pfle­
ge nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten aus und
genehmigte auch private Pflegedienste. Dieser
neuen ituation pa ste sich der PF\' am 10. ;\lai
1996 an und stellte seine atzung derart um, da s
nun alle Einwohner des Krei e St. \ Vendel ;\1it­
glied werden können. Der PFV betreut gegen­
wärtig 5.500 kreisangehörige ;\1itglieder. Beacht­
lich ist auch, dass der Verein einen Beitrag seit 1.
Januar 1981 mit D;\l 36,- (jetzt I Euro) für die
Einzelmitgliedschaft und "on DM 60,- Uetzt 30,­
Euro, als Familienbeitrag) pro Jahr nicht verän­
dert hat, sondern stabil halten konnte.

Bei der Umstellung von D 1 auf Euro wurde
der Beitrag sogar noch ge enkt, bei EinzeImit­
gliedschaft um 4-0 Cent und bei der Familien­
mitgliedschaft um 31 Cent. Dies sind natürlich
nur Mindestbeiträge, wer mehr zahlen möchte,
kann dies nm, denn nach oben ind keine Gren­
zen ge etzt. Bei die em bescheidenen Jahre bei­
trag, der icherlich für alle Be"ölkerungsgruppen
erschwinglich ist, können ;\litglieder, die pflege­
bedürftig sind und von einem anerkannten Pfle­
gedienst gepflegt werden nach dem jetzigen rand
der Vereinsrichtlinien einen Zu chu bi~ zu ~05.­

Euro (früher D.\l 4-00,-) im .\Ionat erhalten.
Auch in der sogenannten Pflege tufe >'. Tull«

erhält das .\Iitglied die e LeIstungen. Auch kön­
nen die \litglieder de PF\T einen Zu chu s erhal­
ten bei der Inanspruchnahme von:

• Kurzzeitpflege,
• \'erhinderungspflege.
• lages- und/oder achtpflege,
• Familienpflege in 'otfällen und
• des I Iospizes Emmau .

Allein im abgelaufenen Kalenderjahr 2002 hat
der Pflegeförderverein eV (PFV) seinen pflege­
bedürftigen Mitgliedern Finanzhilfen im Gesamt­
betrag von 182.000,- Euro geleistet.

eben der Unterstützung seiner Mitglieder
hat der Verein in der Vergangenheit auch finan­
zielle Hilfen an die Kirchliche Sozial tation in
Bliesen (jetzt Gesellschaft für ambulante Pflege­
dienste), an die Stiftung Hospital St. \Vendel, an
den Carita verband und an die hristliche
Ho pizhilfe im Landkreis St. Wendel eV geleis­
tet. 0 wäre sicherlich ohne die Anschubfinan­
zierung des PFV die inzwischen aktive IIospiz­
hilfe im Landkreis St. \Vendel wohl kaum zustan­
de gekommen. Trotz dieser sehr positiven Bilanz
hat der Verein Sorgen, denn es fehlen, wie fast
überall, die jugendlichen Mitglieder. Wer will al
Jugendlicher schon etwas über Alter oder Pflege
hören? Der Verein ist überaltert und es ist das
Ziel und die Aufgabe des Vorstande, junge Mit­
glieder zu gewinnen.

In der Gründungsversammlung am 27. Mai
19 2 wurde Johann Philippi als Vorsitzender
gewählt, der am 21. Mai 1986 sein Amt an Hans­
Georg Klein übergab. eit dem 11. Dezember
1994- leitet Roben \Yagner als Vorsitzender den
\Terein. eine teU"ertrererin ist Gisela IIoffmann,
und Hanni Fleck ist die chriftführerin. eit
Bestehen ist Richard Becker SChatZlllei ter und
omit "on der er ten tunde an dabei. Al Bei it­

zer unterstützen Christel Biehl, \'inzenz Becker,
Klau -J ürgen IIei e und 1 ikolau chorr den
PF\: eit 1995 hat der Verein in der lIospital­
straße 4- la ell1c Geschäftsstelle.
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Ein verdienter Chronist der Heimatgeschichte
Zum Gedenken an Raimund Fuchs (1929-2001)

Von Gerbm'd Weber

Rl/ilJll/nd FI/clls mit

Solm LI/i/ger (1993)

Fünfundzwanzig Jahre lang gehörte der in SI'.
Wendel berufstätige und wohn hafte Diplom­
Kaufmann RainlUnd Fuchs zum festen Mitarbei­
terstamm des SI'. WendeleI' Kreisheimatbuches
(KHB). Der heimatgeschichtlich aufgeschlossene
und kundige Berufsschullehrer verfasste insbe­
sondere dreizehn Beiträge ' vor allem zu Leben
Lind Wirken hervorragender Menschen des SI'.
Wendeler Landes, zu traditionellen Bereichen der
gewerblichen \Nirtschaft in der Kreisstadt und zur
Geschichte seines Geburtsortes Urexweiler. Rai­

mund Josef Fuchs ist
dort am 15.4.1929 als
einziger Salm des Berg­
m3lmsJakob Fuchs und
seiner Ehefrau Bianca
geb. Denzer geboren
worden. Seine 1936
geborene Schwester
Roswitha ist mit Eber­
hard Pütz verheiratet.

Seine Mitarbeit am
Kl IB bega nn der
Obersrudienrat an der
Kaufmännischen Be­
rufsschule in SI'. \Ven­
deI, der am dortigen
Wendalinum 1950 sein
Abitur abgelegt hatte,
im Jahr 1974 mit einer
Buchbesprechung. \'er­
fasser der biographi­
schen Studie »Der
Pastell maler ikolaus
Lauer alls Sr. Wendel
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und seine Malschule« (127 S.) war der seit 1948
alleinige Schriftleiter de KHB, Hans-Klaus
Schmitt (HKS). Der Rezensent bewertete das
»kleine Buchwerk« (HKS) als eine »beachtliche
Fleißarbeit« von großem kunst- wie heimatge­
schichtlichem Wert. Dem »bescheidenen Mann
aus dem SI'. \Vendeler Ortsteil Alsfassen« gebüh­
re Lob und Anerkennung dafür.

In einen beiden folgenden Ausgaben, den letz­
ten noch von HKS redigierten, veröffentlichte
das KHB je einen weiteren Beitrag des neuen Mit­
arbeiter. Fuchs legte als Ertrag seiner Beschäfti­
gung mit der Ortsgeschichte die überblickartigen
Zusammenfassungen zur lOO-jährigen Geschich­
te der katholischen Pfarrei rexweiler seit 1776
bzw. 1804 und zur Dorfgeschichte bis zur Refor­
mation vor.'

Der bevor tehende 80. Geburtst<lg seines Vor­
bilde:. Hans-Klaus Schmin im Dezember 1980
wurde Raimund Fuchs zum willkommenen
Anla , eine \Yürdigung dem von seiner Vater­
stadt bereits 1975 mit der Ehrenbürgerschaft aus­
gezeichneten bedeutenden Heimat- und Volks­
rum:.forscher HKS für die 18. Ausgabe des Kl IB,
die erstmals \'on einem Redaktionsatischuss gelei­
tet wurde, zu widmen. Auf \Vunsch des Redak­
tionsausschusses verfa te Raimund Fuchs im
folgenden Jahr den ehrenden achruf auf den
plötzlich ver~torbenen Daniel Hinkelmann
(1906-19 1), Burgwart i. R. in Thallichtenberg
und wegen seiner großen KeIU1tnis der Geschich­
te de SI'. \'-endeler Landes geschätzten langjäh­
rigen .\litarbeiter des KI IB.

Dem Leben lauf \'on Menschen der Heimat
nachzugehen und ihn nachzuzeichnen, damit die

achfahren sich des reichen Erfahrungsschatzes
mit Gewinn bedienen, erwies sich als ein durch­
gängiges Anliegen von Raimund Fuchs. Es offen­
barte sich besonders in seinem Gespräch mit dem
hundertjährigen Eisenbahner Johann Hönig aus
SI'. Wendel-Breiten, den er 1984- aus seinen
Lebenserfahrungen am Arbeitsplatz und im frü­
heren SI'. Wendel erzählen ließ und so erlebte
Geschichte dokumentierte.

Der Tod des 1910 in U rexweiler gebürtigen
Steyler Missionars Johann Becker im Jahr 1989
in NagoyalJapan veranlasste seinen Landsmann in
SI'. Wendel, in einem ehrenden Gedenkartikel im
KHB die außerordentliche Lebensleistung die­
ses Pioniers deutsch-japanischer Freund chaft
gebührend zu würdigen.

Auch der letzte Beitrag von Raimund Fuchs in
der 28. Ausgabe des KHB ist eine Art achruf,
diesmal auf den bedeutenden SI'. WendeleI' Unter­
nehmer und Mäzen Dr. Walter Bruch
(1913-1999), der in seiner Nachbarschaft auf dem
Urweilerberg wohnte. Das Kaufmännische
Berufsbildungszentrum (KBBZ) in der Jahnstra­
ße, an dem der Autor von 1959 bis zur Pensio­
nierung 1994 als Studiendirektor (seit 1975)
unterrichtet hatte, trägt seit 2003 den amen
»Dr.-Walter-Bruch-Schule«.

Durch sein Universitätsstudium der Wirt­
schaftswissenschaften mit dem Studienabschluss
Diplom-Kaufmann (1955) in Saarbrücken besaß
Raimund Fuchs eine fachspezifische Befähigung
zur Darstellung wirtschafts- und sozialgeschicht­
licher Themen. Der Redaktion ausschus des
KHB emmnterte ihn zu diesbezüglicher Themen­
wahl. Zunächst wandte sich Raimund Fuchs den
einst in SI'. Wendel ansä sigen Bierbrauereien zu,
deren letzte, die der Familie Paque, 1967 ihren
Betrieb eingestellt hatte. Die e Themenbehand­
Jung verlangte vom Bearbeiter nicht nur ein müh­
sames Zusammentragen von in der Heimat­
Jiterarur zerstreuten Angaben, sondern zeitauf­
wändige achforschungen bei den achfahren
Beschäftigten w,d Kunden der Traditionsfirmen.
Noch mehr Arbeitsaufwand als beim Thema »SI'.

WendeleI' Bier« verursachte die Geschichte der
SI'. WendeleI' Tabalcindustrie, die mit den Fami­
lien Kockler, Marschall und Schaadt verbunden
bleibt. Autor Fuchs erschloss private Archivalien
aus dem Nachlass dieser Tabakfabrikanten und
bezog zudem die mündliche Überlieferung von
Zeitzeugen ein. So gelang ihm eine quellennahe,
detailreiche und gründliche Gesamtdarstellung
zum Thema »SI'. WendeleI' Tuwak«, die mit 31
Buchseiten, davon 10 Seiten Abbildungen, sein
umfänglichster Textbeitrag fürs KHB war.

Zwei weitere Themen, die der sachverständi­
ge Autor aus gegebenemjubiläumsanlass aufgriff
und fürs KHB bearbeitete, waren das 125-jähri­
ge Bestehen der 1859 gegründeten Kreissparkas­
se SI'. Wendel 1984 und 85 ein Rückblick nach 50
Jahren auf den Währungswechsel vom Franken
zur Reichsmark 1935 zum Ende der Saargebiets­
zeit, veranschaulicht am Beispiel von Urexweiler.

Die \Niederkehr eines denkwürdigen Ereig­
nisses der Heimatgeschichte zu registrieren hielt
Raimund Fuchs für seine Chronistenpflicht. In
diesem Sitme betätigte er sich auch als langjähri­
ger freier Mitarbeiter des SI'. WendeleI' Lokaltei­
les der Saarbrücker Zeitung. Seine dreizehn
namentlich gekennzeichneten SZ-Artikel von
1975 bis 1987, ausgewiesen in der Saarländischen
Bibliographie, stellen jedoch nur einen Bruchteil
seiner sonst mit dem Namenskürzel »rf« verse­
henen zumeist aktuellen Lokalberichte dar. Diese
journalisti chen Erfahrungen empfahlen ihn bei
den Herausgebern von Jubiläumsschriften. Als
1975 das Missionshaus SI'. Wendel sein 75-jähri­
ges Bestehen und zugleich das Jubiläum» 100
Jahre teyler Missionsgesellschaft« beging, wurde
Fuchs mit der Leitung der Redaktion der Fest-
chrift (212 S.) betraut. In den achtziger Jahren

pflegte Raimund Fuchs mit der SI'. WendeleI'
Volksbank eine fruchtbare Zusammenarbeit, die
drei heimatgeschichtliche Veröffentlichungen her­
vorbrachte. Im Jahr 1984, zwei Jahre nach dem
Jubiläum »650 Jahre Stadt SI'. Wendel«, erschien
die Schrift »Die Ehrenbürger unserer Stadt
SI'. Wendel« (56 5.), in der Fuchs am ausführ-
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Fotos.

Dr. Waldemar Marner war
ein erfolgreicher Landrat von 1974-1992
Eine WÜ rdigu ng seiner Verdienste

lichsten den fünften und bisher letzten Ehren­
bürger, nämlich Hans-KJaus Schmitt, würdigte.
ImJahr 1986 erstellte Fuchs die Dokumentation
»Unsere Stadt und unser Landkreis im Jahre
1935« (60 S.), welche die politisch aufwühlende
Zeit um die Volksabstimmung vom 13. Januar
1935 vor allem in lokaler Rückschau anhand von
»Archivmaterial und mündlichen Berichten von
Zeugen der Zeit« anschaulich vergegenwärtigte.
Im Jubiläumsjahr 1988 des genannten Geldinsti­
tutes zeichnete Fuchs schließlich verantwortlich
für Layout und Texte der Chronik »60 Jahre St.
Wendeier Volksbank 1928-1988« (90 S.).

Raimund Fuchs starb unerwartet am
Il. August 2001 in St. Wendel im Alter von 72

Jahren. Die rnenbeisetzung fand nach dem
terbeamt in der Basilika t. \Vendelin am

23. August 200 I auf dem St. \Vendeler Friedhof
tatt. Die Arbeiterwohlfahrt gedachte in einem

veröffentlichten achruf eines ehrenamtlichen
Wirken im Kreisverband St. Wendel und im
Landesverband Saar, dem er ein engagierter Lan­
desrevisor und zuver!ä siger Berater gewesen war.
»Sein Optirnusmus und sein Wissen werden uns
fehlen.«' Der heimatverbundene WahJ-St.-Wen­
deier aus rexweiler, der rührige Chronist der
Heimatgeschichte im St. \Vendeler Land und der
langjährige, geschätzte Mitarbeiter am Heimat­
buch seines Heimatkreises St. Wendel Raimund
Fuchs verdient ein ehrendes Gedenken.

Dr. \\'aldemar :\1arner wurde am 3. Februar 19T
in der heutigen Verband gemeinde 1 Ta tätten im
Rhein-Lahn-Kreis im Taunus geboren. Bei den
Landratsämtern Merzig-\-\'adern und Ottweiler
war er als Jurist tätig, bevor er Amtsvorsteher des
Amtes Eppelborn wurde. \\'ährend einer Tätig­
keit im Landratsamt OttweiJer lernte er eine spä­
tere Ehegattin Gerda kennen. 1 Tach einer Hei­
rat wurde er Vater einer Tochter.

Am 23. ,\lärz 1974 wurde Dr. :\larner nach
Zustimmung des Kreistages durch den ,\linister
de Innern zum Landrat de Landkreises St. \ Ven­
deI ernannt. 1 ach Kar! Herrmann Rumschöttel,
Landrat von I 4- bis 1 5, hatte Dr. \\'aldemar
.vlarner die zweitlängste Amtszeit al Landrat des
Landkreises t. "'ende!.

Dr. ;\larner hat seine ganze Schaffenskraft dem
Landkreis St. \\'endel, der Kreisbevölkerung und
seiner vVeiterentwicklung gewidmet. Die Förde­
rung des ehrenamtlichen Engagements owie die
wirtschaftliche und kIllturelle Entwicklung im t.
\\'endeler Land ~\aren eine Anliegen. De halb
kann man ohne "tbertreibung sagen da Dr.
Marner hier seine Heimat gefunden hatte,

\\'ährend der Amtszeit von Dr. ,\tarner wurde
der Landkreis t. \\'endel 19 5 150 Jahre alt.
Seine Begrüßung an prache als Ga tgeber der
Fe tveran taltung chlo. Dr. .\larner mit den
\\'orten: »Ich bri~ge ein Hoch auf die en Land­
kreis, eine fleißigen :\len ehen und eine Zubmft
au und füge hinzu, ich bin tolz, in die em Land­
kreis dienen zu können.«

In eine Amtszeit fiel 19 6 die »Kommunali­
sierung« de Landrate. Bi dahin wurde der
Landrat vom Innenminister nach Zu timmung

des Kreistages auf Lebenszeit ernannt. ach der
entsprechenden Änderung de Kommunalselbst­
verwaltungsgesetzes im Jahre 1986 wird die SteI­
le des Landrates öffentlich ausgeschrieben, und
der Kreistag wählt den Landrat für die Dauer von
10 Jahren. Die Stelle des t. \Vendeler Landrates
wurde im ugust 1986 au geschrieben. Dr. Mar­
ner hat ich beworben und wurde vom Kreistag in

1011 1alker cb'i;:ingel
lind

F1'nnz Jose!SCbll7J101111
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seiner Sitzung am 26. eptember J986 zum kom­
munalen Landrat für die Dauer von 10 Jahren
gewählt. Dr. Marner sagte nach einer Ernen­
nung vor dem Kreistag: »Ich bin glücklich, Land­
rat die es Landkrei es zu sein und war und bin
mit Lu t und Liebe Landrat.« Mit blauf de
Monats Februar J992 erreichte Dr. Marner sein
Ruhestandsalter und schied damit aus seinem Amt
aus. Die rwahl des Landrates durch die Kreis­
bevölkerung wurde er t zu einem päteren Zeit­
punkt eingeführt.

Zu Beginn seiner Amtszeit im Jahre 1975
wurde die Wasserver orgung Kreis St. \Vendel
GmbH (WVW) gegründet. ur zwei Gemein­
den haben sich dieser Gesell chaft, deren ufga­
be seither darin besteht, die Trinkwasserversorgung
im eigentlich wasserarmen Kreisgebiet sicherzu­
stellen, nicht angeschlossen. Dem gleichen Ziel
diente auch der Bau der Talsperre onnweiler,
au dem Industrie- und Gewerbestandorte an
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Prims und Blies mit dem benötigten Brauchwa ­
ser versorgt werden. Die \VV\V übt heute auch
die Betrieb führung bei der Talsperre onnwei­
ler au . Der Landrat i t gemäß Ge eil chafter­
vertrag der Vorsitzende im. ufsichtsrat.

Dr. :\1arner hat die herauragende Bedeutung
des Freizeitzentrums Bo talsee, das in der Trii­
gerschaft des Landkreise entwickelt wurde und
betrieben \\ird, für \ \irtschaft und Tourismus und
damit für die Entwicklung \'on \'ielen Arbeits­
plätzen im nördlichen Kreisgebiet erkannt und
sich mit ganzer Kraft der Fortentwicklung dieses
Projektes gewidmet. Im. 'ovember 1976 begann
am Bo talsee der zweite -\nstau. Der Voll tau war
im :\1ärz 19~~ mit einer tauhöhe von 400 ll1 über
Ni Terreicht.

Da Freizeitzentrum Bostalsee wird al Betrieb
des Landkreise St. Wendel geführt. Die Aufga­
be des Betriebes besteht darin, da Freizeitzen­
trum Bostalsee zu einem überregionalen Frem­
denverkehr -, ~aherholungs- und Freizeitzen­
trum zu enmickeln und die Gesamtanlage zu
betreiben und zu unterhalten. Der Landrat ist
aufgrund der atzung des Betriebes Freizeitzen­
trum Bo tal ee de "en Leiter.

Die regionale \ \ i rtschaftsförderung und Struk­
turpolitik war ein-\nliegen, dem ich Dr. Mar­
ner mit ~oßem Ein atz gewidmet hat. Die Ent­
wicklung. von Gewerbe-~und Indu triegebieten
hanen einen hohen teIlenwert. Er hat ich uner­
müdlich bemüht, Betriebe zu gewinnen, die sich
im t. \ "endeIer Land ansiedeln könnten. Durch
zahlreiche Verhandlungen waren einen Bemü­
hungen auch gute Erfolge be chieden. uch die
Förderung \"on Exi tenzgründungen fand eine
enter tützung. Dr..\1arner hane erkannt, dass
auf die e \"ei e \iele Arbeit! plätze im t. \Ven­
deler Land erhalten und neu ge chaffen werden
konnten.• Ticht zuletzt wegen dieser seiner Bemü­
hungen liegt der Landkreis in der Arbeitslo en­
stati tik eit \iden Jahren besser als die umlie­
genden i achbarkrei e.

\\'ährend der Amtszeit von Dr. Mamer wurde
19 0 da erste Amt für \\'irtschaftsförderung im

Saarland beim Landkreis aufgebaut, wn zulnmfts­
orientierte Wirtschaftsförderung besser betrei­
ben zu können. Der Ausbildungs- und Fortbil­
dungsverein, der 1985 gegründet wurde, konnte
hunderten von jungen :\1enschen durch die hier
praktizierte Verbundausbildung da Rüstzeug für
eine beruAiche Tätigkeit vermineln. In zwei vom
Landkreis getragenen Lehrwerkstätten wurden
mehr als tausend junge Handwerker in ihrem
Berufsfeld qualifiziert weitergebildet. Im Jahre
1992, gegen Ende seiner .-\mt zeit al Landrat,
gehörte Dr. Marner zu den .\1itinitiatoren des

nternehmer- und Technologiezentrums St.
\Vendel, das seitdem schon \'ielenJungunterneh­
mern beim Start in die Selb tändigkeit geholfen
hat.

Dr. Marner war Visionär und \Vegbereiter
wichtiger Impulse und Initiativen, die unsere
Region vorangebracht haben. ,\-1it ihm begann
die Weichenstellwlg, den landwirtschaftlich struk­
turierten Kreis zu einer aufstrebenden, von
Dienstleistungen, Tourismus und zahlreichen
\Virtschaftsansiedlungen geprägten Region zu
entwickeln. Der christdemokrati che Politiker hat
ein tück t. \Vendeler Geschichte ge chrieben.

Auch in vielen weiteren Aufgabengebieten
Teubau des .\1arienkrankenhau es, Jugendarbeit

des Landkreise, chulträger chaften, Land\\irt­
schaft und Umwelt chutz - nur die e wenigen
Tätigkeit felder eien beispielhaft genannt) hat
sich Landrat Dr. \\'aldemar \larner mit der ihm
eigenen beharrlichen Art zielstrebig engagiert.

nter Feuerwehrleuten hat ich Dr. :\1arner
immer wohl gefühlt. Ihm wurde }mpathie ent­
gegengebacht, weil die Feuerwehrangehörigen
erkennen konnten, da sich Dr. :\1amer mit ihren
Aufgaben und Anliegen identifizierte und ich fur
ie engagierte. Dies ließen ie sich gegen eitig

spüren. An Kreisfeuerwehrtagen stand Dr. :\1ar­
ner auf der Bank und sprach zu den Feuerwehr­
leuten, und im Fe tzelt brach tosender Beifall aus.
Der Förderung der Jugendfeuerwehren galt eine
besondere ufmerksamkeit. Der Feuerwehrbe­
wegung liegt die Idee al gemeinnützige, der

ächstenliebe dienende Einrichtung zugrunde.
Dieser Einrichmng hat sich Dr. Mamer besonders
verpflichtet gefühlt.

Ebenso etzte er sich immer für die berech­
tigten Anliegen der Katastrophenschutzorgani­
ationen im Landkreis St. Wendel (TmV, DRK,

,\1alte er Hilfsdienst, DLRG, Freiwillige Feuer­
wehren) ein.

Der Landrat eine Landkreises ist in vielen
Bereichen gefordert. Dr. Marner hat sich diesen
\'iel eitigen Aufgaben mit großem Engagement
und unennüdlich gewidmet.

Bei der Kreissparkasse nimmt der Landkreis
die Gewährsträgerschaft wahr. Aufgrund des Spar­
kassengesetze ist der Landrat der Vorsitzende im
Verwaltungsrat der Kreissparka e. Dr. Marner
hat ich für die \VeiterentwickJung der Kreis­
sparkasse St. Wendel zum bedeutendsten Geld­
institut im St. Wendeler Land eingesetzt.

Im Deutschen Roten Kreuz (DRK), Kreisver­
band St. Wendel, hat Dr. Marner während seiner
ganzen Amtszeit als Landrat und sogar nach sei­
ner Ruhestandsversetzung bis zurnJahre 2000 die
Aufgabe des Kreisvorsitzenden wahrgenommen.
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mauerwerk errichtet. Das Glockentürrnchen gibt
dem Anwesen einen markanten Charakter.

Parallel entstand ein eigenständiges Lehrer­
wohngebäude mit Stallung in Verlängerung des
Scheunentraktes Hochmühle. 1769 wird die
Hochmühle als Erbbestands-Oehl- und Walk­
mühle beschrieben; als Eigentümer ist Johann
Georg Schneider genannt. Bereits 1859 wurde
dann da Anwesen wesentlich erweitert. Da
Gelände zwischen Mühle und Straße wurde um
ca. 5 m abgetragen,
ebenso der Hang in LAGEPlAN

OORFMITTE
Richtung chulgebäu-
deo Rechtwinklig zum
Haupthau wurde eine
zweige cho ige Scheu­
ne errichtet. Das Müh­
lengebäude, durch den
Erdabtrag nun zur

traße hin zweige­
schossig, wurde an der
Vorderfront vergrößert
und erhielt eine neue
Fassade. Talseitig er-
cheint e viergeschos­

sig. Zusätzlich wurde
der einge chossige An­
bau errichtet. Bei den
Erdarbeiten zur Er­
richtung der cheune
wurden Reste einer
Glocke und ein chlüs­
sei owie Überreste de
Friedhofe gefunden.

Bauliche Entwicklung des Ortszentrums
eben zeitgenössischen Schilderungen au dem

19. Jahrhundert stellen die Bannkarte und das
Bannbuch von 1769 ein erstes klares Bild der Bau­
lichkeiten der Ortsmitte von Oberlinxweiler dar.

Begrenzt durch den Bachlauf der Blies und die
Hauptstraße, diente der hochwas erferne Gelän­
derücken dem Siedlung raum. Älte te Zeugni se
sind Grabfunde verschiedener Epochen. Kirch­
hof und Turm sind noch in der Flurkarte ausge­
wiesen.

Im 18. Jahrhundert dient das Areal als Sied­
lungsstätte für zwei Hirtenhäuser und als Stand­
ort der ev. Schule. Östlich bildet die Mühle
Schneider die räumliche Begrenzung, allerdings
in ihren Abmessungen kleiner als heute. Da bäu­
erliche Anwesen Schwingel mit \Vohnhau , Stal­
lung und Scheune dehnte sich südlich aus und ist
nur im Wohnteil identisch mit dem heutigen
Anwe en. Der Gemeindeturrn, 1 50 erbaut, war
im Grundriss viereckig und 12-15 m hoch. Die
Glocke stammte von 1751. 1~63 baute die
Gemeinde ein chulhau im An chlu an den
Glockenturm. Als Räume standen tube, Kam­
mer und Küche, peicher, Keller und Stall zur
Verfügung. Dieses Gebäude beherbergte die ev.
Schule von 1763-1 20 und die kath. chule von
1 20-1876. Erste bauliche Veränderungen wur­
den 1 18 vorgenommen zur Errichtung der
neuen ev. chule (heute Tiederlinxweiler tr. 3).
Das neue ev. Schulgebäude (zweigeschossig) mit
Anbau wurde am nördlichen Ende des Platze
errichtet. Al Er atzbau für das er te Schulge­
bäude wurde 1876 da dreigescho ige Anwe en
an der iederliIU'Weiler rraße in andstein icht-

dem Lande ist das Kul­
turangebot in weiten
Bereichen anders, ur-
prünglicher, urwüch­

siger, gemeinschaft­
licher, intensiver und in
der Regel von Laien
produziert.« Dieser Art
des Kulturlebens war er
tark verbunden.

Dr. .\1arner enga­
gierte sich auch für das
Ziel, persönliche Kon­
takte von Bürgern und
freundsch3ftiiche Be­
gegnungen von Verei­
nigungen und In titu­
tionen über die natio­
n3len Grenzen hinaus
zu knüpfen und somit
zu einem besseren
Kennenlernen und
Ver tehen der :\1en-
chen untereinander

beizutragen. usdruck
diese Gedankens ist
die Begründung einer

Partner chaft de Landkreises St. \Vendel mit
Lane County in Oregon 3n der amerikanischen
Pazifikl'Ü te: ~

.\lit nelen \\ elteren Entwicklungen im t.
\\'endeler Land bleibt der I 'ame \'on L3ndr3t
a. D. Dr. \ \'3Idemar .\[arner \'erbunden. Er wurde
am 25. Juni 200~ in t. \\'endel zu Grabe getra­
gen. .'larner hat ich um den Landkreis St. \Ven­
del große \'erdlenste erworben und wird in un e­
rer Regton umergeen bleiben, Er wird un im
Krel'> t. \\'endel Immer in Frinnerung bleiben
al Kommunalpolitiker und engagierte~Streiter
für eine Heimat - \"C)r allem ah;r;1 Landrat mit
Leib und Seele. In seiner fast zwei Jahrzehnte
dauernden Anltsleit hat Landnlt Dr..\larner mit
\\'eitbhck und nchtungswet enden Entchcidun­
gen un eren Krei mitgeprägt.

Für seine Verdienste erhielt er die höchsten Aus­
zeichnungen des DRK

In vielen überregionalen Verbänden und Orga­
nisationen (Landkrei tag des aarlandes, Deut-
eher Landkreistag, Gemeindeversicherung ver­

band, Rettungszweckverband, Zweck'Verband Per­
sonennahverkehr Saarland - um nur einige zu
erwähnen) hat Landrat Dr. Marner die Interes­
sen des Landkreises St. Wendel immer engagiert
\ertreten.

Der Mensch Dr. "'Valdemar .\1arner war
gekennzeichnet durch Geradlinigkeit und Ehr­
lichkeit. Was Dr. Marner überhaupt nicht leiden
konnte, war, wenn man es mit der Wahrheit nicht
so g.enau nahm.

ber die Kultur im Kreis t. \i\'endel führte
Dr. Marner in einem größeren Beitrag aus: »Auf

Drei Landrilte f/m Bo.rtf/Isee:

Dr. Wn!dmfflr .\.111171er mit

'or- t orgilnger Wmll'r

Zl'Vt>I lind Sllcbfol'l,t>r Franz

]osefScbll71J1l11n
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3. Maßnahmen der Dorfkernsanierung
Durch entsprechende Investitionen i~t im Zen­
trum von Oberlinxweiler eine der interes antes­
ten Dortkernsanierungen entstanden. Da eben­
einander von dorttyplschen Gebäuden wie chu­
Je, .\lühle und Bauernhaus am Original tandon
in zeitgenössischer, ortstypi cher usprägung fin­
det man im gesamten Kreis kein zweites Mal. Der
Erhalt echter hi tori cher Bausub tanz macht das
Ortsbild Oberlim.weilers unverwechselbar. Bereits
1990 wurde von der Kreisstadt t. \Vendel mit

Der Wohnteil mit vier Achsen und hochrecht- GesomtollSlCht HOlls

eckigen Fen teröffnungen erhielt ein heutiges Schu'il1gel (:Yr. 9) 193>

Au sehen 1848 durch Umbau der AItsubstanz.
rsprünglich waren die Fenster barockgeprägt

mit stichbogigem Abschluss. Der \Mrtschaftsteil
mit Stalt, Tenne und Scheune hat hofseitig eine
Toröffnung mit Korbbogenabschluss. Der Halb­
walm de Daches ist typisch für freistehende
Gebäude. Die Gliederung des heutigen Anwe­
sens tammt erst von 18-l8. chafstall und chwei­
ne taU wurden 1898 angebaut. Da, Hofgelände
mit Hausbaum dient heute nur noch der rschlie­
ßung und als Ziergrün. Ort typisch liegt es vor
dem Bauernhaus.

2.3. Ehern. Lehrerwohnung (Anwesen Nr. 5)
Das zweige cho ige kleinere 'Vohngebäude mit
integriertem \Virtschatt teil ent tand zwischen
1870 und 1880. Es wurde an die Scheune der
IIochmühle angebaut und ebenfalls im unver­
putzten atursteinmauerwerk gehalten. Stra­
ßenseitig war im ntergeschos der Stall unter­
gebracht, da kleinere cheunentor führte in den
Kartoffelkeller.

2.5. Haus Schwingel (Anwesen Nr. 9)
D,ls breitgegliederte Quereinhaus I~it vertib!em
\Virtschaftsteil wurde 1680 al' zweIge cho sige
Anwesen errichtet und I -+8 wld I 9 umgebaut.

2.2. Kath. Schule (Anwesen Nr. 3)
Das Anwesen r. 3 wurde 1 76 als Schulgebäu­
de errichtet. Das in Sichtmauerwerk gehaltene,
dreigeschossige Gebäude verfügt ebenfalls über
fünf Achsen, Gesimse gliedern den Baukörper
vertikal. Das Dach, zeitgemäß mit bereits größe­
rem Überstand, verfügt über einen Dachreiter,
der die chulglocke aufnimmt. Aufgrund der
Wandhöhe und des steinsichtigen Materials ist
das Anwesen sehr dominant, verstärh wird dies
durch die an chließenden tützmauern.

2.4. Hochmühle (Anwesen Nr. 7)
Es ist ein viergescho sige \luhlengebäude, gie­
belständig mit Krüppelwalmdach und hofseitig
mit fünf Ach en ausgestattet. Der seitliche Anbau
einer zweigeschossigen cheune wurde 1 5 mit
Tenne, Doppel tall und IJeulager errichtet.
Das V.'ohn- und l\lühlengebaude wurde vennut­
lich 1858 umgebaut und im Grundris vergrö­
ßert. Die hofseitig-e Ge taltung- tammt aus die er
Zeit. Die talseitige Rückfron't mit ur prünglich
zwei unter chlächtigen .\luhlrädern und Fach­
werkgiebel stellt den ältesten Teil dar. Da Anwe­
sen e;litt allerdIngs 19+4 eInen erheblichen Bom­
benschaden.

geschossigen Wohntraktenanbau ausgegangen
werden.

versatz, der ursprünglich zwischen Mühle und
Bauernhau war, wurde offen ichtlich Mitte des
19. Jahrhunderts egalisien und auf dem neu ent­
standenen iveau der cheunenbau verwirklicht.
1898 wurde der Wohnteil des Anwesen umge­
baut. Die rechte Giebelwand wurde neu aufge­
mauen und die traßenfa sade erhielt eine eu­
gestaltung der Öffnungen. Die alten Fensteröff­
nungen hatten einen stichbogigen Sturz mit
appliziertem Schlussstein entsprechend der baro­
cken Entstehungszeit. Der alte Scheunenteil von
1680 wurde 1961 abgebrochen. Aus dem Jahr
1817 exi tiert ein Plan des Feldmessers]. Schwin­
gel, der einen zu bestimmenden Bauplatz für
Johann icol Schwingel auf der Trepp in Ober­
linxweiler festlegt. Der Plan verdeutlicht die itu­
ation der ev. chule und der ituation unterhalb
des Anwesen chwingel. Der alte Stall unterhalb
der cheune sollte abgebrochen werden und
durch einen eubau ersetzt werden. Mit Buch­
staben 0 im Lageplan 2 ist die Scheune von 1680
gekennzeichnet.

2. Baubeschreibung
2.1 Ev. Schule (Anwesen Nr.1)
Das ehemalige chulgebäude ist kla sizistisch
ge taltet. Al zweige cho iger Bau mit fünf Ach­
sen wurde eil errichtet. Die Gliederungs­
elemente wie ockel, Gesimse, Ecklisenen und
Fensterach en geben dem Anwesen ein chlichtes
Gepräge. Lediglich die Sandsteinumrahmung der
Eingang tür mit ihren Ockerfarben hebt sich
davon ab. Da Krüppelwalmdach, früher mit
Biberschwanzziegeln eingedeckt, trägt zur Kom­
paktheit de Baukörpers bei. Der eingeschos ige
Anbau wurde Ende der Oer Jahre des letzten
Jahrhunderts abgebrochen.

u dem Jahr 1 13 gibt e Entwürfe des Zim­
merermei ter BrenzeI aus Ottweiler, der für den

chulhausneubau und die Lehrerwohnung bereits
zwei einge chossige Bauten entwarf. Diese bmen
aber nicht zur u führung. tatt lessen wurde das
Schulhau zweige chos ig errichtet, vermutlich
um Platz zu sparen. Dagegen bnn von einem ein-

I
1
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Das Anwesen Schwingel als reines Bauernhaus
bildet da nördliche Abschlu selement der Hof­
anlage. 1769 wird Georg Jacob Schwingel als
Be itzer des Hauses mit Scheune und Stallung
genannt. Ursprünglich war die Scheune rechts
neben dem Wohngebäude, 1848 wurde eine neue
Scheune links angebaut, 1898 erfolgte ein Umbau
zum heutigen Er cheinungsbild. Der Gebäude-
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den ersten Dorferneuerungsmaßnahmen an den
beiden alten chulgebäuden begonnen. ie wur­
den für Wohnzwecke umgebaut und stilgerecht
renoviert. Im Kellergeschoss des Anwesens r.3
zog die Arbeiterwohlfahrt in Gemeinschaftsräu­
me ein. Es folgte anschließend die Renovierung
der Lehrerwohnung mit der neuen Funktion für
den Ortsrat mit Büro und Versammlungsraum im
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ehemaligen tall bzw. Kartoffel keller.
'ach Erwerb der Hochmühle und oes Bau­

ernhause chwingel befindet sich oer gesamte
Komplex im Be. itz der Kreisstadt. ~ooo wurde
der zweite Baubab chnitt in Angriff genommen.
Der cheunentrakt der Hochrnühle, 1859 erri h­
tet, wertet nach oer im Frühjahr 2003 beendeten
RenO\ ierung in einer Funktion als Dorfge­
mein chaftshau' da Zentrum \veiter auf und
belebt es. Dieser moderne Treffpunkt im tradi­
tionellen -\rnbiente ent tand durch oie Umgc­
stalrung de alten :cheunen- und Stallgebäudes
mit einer Gesamttläche von rund .HO 1l1'. Alle
Gebäude stehen unter Denkmalschutz, so das
dIe Planer und Planerinnen des Stadtbauamtes
moderne Funktionalität mit stilgerechter Sanie­
rung in FmkJang bringen mussten. \lle Details
der inneren und äußeren Gestalrung wurden mit
der Denkmalpflege abge ·t1mmt. '~wurden die
t)vischen :aml teinclemente erhalten, ein neues,
nach außen zu öffnendes Scheunentor al llaupt­
eingang eingebaut. Ein traditioneller Kalkputl
und da rote Biberschwanzdach geben dem Anwc-

sen sein Gepräge. Die Fenster mussten in ihrer
Anzahl und Größe der neuen Funktion angepa t
werden. Die neuen Fen ter und Türöffnungen
orientieren ich aber im Format an der \ orge­
fundenen ubstanz. Das .\laterial der StaWfen-
ter hat ein traditionelles Gegen tück in den alten

Stallfenstern.
Herzstück des Kulrurzentrum i t der knapp

~OO Quadratmeter große Veran talrungs aal im
Obergeschos . Der Raum bleibt bi zum Fir t
offen, um 0 den cheunencharakter zu erhalten.
Daneben gibt e eine Reihe \'on Funktion - und

ebenräumen, die auch von der Jugend genutzt
werden können.

Die Maßnahmen werden im Rahmen de Dor­
ferneuerung programms des aarlande mit
enter tützung der EU gefördert. Bi her ind

bereits 2 Mio Euro in Maßnahmen investiert \' or­
den. \\'eitere Maßnahmen tehen zur Ergänzung
und Vervollständigung des Ensembles in den
näch ten Jahren noch an.

Quellen

tadt t. U endel (H1-Sg.), Hf/mntbuch Oberlin;x'7J.leilel·
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Der Köhler Ein Dorf auf dem Holzweg
20 Jahre Walhauser Köhlertage

I/on Hen71nrm Sottong Nein, er hätte
das gute Holz
ganz anders verbrannt,
mit heller Flamme
im Herd.
Er hätte ihm zugeschaut
beim Brennen
und seinen warmen Duft
geatmet.
Doch sein Herr, der Herzog,
dem alles gehörte,
Land und Leute,
befahl es anders.
Er verlangte KoWe,
tief: chwarze Kohle
für seine Schmelze.
Und 0 mussten die Männer,
wollten sie nicht hungern
mit den Ihren,
das gute Holz der Buchen
chichten für die Meiler,

haushoch,
es bedecken mit Wasen und Lehm
und glimmen las en
wochenlang
Das war Höllenarbeit,
Tag und acht,
denn das Feuer ist gefräßig,
wenn du ihm zuviel Luft lässt;
und der Fürst ist unerbittlich,
wenn du seinen 'Villen nicht erfüllst.
vVas gilt ihm des ntertanen chicksal
vor seinem Anspruch?
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Mit den Worten »Walhausen i t wieder auf dem
Holzweg« eröffneten Helmut Thieme und Achim
Seibert 1999 die 4. Walhauser KöWertage.

un fanden im JuLi 2003 bereits die 5. Wal­
hauser KöWertage statt. Während bei vielen Fest­
en das Interesse von auswärtigen Gästen in den
letzten Jahren immer mehr nachgelassen hat, ist
bei den Walhauser KöWertagen gerade ein umge­
kehrter Trend festzustellen.

So konnten bei den Köhlertagen vom 5.-19.
Juli 2003 fast 30.000 Be ucher gezählt werden.
Wenn man dieser Besucherzahl die Einwohner­
zaW von ca. 700 \Valhauser Bürgern/innen gegen­
überstellt, so i t dies fa t unglaublich und die von
Gästen am meisten ge teilte Frage »\\'ie macht
ihr das bloß mit den Helfern?« umso verständ­
licher. E war tatsächlich eine Mammutleisrung,
welche die Dorfbevölkerung bei den 5. Köhler­
tagen am Meilerplatz erbrachte. 'Va vom klei­
nen geschäftsführenden Vorstand der Arbeitsge­
meinschaft \Valhauser Vereine über ein Jahr
bereits geplant worden war, wurde zeitgerecht
und zur Zufriedenheit der vielen au wärtigen
Be ucher umge etzt. e1b t bei den Fe ttagen, an
denen gleich mehrere tau end :rä te kamen, war
über das geplante Maß hinaus auch noch ponta­
ne Hilfsbereitschaft vorhanden, um so das Dorf
als Ganzes po itiv nach außen darzustellen.
Von diesem bewus ten Zusammem\ irken der
ge amten Dorfbe"ölkerung wird'\'a1hau en noch
»lange zehren«. '\-fan merh danach immer deut­
lich, da der mgang der Dorfbevölkerung
untereinander bes er i t als zuvor. 0 ist die eit
vier Jahren be tehende KöWennnentanzgruppe
auch ein Beleg für die e »bewu te Zu ammen-

wirken« im Dorf. Soviel zu den positiven Aus­
wirkungen der Köhlertage auf unser Dorf selbst.
Es bleibt aber immer noch die Frage: Wieso sind
die Köhlertage bei den Besuchern so beliebt und
warum kommen immer mehr Gäste? Ich denke,
dass es gerade die gelungene Mischung von leben­
dig gemachter Dorfgeschichte, hohem Engage­
ment der DorfbevöLkerung und einem dazu sorg­
fältig ausgewählten Rahmenprogramm am Rande
des Buchwaldes ist.

Wie sah die Walhauser Geschichte aus?
Geschichtliche Zusammenhänge
Der Laie fragt sich, wozu wurde Holzkohle in
unserer Region in solch großen Mengen
gebraucht? Man brauchte sie, um Erze, genauer
gesagt Kupfererze, zu schmelzen. Dies geschah
bereits vor 5.20 Jahren in der Kupferhütte in oh­
felden. Holzkohle war damal der einzige Ener­
gielieferant für den Betrieb.

m eine Tonne Kupfererz zu schmelzen, wur­
den bis zu sieben Tonnen Holzkohle benötigt.
Um sieben Tonnen Holzkohle zu produzieren,
waren je nach Qualität de geschlagenen Holzes
um die 90 Raummeter Holz erforderlich.
Dadurch erfuhr die IIolzkohlenmeilerei eine
beträchtliche Bedeutung unter den Waldnut­
zungsformen. Das geringe Gewicht der Holz­
kohle ernlöglichte ihren Tran port über größere

trecken, 0 da s die KöWerei in weitem mkreis
um die Erzverhüttung betrieben werden konnte.
Einige der früheren Meilerstandorte las en sich
heute noch im Bereich des Buchwaldes deutlkh
erkennen. 'owohl Kupfererzbergbau als auch
Köhlerei prägten daher die indu trielle und forst-
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wirtschaftliche Gegend
unseres Ortes entschei­
dend mit.

Ku pfererzbergba u
vom 15.-18. Jahrhun­
dert
Die Lagerstätten bei
vValhausen gehören zu
einem Streifen von ca.
45 km Länge und :2 km
Breite, der sich zwi­
schen Walhausen und
Kirn erstreckt. Infolge
der Vulkan tätigkeit
haben sich hier Kupfe­
rerze gebildet.

111 \,\',llhau en wurde
in verschiedenen Ge­
markungen Bergh,lU
betrieben. Die rIaupt­
abbaugebiete befandcn
sich im Bereich der heu­
tigen Flurbezeichnun­
gen »Unterm Zech­
haus« und »Grubcn­

herg«. Der tatsächlich bekanntc Zeitpunkt der
ersten Erwiihnung des Kupferbergbaus hei \ \'al­
hausen ist das Jahr 1454. Die Einstellung erfolg­
te endgültig im Anschluss an tlie Französische
Ren>lution 1794, obwohl der /:,JTößte Teil der Gnt­
ben wegen mangelnder Ergiebigkeit schon gut
200 Jahre vorher ~tillgclegtworden war.

Holzkohlenmeilerei
Die Ilolzkohlenmeilerei war keine \\'ald\\ irt­
schaftsfonn, die nur um ihrer selbst willen betrie­
ben wurde. Sie war untrennbar mit dem Kupfer­
erzbergbau in unserer Gegend "erknüpft. \\'ir
siedeln sie deshalb zeitgleich mit den bergbau­
lichen Aktivitäten an, ohwohl literarische IIin­
weise hierzu eher dürftig im!.

Die Meilerköhlerei ist ein bereits ausgestor­
benes Gewerbe, weil sie gegenüber der indus-
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triellen Köhlerei zu unproduktiv arbeitet. Wäh­
rend bei der Meilerköhlerei nur Holzkohle
gewonnen wird, ist diese bei der heute üblichen
Retortenköhlerei ein bfallprodukt, wobei die
gewonnenen Es igsäuren, Slethylalkohole und
Holzteere für die chemi che Industrie von grö­
ßerer Bedeutung ind. ;\lit dem Beginn des Stein­
kohlenabbaus im südlichen Saarland im 19. Jh.
war das Ende der Holzkohleerzeugung endgül­
tig besiegelt.

Dieser läng t »\'erges enen« Dorfgeschichte
hat man sich im \'orfeltl der 650-Jahr-Feier von
\Valhau en im Jahre 19 3 erinnert. Erstmals
wurde damals ein Holzkohlenmeiler aufgebaut
und erfolgreich betrieben. Die produ­
zierte I lolzkohle war \'on guter Qualität.

Engagement der Bevölkerung
tand der er te \\'alhauser Kohlenmeiler noch

am Rande der 650-Jahr-Feier etw,ls abseits, so
wurde dies bereits 1990 anders. Ab den :2. Köh­
lertagen wurde immer ein sorgfiiltig zusammen­
ge telltes Rahmenprogramm in die H Tage
.\leilerbetrieh eingehaut. An dieser Stelle möch­
te der \ 'erfasser n;)chm,1Is auf das hohe Engage­
ment der Dodbe\ölkerung; hinweisen. Um den
\ \'alhauser KohlenmetIer~aufzubauen, \\ erden
50 Raummeter Buchenholz benötigt. Ilinzu
kommen noch ca. 20 Raummeter für den Fest­
hetrieb. Das bedeutet \\ ochenlange' Arbeiten
im Buch\\ ald fur dIe »\\ alhauser Köhler«.
l'nmlttelbar n)r den Köhlerragen heißt es dann
den .\ leiler aufzubauen und die »In frastfilktur(;
(Fe tplatz, Feuer~tcllen, h.öhlcrhütte us\~.) den
not~\endigen -\nforderungen anzupa sen. Ist
der Stanschu s fur dIe Köhlertage gefallen.
muss der h.ohlenmeiler rund um die Uhr
»hetreut« (oder hesser: bearbeitet) werden.
I Ilerfur ~~ ird ~'on Oberköhler \chim eibert ein
:chichtplan (Ftilh-, .\littag-, < 'achtschicht) auf­
gestellt, der fur dIe zweI \\'ochen einen »Köh­
lerhedarf« \on 126 Helfern (Köhlern) vorsieht.

'ur 0 kann ge\\ahrleitet ~H:rden, dass 3m
Ende der z\~ei \\'ochen der vielfach ersehnte

Ruf »Holzkolle« erklingt und keine Asche frei­
gelegt wird.

Aber nicht nur bei den \Valhauser Köhlerra­
gen engagiert sich die Arbeitsgemeinschaft '\'al­
hauser Vereine. So i te für uns bereit Tradition
geworden, auch außerhalb de Dorfe als »Aktiv­
po ten der Gemeinde ohfelden und des Land­
krei es St. Wendel« aufzutreten. Zwischenzeit­
lich sind die Köhlerinnen, Köhler und Bergleute
mit ihrer Tracht schon in großen Teilen un ere
kleinen Bundeslande bekannt. So waren die AG­
Al1:eure bei den Saarland-Tagen in eunkirchen,
Völklingen, Merzig und nun in St. \Vendel dabei.
Weiter waren wir bei Lande - und Bunde trach­
tenfesten in Ottweiler, Bo en und chmelz.
Unvergessen und ein absolutes Highlight war die
Teilnahme der \Valhauser Köhler/innen und
Bergleute am Schützen- und Trachtenumzug
anlässlich des Münchener Oktoberfe te :WOI.
So sind wir tatsächlich zu einem »Öffentlich­
keitsgaranten für die Gemeinde und den Land­
kreis« geworden. Dies beruht aber auf Gegen­
seitigkeit, da wir gerade von der Gemeinde 'oh­
feiden und dem Landkreis bei un eren Aktivitäten
regelmäßig unterstützt werden.

Wieso kommt das Rahmenprogramm der
Köhlertage so gut an?
Es i t wohl die Mischung und die Berücksichti­
gung der vielschichtigen Be ucherintere en, die
die gute Re onanz bei den Köhlertagen ausma­
chen.

Durch den G-Vorstand wird immer wieder
versucht, möglich t alle Alter - und Intere en­
gntppen bei der Programmgestaltung zufrieden
zu teilen. 0 i t das Aus teilung zelt de Histo­
ri ehen Bergwerk-vereins Walhausen eine Anlauf­
steIle für Erwach ene, aber auch für die vielen

chüler. Ein seit Jahren ständig gepflegter Fe t­
bestandteil ist der Be uch von chülern aus dem
gesamten aarland und angrenzenden Rheinland­
Pfalz. Durch die Köhler werden die chüler/innen
in die Ge chiehte und den teehni ehen Ablauf der
\Valhau er Holzkohlenmeiler eingeführt. Er t-

mals bei den Köhlerragen beteiligte sich auch der
Saarforst an den Schul führungen. Daneben enga­
gieren sich Saarforst und Stiftung Lebendige Kul­
turlandschaft schon eit Jahren mit peziellen
»Thementagen«.

Durch die langen Zwischenräume bei den
Köhlertagen (vier bis fünf Jahre) wächst immer
eine neue Schülergeneration heran. Diese langen
Zwischenräume bedingen aber auch, dass unse­
re Gä te nicht übersättigt werden und dann
immer wieder gerne zu un kommen. Wir wol­
len aber ehrlich sein; aUe ein oder zwei Jahre wäre
ein 14-tägiges Fest hinsichtlich der Helferschar
nicht zumutbar und nicht zu organi ieren.

Mit dieser Einstellung ist die Arbeitsgemein­
schaft Walhauser Vereine zuversichtlich, nicht auf
dem »Holzweg« zu sein und hofft, dass es die
\Valhau er Köhlertage noeh lange geben wird und
ie ich noch lange des bisherigen guten

Zuspntchs erfreuen können.
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von Rennte Kiefer­
Sieben (f)
München, im Juli 1993

Meine Heimat

Mir blieb
ein Grab nur noch.
Ein Hügel rde
blütenvoll.
Dort in der Heimat
fern.
Sie lebt in mir.
Der Hügel blüht.
Der Tod ist nichts.
Mir tirbt die Heimat
me.
Der hohe Dom blickt
auf das Grab,
der ommerblumen voll.
Derein t
auch werd' ich selbst
dort ruhn
im neines hohen Domes
Frieden chatten.
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Dehemm

Eich sinn dehemm
do iwwe
hinnerm Bärsch.
\1,,"0 als em ,\üdde \\Tää ch
schdehd do die
urald Kärsch -
mei \\'ennel kär eh.
Schdään uff chdään
chdeh chd dau \'or mir.

Die 1 raachd chonn widder
al em Traam.
Dehemm -
Geheischni -
wie dadd uff de Zong \'agehd,
o ebbe cheenes.

gebb d hie nit,
dadd kann chde hie mt aan,
dadd \\Tord kennd kääner hie.

ei Läbbdaach nit,
unn memol meh,
me chd ei ch noch aämol fott
von dir,
von dir,
mei \\'ennel kär eh.
Bei dir inn eich
dehemm.

Sportkegeln in Oberthai

uf dem Spielplan der 1. Bundesliga steht seit
1985 der ame Kegelfreunde überthaI. eit der
Griindung der Damen-Bundesliga ind dort die
überthaierinnen vertreten. Die 2. Herrenmann­
schaft kegelt seit vielen Jahren in der 2. Bundes­
liga, weitere 5 IIerrenmannschaften auf Landes­
ebene in den verschiedensten Klassen. Seit 1993

ging der Titel »Deutscher Mannschaftsmeister« von GeThard BöltJflc!Jen
gleich sieben Mal an den Klub, fünf Mal holte
man den Europa- bzw. World-Cup, zuletzt im

ommer letzten Jahres. Keine Europa- bzw. \Velt­
meister chaft seit 1985 lief ohne Beteiligung
überthaler Kegler bzw. Keglerinnen mit ent­
sprechenden Erfolgen bei Mannschafts-, Paar-

Anfdn' 7710dl!'l7lell Kegd­

AI/lage 111 Obf71bol '1:erdl'1l

nueb pir..fII-E,·eiglllssf 'iJ:le

Deutsebe !llelS1er5ehaften
allsgenehtfT
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Aloys Ohlmann fünfter Mia-Münster-Preisträgerund Einzelwettbewerben. Die Erfolge bei Lan­
desmeisterschaften und Deutschen Meister­
schaften aufzuzählen würde den Rahmen dieses
Berichtes überfordern.

Dies alles konnten jene jungen Männer im
ommer des Jahres 1968 nicht ahnen, als sie in

der Gaststätte »Zurau« aus ihrem Hobby eine
portliche Betätigung machten. In den Anfang ­

jahren führten Viktor Maldener und \\'illi
Schweitzer den Verein, seit 1971 bis heute (!)
Robert Teichert. Über 10Jahre war für den sport­
lichen Bereich Gerhard Scharf verantwortlich,
danach Gerhard Bäumchen und seit 2]ahren nun­
mehr Christian Schumann. Sein besonderes Inter­
e se gilt gemeinsam mit Matthia Lambert der

achwuchsförderung mit er ten großen Erfol­
gen. Vor wenigen Wochen erwarben beide ihren
Trainerschein an der Sportschule Radevormwald

ordrhein-Westfalen). Stolz ist der Verein aber
nicht nur auf seine sportlichen Erfolge. 1974 reif­
te der Plan zum Bau einer eigenen Kegelsport­
halle mit vier Bahnen gemeinsam mit einer Ten­
nishalle. In einer beispiellosen Aktion machten
16 Sportkegler etwas möglich, was ihnen kaum
jemand zugetraut hätte: ach gut 9 Monaten
Bauzeit rollten die ersten Kegeln. Entscheidende
finanzielle Hilfe kam von der Gemeinde durch
die aufgelöste Rücklage für das nicht gebaute Hal­
lenbad, von der Sportplanungskommission und
dem Kreis t. Wendel. Die e eigene Halle mach­
te den folgenden portlichen Aufstieg erst mög­
lich. 1991 kam dann der Gedanke, eine neue Halle
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mit Bahnen zu bauen, um auch nationale und
internationale :\leister chaften durchführen zu
können. Als im "'lai 1991 zum AbscWuss der deut­
schen .\lei terschaften der Präsident de deut-
chen Keglerverbandes sagte: »Die deutschen

;\lei ter chaften 1992 finden in Oberthai statt«,
waren noch keine Fundamente ausgehoben. Das
Vertrauen in die \'ereinsführung muss also recht
groß gewesen sein. Im April 1992 war es dann
soweit: Mit Finanzmitteln der Sportplanungs­
kommis ion, de Kreises und Darlehen wurde die
neue Halle gebaut. Die Gemeinde stellte wie bei
der er ten Halle das Grundstück zu günstigen
Konditionen im Erbbaurecht zur Verfügung.
Möglich wurde das Projekt allerdings nur durch
enorme Eigenlei tungen der Mitglieder. Viele
leisteten weit mehr als die zugesagten 100 Arbeits­
stunden ohne Entgelt. Die erhofften großen Ver­
an taltungen \\-urden dann nach Oberthal verge­
ben: Deutsche "'leisterschaften für Erwachsene
1992,1997,2002, deutsche Jugendmeisterschaf­
ten 1993 199 ,2003, internationale Senioren­
vergleich kämpfe, Jugend- und Junioren-Welt­
mei ter chaften 2000, Europa- und V/orld-Cup­
\\'ettbewerbe 1996 und 2003 mit ent prechenden
Vorteilen auch für die Hotel- und Gastronomie­
branche im ganzen Kreis und zum Teil darüber
hinaus.

Bereits mehrfach \mrde der Verein \'om saar­
ländi ehen :\lini terium für Inneres und port für
vorbildliche Lei tungen im pitzen- und ach­
\\uch bereich au gezeichnet.

Im Mai 2003 hat Aloys Ohlmann den ;\lia-"'lün­
ster-Preis der Stadt St. \\'endel bekommen. Der
1983 er tmals verliehene Kun tpreis ehrt die
besonderen Leistungen von Künstlern aus St.
\Nende!. Er trägt den amen der t. \\'endeler
Künstlerin ;\lia ;\lünster (189+-19 0). \'or A.loy
Ohlm,llln waren Leo Kornbrust (1985), Adolf
Bender (1986), rulllemarie Scherer-Haßdenteu­
fel (1990) und Albert Haberer (1999) mit dem
Preis ausgezeichnet worden. Die e Ehrung kann
man im Falle Ohlmanns als Fortsetzung einer
freundschaftlichen Beziehung zu der ;\lalerin
ehen: Trotz des großen Alter unterschieds tan­

den die Beiden in einem inten iven Au tau ch
miteinander. "'lia ;\lünster chenkte Ohlmann
ihre Ölfarben, die er zum Teil für seine neue ten
Bilder benutzte.

Viele Besucher kamen zur \'erleihung des
Kun tpreises nach St. "'ende!. Das .\lu eUI11 't.
\ \'endel zeigte anhis.lich der Preisverleihung eine
.\usstellung mit - hauptsächlich neueren - Arbei­
ten des Künstlers: überwiegend Ölbilder, aber
auch Skulpturen. Kün"t1erbücher. Zeichnungen
und Keramikteller. ('blich ind bei solchen \'er­
anstaltungen Rerrospekti\en. die eine usw<lhl
aus dem gesamten Ocu\Te eines Kün tler zei­
gen. Dag~gen h<ltte sich Ohlmann ge\\ehrt: er
stehe zwar zu seiner \'ergangenheit, spure aber
so viele neue Impul e, dass er dem Publikum lie­
ber seine aktuellen .-\rbeiten prä entieren wolle.
:\[anche der Besucher, die die früheren \\'erke
Ohlmann kannten, äußerten ihr Er taunen, al
ie die .-\us teIlungsräume des -' [u eums betraten.

Der Kün tler hat innerhalb kurzer Zelt - die
meisten Ölbilder sind nach 1997 ent tanden -

eine neue Stilrichtung entwickelt. Er präsentier­
te farben frohe Bilder, die, wie er es ausdrückte,
sowohl eine Freude am Leben al auch eine
gewisse Ausgeglichenheit dokumentieren sollten.
Alov Ohlmann war über das Staunen der Au ­
steJiungsbesucher ehr erfreut. In der Tat hat er
immer"wieder gerne sein Publikum überra cht­
und auch provoziert.

AJo} Ohlmann wurde am 9. März 1938 in Ba.l­
tersweiler geboren. ein Vater war dort ein ange­
sehener Malermeister und bildete den Jungen au .

Teben dem Beruf zeichnete und malte Aloys Ohl­
mann intensiv, zeigte Talent und bildete sich wei­
ter. i':'achdem er an der \Verkkunstschule in Saar­
brücken die Bildhauerklasse von Prof. T. Siegle
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sowie zwei Semester die Klasse von Prof. Oskar
Holweck besucht hatte, kam er 1958-1960 als
Meisterschüler in die Klasse von Prof. Boris
Kleint. Anschließend studierte er drei Jahre freie
Kunst an der Kunstakademie in Stuttgart, ent­
schied ich dann aber doch für eine Laufbahn als
Kunsterzieher. Diesen Beruf übte er engagiert bis
zu seiner Pensionierung aus. Seine Freizeit nutz­
te er für sein eigenes Kunstschaffen.

In den 60er und 70er Jahren war seine Arbeit
von politischem Engagement bestimmt. In die­
ser Zeit war Provokation fester Bestandteil sei­
ner Kunst. Im Mittelpunkt stand seine gesell­
schaftskritische useinandersetzung rillt Themen
wie Umweltzerstörung, Verletzung der Men­
schenrechte oder die problematische Beziehung
zu den Ländern des Ostblocks. eine kriti che
Haltung spricht vor allem aus den damals von ihm
gestalteten Postkarten und den zahlreichen Mail­
art-Aktionen. Mit diesen Aktivitäten entfernte er
sich von den Einflüssen seines Lehrers Boris
Kleint, die bis dahjn in seinen abstrakten Lein­
wand-Kompositionen noch spürbar waren.
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Aus dieser Zeit sind insbesondere dje »einge­
machten St. Wendeler« in Erinnerung geblieben.
Wie Spargel gebunden, liegen weiße Kerzen mit
einem Aufkleber des HI. Wendelinus in einem
Einmachglas. Die skeptische, fast sarkastische
Haltung Ohlmanns der IGrche - und der schein­
heiligen Frömmjgkeit - gegenüber ist unüber­
sehbar. Die Kritik, die Ohlmann dafür erntete
war sehr heftig, wie immer, wenn er mit seine~
schonungslo en Aktionen gesellschaftliche Schief­
lagen anprangerte. Bequem wollte Ohlmann nie
sein. Stattde sen legte er dje Finger in dje offenen
Wunden der Gesellschaft, was ihn bisweilen in
die I olierung trieb. Aber der Drang, seine Mit­
menschen in Diskussionen über Sinn und Unsinn
der Gesellschaft herauszufordern, regte ihn immer
wieder dazu an, neue \Vege zu finden. So war er
z. B. Mitbegründer der t. \Vendeler Galerie im
Zwinger, die als Forum für Künstler, Schriftstel­
ler und Mu iker gedacht war, als Begegnungsort
und Treffpunkt, wo man sich über die unter­
schiedlich ten ge eil chaftlichen Themen aus­
tauschen konnte.

uch aI Kunsterzieher verfolgte er da Ziel,
eine chüler zu einer bewussten Auseinander­

setzung mit der Ge ell chaft zu bewegen. Er ver-
uchte ihnen vor allem da Bewusstsein zu ver­

mitteln, da Geschichte, Gegenwart und Zukunft
nicht voneinander zu trennen ind. Er besuchte
z. B. mit ihnen die römi chen usgrabungsstät­
ten de aarlande, ließ eine chüler an chlie­
ßend mit Ton arbeiten und machte ihnen deut­
lich, da auch ihre achen \;elleicht die Zeit über­
dauern und irgendwann au gegraben werden. uf
die e \\'ei e konnten die chüler ihre Arbeiten in
einer jahrhundertealten Tradition des Kunst­
hand\\erke eingebettet sehen. Als erster Kunst­
erzieher im aarland arbeitete er in einer chu­
le mit der Technik de iebdrucks, die auch für
eine eigene Kun t wichtig ist.

Die Kombination von Text und Bild, die chon
in den .\lailart-Po tkarten 0 wichtig war, findet
ich auch in den fa t lOO ogenannten Künstler­

büchern, die von Ohlmann im Laufe der Jahr-

zehnte geschrieben und illustriert wurden. Es sind
nicht direkt Tagebücher, sie spiegeln aber zu
bestimmten Themen oder Anlässen seinen
Gemütszustand wieder. Besonders in seiner Wahl­
heimat, dem kleinen Ort Ledenon in Südfrank­
reich, arbeitet er an solchen Büchern. In der ruhi­
gen Landschaft, am Fuß des »Pont du Gard«,
lässt sich der Maler vom langsamen Tagesrhyth­
mus tragen und füllt seine Hefte mit seinen
Gedanken.

Heute scheint Aloy Ohlmann die apokalyp­
tischen Alpträume, die sich aus seinen gesell­
schaftskritischen Arbeiten entwickelt hatten und
die ihn während der 80erJahre verfolgten, runter
sich gelassen zu haben. Damals verarbeitete Ohl­
mann sie in verschiedenen Siebdruckserien zum
Thema des Totentanzes - ein gemeinsamer Tanz
von keletten und Lebenden, der den im Mittel­
alter entstandenen Glauben symbolisiert, das
hinter der Fassade der Welt und dem Selbstbe­
wus t ein des Menschen das Böse steht, das alles
Lebende zWljchte machen wird. Doch eit Aloys
Ohlmann 1997 eine Tätigkeit al Kunsterrieher
niederlegte, kehrte offen ichtlich eine innere
Ruhe ein. In der Ausstellung zur Preisverleihung
präsentierte Ohlmann zum ersten Mal die Bilder,
die seitdem entstanden sind. Die Besucher wur­
den mit einem Feuerwerk der Farben konfron­
tiert: helles Rosa, leuchtendes Türkisblau, Gelb,
Rot, sprangen ihnen in breiten, schnellen Pinsel­
strichen entgegen. Die Bilder waren iliemati ch
gehängt, so waren die drei Themen erkennbar,
die für loys Ohlmann nun wichtig ind: die
Mythologie, das Spannung verhältnis zwischen
dem Maler, seinem (weiblichen) Modell und den
Katzen. Ein großer Teil der Bilder beschäftigt sich
vor allem mit der K<ttze Lola. Über iele Jahre
hinweg war Lob Wegbegleiterin Ohlmann und
hatte einen Ehrenplatz in der Famjlie. In den Bil­
dern mit dem Thema de Maler und einem
Modell chleicht sie sich auf sanften Pfoten dur h
das Bild. Manchmal ist ie auch Hauptiliema, al
schnurrende K<ttze, al Er cheinung im Traum
des Malers.

Im Bereich der Mythologie konzentriert sich
Ohlmann auf Kreta - mit dem Stier als Symbol­
tier - und auf die Geschichte der Europa, die von
Zens in eine Kuh verwandelt und geraubt wird.
Frauen und tiere stehen sich gegenüber, bewe­
gen sich übereinander, beobachten sich, begeh­
ren ich, ja, vermischen sich manchmal. Ein kräf­
tiges Blau und runde Formen verleihen den Bil­
dern eine stark erotische Komponente. Das
Thema des Malers und sein Modell ist in Bezug
auf die bildnerische Umsetzung eng mit diesen
Mythologie-Bildern verwandt. Das Modell- eine
Frau - ist nun Thema geworden, tatt de tier
agiert nun der Maler. Der Betrachter identifiziert
ich mit dem Maler, schaut oft in die gleiche

Blickrichtung und wird mit ihm zum oyeur. In
manchen Bildern, besonders in den trandsze­
nen, ist der Maler nur durch vage Konmren zu
erkennen, er vermi cht sich fast mit dem and.

ur sein schwarzer Pin eI ist hervorgehoben, und
o malt er eine Frau, die genau so sandjg erscheint
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wie er. Manchmal betrachtet der Maler auch sich
selbst als Modell, beobachtet sich als bettlägeri­
gen Kranken, ein Hund hält Wache. Ganz hoff­
nungslos kann die Siulation nicht ein: das Blau
ist so kräftig, dass es Tote zum Leben erwecken
könnte.

Der Stier taucht besonder in den hunderten
Tuschezeichnungen zum Thema Stierkampf auf.
In Ledenon, nicht weit von der Arena in ime,
beschäftigt er sich eine Zeitlang mit der "Corri­
da«. Oft wünscht er sich den Sieg des Stiere
über den Menschen. pannungsvoll teilt er den
Kampf dar, mit schwarzer Tusche oder roter Gou­
achefarbe. chnell und präzise sind die Pinsel­
striche. Mensch und Tier treffen sich auf gleich­
er Ebene, beide voller Ehrgeiz und Stolz. Der
Kampf springt 3uf den Maler über - wochenlang
kämpfte er, bis zur Erschöpfung mit dem Papier,
n3hm so mit Leib und Seele selbst an der orri­
da teil.

Aloy Ohlmann i t in er ter Linie, im weites­
ten Sinne des Wortes, ein Zeichner. In seinen
Zeichnungen (meist Tusche) trifft Ohlmann mit
nur wenigen präzisen triehen genau sein Thema.
Zeichnen ist ein Teil von ihm, er zeichnet immer,
in seinen Büchern, auf Postkarten, auf Briefen
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und Briefumschlägen, auch wenn nicht immer
olche erien wie beim Thema des Stierkampfes

entstehen. Heure ind die Zeichnungen nicht
mehr bis ig, Ohlmann beschäftigt ich nicht mehr
mit sozialkritischen Themen, ondern nutzt seine
Zeichnungen eher als kizzen, als {irrei, seine
Gedanken zu fonnulieren. Manche dieser Skiz­
zen werden tatsächlich päter in Öl umgesetzt.

uch mit der Pla tik hat sich Aloys Ohlmann
chon sehr früh beschäftigt. In den 50er Jahren

bezeichnete ihn der damalige Direktor der vVerk­
kun t chule in aarbrücken, Dr. Orro Steinert,
als »geborenen Bildhauer« und nahm ihn ohne
Prüfung in die Schule auf. Bi' heure modelliert
er Entwürfe, die an chließend entweder in Stein
gehauen oder in Bronze gego en werden. Ein
immer wiederkehrendes Thema in seiner Arbeit
ist das \'on ,>König und Königin«, die, auf einem
Thron sitzend, begleitet von einem Hund oder
einer Katze oder von beiden Tieren, für die Ewig­
keit miteinander verbunden scheinen. Dieses
Thema taucht bereits 1967 auf, als Ohlmann 'ein
erSte h:.önigspaar aus Tischbeinen ZlIsammen-
etzte. Einen be onderen Platz nimmt die Klein­

plastik ein, mit der er ich seitjahrzehnten immer
wieder au einander etzt. Kleine Tier- und Zie­
genköpfe oder ;\lohnkap ein sind sorgfältig in
Ton modelliert, gebrannt, glasiert oder bemalt
oder in Bronze gego en.

Ohlmann l-wprurenind durch eine Bestän­
digkeit gekennzeichnet, die für sein onstige
\\'erk nicht gilt. Auch in seinen turbulenten 70er
Jahren, als In tallationen, Bilder und Mailart­
Po tkarten von seiner sozial kritischen Haltung
zeugten, \\urde das in der Kun tge chichte uralte
Thema de Königspaare niemals durch gesell-
chaftliche \\'aUungen »ge tön«, al ob e einfach

keine tiländerung dulden wollte.
Aloys Ohlrnann i t ein viel eitiger Mensch. Er

erzählt gerne, weil er auch viel zu erzählen hat.
\\'enn man ihn be ucht. sollte man Zeit mitbrin­
gen, um sich auf die e \Ielfalt einla en zu kön­
nen, oder um emer der pannenden Erzählungen
zuzuhören.

Lithoy;rnphie '\'larkus Gramer

Dllrcb dm bedrobhch benJbStllrzenden, dll1JHm I'agellugt de'I" rlJll'l'I"pll11kt des Bluttes /111 lill­

km ubcrm Bildt"iC11c1. RTJtspm'hmd -:,u d!'I" 71/om:iscbw Agg:ressintiit des todt'erbeißendm,

sdru'Or::.en Rnbl'11 l'rdelht dies dem BII/tt dllstere . 'rh;:"C1'e - »Rnbmfull, sdru'ur:. Gru'olk ...

IlIIerlo:rt ... «. Der benrbscblcßmdr J 'agt'! I.rt bel /llIer Dynamik dllrcb ei1JeI/ SclJlUrC1l, sclnL'Orzen

Segmmtl>ogm geblmt/m lind 11/ cr;leldwlII .\luße, U'U C1' n,uh IIl1ten .rturzt, geht du EnC1xie drr

Bru'eJt:llng.rspllrm mllrs Ge/it't/eTf I/I/fb obm II/Iks I/nd recbtJ. GefiedC1- löst .rirb lfI sdm'II77-C1II

G,"U'iJlk I/llf {)"r doch elgmtllchfi't'f jllegem{e I 'agel gell1ngt IIIrgmd-.!'o h/ll - »lIIm'loSt«, ell/

r'rrhl1rrm IIlId GerOIl71mJeIl/ 11/ d,.,. Lllfi.
D,e tu/rtf Dllllkrlhelt um kopfde.< I 'agelr ;:.'ml /111 ZmN7/111 d!'s Bll1ttes fi:rm1 lind der schu'C1'!',

dlll/kle, om/!' Flerk IlfItC11 recbts sa:, de1l/ fhmlbpillm cr;mugmd Knift mtgegm.

,·llIeb bur znrm beftlg.rte konN'l1rte {JIII .\'m': .-ln dl/s {mln'e fIIler i.'C1"il.'e/kten Sonnenblllme

f7'11JII!'l7/d, sit:'1 die DIII/kel.,·,beibe /lllfbl1l1CbdflllnnJl, /lbgeklllektn/l tmgel. Bedrohllng, .""/lcbt,
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elllen .-/Iptr,mlll rr.!'/lrbuJI. ~Sonnfllb/lll11m" - «.Hlrh etrelrht k!'/11e Hund. Ich zlth'r.«

Sonnenblumen

Sonnenblumen,
wenigstens stützt
brechenden Tag! Rabenfall,
schwarz Gewölk
auf das Herz, unerlöst seufzt es.

Blutstropfen
ahmen die Beeren
über die Blattpfade.

Märchenerfinder wird kommen,
um sie zu deuten
aus I Ieldenwunden.

Ratten ziehn
acht durch die asen,

mit den ternen, den Perlen, schäumt ie.

Mich erreicht keine Hand.
Ich zittre.

JobanlIes Kiibn
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Erhaltung, Wiederherstellung und Förderung
kulturell wichtiger Bau- und Bodendenkmäler im
landkreis St. Wendel

Das Grabungsprojekt Römischer Vicus Wareswald
Eine römische Siedlung am Fuße des Schaumbergs

Der Lmdkreis St. \Vendel und die Gemeinden
.\Iarpingen, onnweiler, Oberthai und Thole\'
haben mit Gesellschaftsverrrag vom 23.5.200 1 di~

Terrex-gGmbII ins Leben gerufen.
Gegenstand dieser Gesellschaft ist die Erhal­

tung, \Viederherstellung und Förderung kultu­
rell besonders wichtiger Bau- und Bodendenk­
mäler im Gebiet des Landkreises St. \\'endel.

TERREX
Terrex steht für »Treverorum et romn1l01'l17l1

reglOlIlS explorntio«. Das heißt übersetzt: »Elfor­
schung der Region der Trevel'er 1/11d R0711er«. Die­
ser ame tammt von einer Bürgerin deo Lmd­
kreise St. \Vendel, die an einem Ideenwett­
bewerb t ilnahm, den wir zusammen mit der
aarbrücker Zeitung durchgeführt hatten.

Die Gesellschafter beabsichtigen damit, den
beiden Grabungsprojekten »Keltischer Ring­
wall von Otzenhausen« und »Römischer \'icu
Ware wald« ein Dach zu geben mit dem Ziel
ihrer archäologischen Erforschung und touristi-
chen Vermarktung. Unter die em Dach haben

sich die Projekte in den letzten eineinhalb Jah­
ren sehr positiv entwickelt. In beiden histori­
schen Stätten steckt ein überragendes wi sen-

1011 Kl'111s-Petl'r I Im:ren einen Rundtempe\, der 1824- und 1825 beim
Brechen \ on Steinen für die Bezirksstraße Tho­
le\' entdeckt \\ orden sei. HierbeI habe man
n~ben Siiu!enstümpfen, Tonscherben und der
teinernen Eingangstreppe 50-60 bronzene Sta­

tuetten und etwa 100 bronzene Pfeilspitzen
gefunden. Aufgrund von Fragmenten \'on
\\'andmalerei, auf denen Hasen zu sehen
waren, \\ ies man den Tempel der ]agdgöttin
Diana zu.

Zu den unsystem,1tischen Grabungen
kamen Raubgräbcrei und Steinraub zur
Gewinnung von Baumaterial. Eine erste
dol'Umentierte Sondage legte der Heimat­
for chet Jürgen Gerl131"d im Jahre 1984
an. Er entdeckte an einer Stelle, die zuvor
schon von Raubgräbern heimgesucht
worden war, die Feuerungsstelle (sog.
praefurnium) eines Raumes mit Fußbo­
denheizung. Diese ondage bildete den
Ausgang punkt der ersten systemati-
chen 7rabungen, die seit dem Jahre
~OOI im Wareswald durchgeführt
werden.

Bildung und Tourismus
im Wareswald

nter dem Dach der Terrex gGmb! I,
(g=gemeinnützig), deren Gesell chaf­
ter die Gemeinden Marpingen,
1 onnweiler, Obenhal und Tholey
owie der Landkreis St. Wendel sind,

wird seither Stück für Stück der Sied­
lung mit modernen archäologischen
Methoden untersucht. Ziel ist es, die

Forschungsgeschichte
Lange ist bebnnt, dass SIch im \\'ares\\ald am
Fuße des Schaumbergs eine ausgedehnte römi­
sche Siedlung befand. -\m Ncuzungspunkt der
Verbindungsstraßen \'on \ letz nach \ lainz ein­
erseits und Straßburg nach Trier andererseits
entstand wahrscheinlich um die \litte des 1. Jh.
n. ehr. aus einem kleinen Kern ein Gemeinwe­
sen, das mehrere Hektar Fläche umfasste.

Die erste schriftliche Erwähnung römischer
Funde stammt aus dem Lagerhuch der -\btei
Tholcv aus dem Jahre 1755. Don \\ ird berich­
tet, n1<~n habe beim Bau einer neuen Straße ein
bronzenes Kästchen gefunden mit zwei heidni­
schen Götterfigure; und einer lateinischen
Inschrift. Aus dem Bericht geht auch her\'or,
dass die baulichen l;berreste der Siedlung im
\\'ald noch genau zu erkennen waren. Seither
gab es immer wieder Fundmeldungen und klei­
nere chürfungen. In der Zeit von I'"' 7 bis 1793
berichtet der damalige Vor teher de Oberam­
tes Schaumburg, .\10 ~er, \'on gut sichtbaren Rui­
nen im Varuswald. Er en\ ähnr auch mehrere
'trafSenab chnitte mit tedwei e noch erhalte­
nem traßenpAa ter. 1836 grub der »Verein für
Erforschung und ammlung \'on Altertümern in
den Krei.en Ottweiler und t. \\Tendel« die
»S uterrains eines Gebäude « im \ \'are wald
aus. Im »Ersten Bericht« des Vereins von 1 3
wird nur ehr summarisch auf diese Grabung
eingegangen. Eine ausführliche Dar teilung
sollte dem zweiten Bericht orbehalten bleiben,
der jedoch nie erschien. Aus die er Grabung
stammt u. a. die Bronzefigur des og. ilen
(Abb. 1). Im seiben Bericht erwähnen die Auto-

schaftliches Potenzial, was dazu geführt hat,
dass ie mittlerweile semohl regional als auch
überregIOnal auf große Resonanz stoßen und
\'on IntereSSIerten aus. Tah und Fern besucht
werden. Dies zeigt sich \Or allem durch zahlrei­
che Helfer, die mit großem Engagement bei den
Grabungen im \\'ares\\ald und am Ring\\all
mitwirken.

Die »Terrex« ist eine gemeinnützige Gesell-
chaft im in ne der .-\bgabenordnung (AO) und

damit steuerbegünstigr. Insbesondere ist die
Terrex-gGmbH berechtigt, Zuwendungsbestii­
tigungen auszustellen, die es Spendern erlauben,
Zuwendungen an die Terrex-gGmbII, die die
Erhaltung, \\'iederher teilung und Förderung
l..:ulturell be emder wichtiger Bau- und Boden~

denkmäler im Gebiet des Landkrei es Sr. \\'en­
deI betreffen, steuerlich al' Sonderausgaben gel­
tend zu machen.

Ein herzliche Dankeschön gilt all denjeni­
gen, die mit ihrem Engagement zum erfolgrei­
chen Fortgang der beiden Projekte beigetragen
h.lben.

Für die finanzielle C nter tutzung ist die Ter­
rex-gGmbH Im Be onderen dem .\Iinisterium
für Cmwelt de . aarlande , der Agentur für
.-\rbeit • "eunkJrchen und der aarland- portto­
to GmbH zu Dank \·erpfllchtet.

::r::
..0....=
Ü
bC

IM SANKT WENDELER LANDKELTEN UND RÖMER

rOll Peter HilIsbeIger
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IInten: Abbildung 5

oben: Abbildungen 3 ulld .J

Lebensstil bezeugen. Handel und Handwerk
blühten im gesamten 2. und weiten Teilen des
3.Jh. n. Chr. Die Schlussmünze der aktuellen
Grabung datiert etwa um 350 n. Chr. Münzfun­
de in einer ondage im Bereich des vermuteten
Tempels, die bis an Ende des 4. Jh. n. Chr.
datieren, bezeugen eine - vielleicht dann
begrenzte - utzung im gesamten 4. Jh.

ach dem heutigen Erkenntnisstand scheint
die iedlungstätigkeit im Wareswald gegen
Ende des 4. Jh. n. Chr. zum Erliegen gekommen
zu ein. Gleichzeitig aber muss im Ortskern de
heutigen Tholey mit einer Kontinuität in da
frühe Mittelalter hinein gerechnet \i erden.

uch hier i t eine längere gallo-römische Perio­
de zu fassen. Die Motive für das Verlas en der
Siedlung im Wareswald einerseits und einer
Kontinuität im Bereich des heutigen lediglich
drei km entfernten Tholey sind eines der vielen
Rätsel, die es im Wareswald zu lösen gilt. Auch
die sozialen und rechtlichen Beziehungen zwi­
schen den zumindest eine längere Zeit gleich­
zeitig bestehenden
Siedlungskernen lie­
gen im Dunklen. Hier
versprechen jedoch zu­
l..'ün fti ge Grabungen
und Forschungen, et­
was Licht in dieses
Dunkel zu bringen.

Die vom Staatlichen
Konservatoramt in

aarbrücken im Jahr
1002 durchgeführten
,otgrabungen im
Ortskern von Tholey
erbrachten ein tück
der traße, die von
.\-letz nach Mainz
führte (Abb. 5), sowie
Reste baulicher Tätig­
keit. Eine endgültige
Bewertung der Gra­
bungsergebnisse steht

Arbeitsplatz bot. Eine weitere Grundlage der
wirtschaftlichen Prosperität in der römi chen
Siedlung im Wareswald waren sicherlich die
vorhandenen Boden chätze. Ohne das bi her
direkte Hinweise auf Eisenverhüttung gefunden
wurden, ist es doch sehr wahrscheinlich, dass die
Eisenerzvorkommen im Gebiet bereits in römi­
scher Zeit ausgebeutet worden sind. Die sog.
Erzkaulen in unmittelbarer achbarschaft zur
Siedlung wurden bis in die frühe euzeit
genutzf. Ein weiterer wichtiger Rohstoff ist der
Rötel', der in hervorragender Qualität im
Gebiet ansteht und mit dem man bis in die jüng­
ste Vergangenheit Handel getrieben hat.
Bekannt sind die Oberthaler »Rötelkrämer«, die
ihr Produkt bis nach Marseille verkauften.

Chronologie
Zur Bestimmung der Gründungszeit und der
Dauer des Bestehens der Siedlung im \Vares­
wald können vor allem die Münzen und die
Keramik herangezogen werden. Die Münzreihe
beginnt mit einem Denar de Münzmeisters Q.
Antonius Balbus von 83/82 v. Chr. Eine römisch
geprägte Siedlung be tand zu die. em Zeitpunkt
im \Vareswald sicherlich noch mchr. Auch die
gefundenen Gepräge des Kaisers. ugu tus zei­
gen keine iedlung in der Zeit um Chri ti
Geburt an. Ver tärkt etzen dann Funde au der
I. Hälfte de 1. Jh. n. Chr. ein. Hierbei handelt
es ich nicht nur um ;\lünzen, ondern auch um
frühe sog. graubelgi che Ware und einen Töp­
fer tempel des Rutaenus (Abb. 3) auf einer
Terra-Sigillata- chale. Rutaenus ist al Töpfer
für da 1. Jh. n. Chr. in der südgalli chen Töpfe­
rei von La Graufe enque bezeugt. Die Entste­
hung der iedlung kann man also nach heuti­
gem Kenntni stand um die "litte des 1. Jh.
an etzen. Ein Aufblühen des \'icu im \\'ares­
wald setzt dann päte tens am Ende des 1. Jh.
ein. Zahlreiche Münzfunde von Ve pa ian bi
Trajan ( bb. 4) bezeugen die, aber auch

mbaumaßnahmen, die in die e Zeit ge etzt
werden können und die einen aufwändigeren

Visualisierung der Grabungsbefunde wird ange­
strebt, um dem Be ucher die Überreste besser
erlebbar zu machen. Diese Visualisierung kann
durch ver chiedene ,\Iaßnahmen erreicht wer­
den. Einerseits kann durch teil weises \\'ieder­
herstellen der Befundsituation, etwa Aufstellen
von äulen rumpfen, eine optisch reizvolle
»Ruinenlandschaft« entstehen, die die Arkade
gleichzeitig VI uell verdeutlicht. Zudem soll die
Arkade nach ihrer endgültigen Ausgrabung für
den Besucher begehbar gemacht werden. Ande­
rerseits ind .\Iodelle kleinen .\1aßstabs,
besonders aber im .\!aßstab 1: 1, an der Original-
telle geeignet, dem Be ucher eine ttraktion zu

bieten.
Ein weitere Angebot im \Vareswald sind

Projekttage und -wochen für Schulklassen. J lier
wird den Jugendlichen antike Geschichte haut­
nah und greifbar vermittelt. Neben der prakti­
schen Grabungstätigkeit erlangen die Schulklas­
sen einen vertieften Einblick in das Alltagsleben
römischer Zeit in un erer Region.

Darüber hinau bleibt selbstverständlich die
wis enschaftliche Erfor chung der Siedlung und
ihre Cmfelde al Grundlage aller Aktivitäten
das wichtigste Ziel. Eine er te Publikation ist
er cmenen .

Lage und topographische Situation
Die iedlung Im \\'are wald er treckte ich über
einen Höhenrücken an der modernen Straße
von Thole) nach OberthaI.

Auf die em Höhenrücken verlief ein teine
römi che traBe, die .\letz (Divodurum) mit
.\Iainz (,\logonnacum) \'erband. Im Gebiet am
Fuße de Schaumbergs kreuzte ie die zweite

traBe die ton ,'traßburg (Argentorate) nach
Trier (.-\ugusta Treverorum) lief ( bb. 2). \tele
.\lenschen kamen an dIe em Kreuzungspunkt
zu ammen, deren Tachfragebedürfnisse von
Händlern und Hand\\ erkern befriedigt werden
konnten. -\u die er Keimzelle wuchs eine
bedeutende iedlung heran, die mehrere IIektar
umfa ste und \ielen .\Ienschen \\'ohn- und
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Grabungs~tätte für den Besucher zu öffnen. Fr
ist eingeladen, unter Anleinmg der pezialt ten
elbst mitzugraben und soll so ermuntert \\er­

den, in der Region zu verweilen. IIierbei i teine
Vernetzung - regional, aber auch überregional­
nötig, um ver. chiedene touri tische Angebote
entwickeln zu können. uch Führungen und
vielfältiges Inform~ltionsmaterial sollen den
Gast ermuntern, die antiken Grabungs~tiitten zu
besuchen. Ein kleiner, mit Jnformationst~lfeJn

bestückter Rundweg durch die Grabung leitet
Jen Besucher durch das Aufgefundene. Eine
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Der südöstlich an­
schließende Raum B4
stellt einen Keller dar,
der in einer späteren
Bauphase an die süd­
westl ich-nordöstlich
verlaufende Mauer
von B3 tumpf ange­
baut \\'Urde (Abb. 9).
Die .\1auern des Kei­
ler inrl trocken auf­
gesetzt. Der Eingang
befa nd sich an der
südwestlichen Ecke,
da von dort abgehend
die Treppenwange
nach unten führt. Die
Treppe selbst war aus
Holz und i t dement­
sprechend vergangen.
Die Funde, die im
"er turz des Kellers
geborgen ~'Urden, le­
gen eine Datierung in
das 3. Jh. und eine
\\'eiternutzung bis in
die er te Hälfte des 4.
Jh. nahe.

\\'as für Komplex B
ge agt wurde, gilt
auch für Komplex D.
In großen Teilen ind
auch hier erst die
jüng ten Schichten
ergraben, jedoch i t
eben 0 erkennbar, dass
weitere iedlungs-
chichten ich überlagern. Raum 02 mit einer

Breite von ca. 6,00 Metern und einer Mindest­
länge von ca. 11,00 Metern weist im Inneren
bi lang kaum deutbare Installationen auf. Die
Deutung einer Funktion bleibt demnach unbe-
timmt. uffalligster Einbau ist eine V-förmige

Abwasserrinne aus flachen, senkrecht gestellten

unsorgfältig gesetzte, dünne .\lauer an dieses
Po tament angesetzt. Hierfür wurde Baumateri­
al in sek'Undärer Verwendung benutzt, was dar­
auf hindeuten könnte, dass die .\lauer errichtet
wurde, als schon Teile der Siedlung wüst gefal­
len waren. An die Mauer angebaut war eine au
mehreren Teilen zusammengesetzte Herdinstal­
lation zu beobachten (Abb. 8). Zum einen hatte
man aus Dachziegeln eine Ofenplatte errichtet,
auf der das Feuer brannte, um im darüber auf­
gehängten Kes el die Speisen zu garen. Zum
anderen stand neben der Platte ein Kuppelofen,
der zumindest in seinem unteren Teil aus and­
steinen aufgemauert war. Der Kuppel.?fen dien­
te zum Backen des Brotes. Vor den Ofen hatte
man flache Steine als Arbeit fläche aufgelegt.
Der Fortschritt der Arbeiten im Herb t 2002
ließ erkennen, dass unter dem Ofen weitere
Installationen vorhanden sind. In B3 ist al 0 mit
weiteren Siedlungsschichten zu rechnen.

urbane Gebaude
Heiligtum Gräberteld
Römerstraße
Fahrwege neuzeitlich?
Gebaude
Hochlemperaturbereoche
Graben

Die Befunde
Der Straßenzug, der
sich in der geomagne­
tischen Aufnahme
zeigt, \Hlrde auch im
Bereich der Gra­
bungstläche beobach­
tet C\bb. 7). Au feinem
Cnterbau aus großen

teinen lagen kleinere
al· \usgleichsschicht.
Darüber \\,lren Kie­
selsteine als eigent­
licher Fahrbahnbelag
aufgebracht. Die Stra­
ße war leicht gewölbt,
damit das Regenwas-
er besser in die ent­

lang der Straße ange-
I legten Gräben abflie­

ßen konnte. Parallel
zu Straße und Graben
sind rechteckige Sand­
steinpo tamente im

Abstand \'on ca. 3 -'Ietem ge etzt, auf denen die
Stein äulen einer Arkade tanden. Zwei Fußwe­
ge, die \'on der traße rechtwinklig in die Sied­
lung abbiegen, erlauben es uns, ver chiedene
Gebäudekomplexe mneinnander zu unterschei­
den. Der eine führt n\ ischen den Räumen
C-l-/C- und 01/02 hindurch, der andere zwi-
chen 1/C2 und B31B4 (-\bb. ).

Komplex Bit bi her nur in einen obersten
Schichten ergraben. Im Durchgang, als BI
bezeichnet, sind, wahrscheinlich im 4. Jh. n.
ehr., mehrere In tallationen eingebaut worden,
die eventuell darauf hinwei en, das der \Veg
eine Funktion zu die er Zeit verloren hatte.

'Cber die Funktion de Raumes B3 können
bislang nur sehr wenige u agen getroffen
werden. Er be aß einen Eingang im ordwest­
en, wie ein in die .\Iauer eingefügte ,andstein­
postament vermuten lä t. In der letzten
Bauphase seiner Existenz wurde eine ·sehr

noch aus. Auch im \\'areswald selbst stehen
noch viele Fragezeichen hinter truktur und
Au sehen sowie Ausdehnung der ge amten
Siedlung.

Die in bislang zwei Grabungsbmpagnen auf
ca. 1000 qm freigelegten Befunde lassen nur
Detailau sagen über das Aussehen der gesamten
'iedlung zu. Jedoch leisten die Ergebnisse der
im mfang von ca. 17 ha. durchgeführten geo­
magnetischen ntersuchungen (Abb. 6) wert­
volle Hilfestellung·. Auf einer Länge von insge­
samt ca. 300 Metern konnte eine 5,50 m breite

traße beobachtet werden, die als die Verbin­
dung zwischen den römi ehen Metropolen
Metz und Mainz interpretiert werden kann. \\~e
in römischer Zeit üblich, liegen links und rechts
der Straße und immer außerhalb der Siedlungs­
areale Gräberfelder. Auf dem Höhenrücken tritt
die traße in die Siedlung ein.

Gie.wJ Grubert & Hübner GbR
DlpIorngeoIoQen
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ein orgfältig gemau­
ertel' Keller, der im

ordwesten zwei i­
schen aufwies (Abb.
12). Der Fußboden be­
tand aus einer dicken

Lage rötlichen Sandes,
in den man die spitz­
bodigen, großen \'or­
ratsgefäße eingelassen
hatte. Hiervon haben sich die runden tandspu­
ren noch erhalten. Der Keller war planvoll mit
gelbem Lehm zugesetzt worden. Die au der
Verfullung de Kellers tammenden KJeinfunde
zeigen, da er gegen Ende des 1. ]h. n. ehr.
zuge chünet wurde; in etwa die gleiche Zeit i t
die 1 euanlage der üdwesclichen Mauer zu et­
zen. Daneben verläuft ein ca. 70 cm breiter
»Durchlas «. eine orgfaltig verputzten Innen­
wände zeigen, da er als Frischwasserkanal
angesprochen werden kann. Ganz offensichtlich
versorgte er weiter hangabwärts liegende,
jedoch noch nicht aufgedeckte Räume mit gro­
ßen Mengen Wa sero Der Frischwasserkanal
trennt den Raum mit Fußbodenheizung von
einer \\a serwarme mit einer Länge von ca. 3,50

tragenden Unterbaus »in situ« angetroffen. Der
Raum war offensichtlich mit \\'andmalerei aus­
geschmückt, wie zahlreiche Fragmente zeigen,
die verstärkt im südöstlichen Teil im \'ersturz
gefunden wurden. Die Stücke zeigen florale
und ornamentale \'erzierung. chon früh war
vermutet worden, das Hypokau rum müsse
einer späteren Bauphase angehören. Dafür spra­
chen der nicht mittig und schräg in die .\lauer
eingebrachte Heizkanal und ein zuge etzter
gewölbter Durchgang in der nordöstlichen
Mauer. Setzungen des weißen Esrrichbodens
bereits in antiker Zeit gaben dann zur Vermu­
tung Anlass, unter der Fußbodenheizung \'er­
berge sich ein später aufgefüllter Keller. Im wei­
teren Verlauf der Grabung konnte die e "\'er­
mutung bestätigt werden. Zum Vorschein kam

ursprünglich weiter den Hang hinab und bildete
dort die südwe tliche .\lauer des Raumes D I.
Später wurde dann diese .\buer ausgebrochen
und die südöstliche rechtwinklig angesetzt,
wodurch Raum 02 er t ent tand. \Vahrscheinlich
gleichzeItig etzte m:ln an die neu errichtete
l\lauer eine weitere an, die rechhvinklig davon
hangabwärt läuft und die südwestliche ,\1auer
des Raume 03 bildet. :\uch hier ist die Funk­
tion der Räume unbekannt.

Zogen ich die bisher be chriebenen Geb;iu­
de sowie traße und Arkade auf dem Höhenrü­
cken hin, .0 gelang es in der Kampagne 2002,
.\lauerre te anzuschneiden, die sich den Süd­
westhang hinab gruppieren (Komplex E, Abb.
10). ~ie Terra se, die sich in der mgebung
deutlIch bemerken lä t, ist dabei auf die B,lUtä­
tigkeit in römi cher Zeit zurückzuführen, denn
in det Terra se läuft eine ca. 80 cm starke
.\lauer, neben der eine Pflasterung angelegt war,
die \'ielleicht die Re te eines Fußweges darstell­
ten. \Veiter hangabw;irts konnten kleine Räume
mit kammerartiger truktur aufgedeckt werden,
an die \\ iederum . ich hangabwärts gerichtet
,\lauern an chließen. In die em Bereich und
sehr wahrschellllich auf der gesamten IIang­
breite i t folglich mit einer t;rras enförmig~n
Bebauung zu rechnen. Teilweise zeichnen sich
die e Terra en auch 1m Gelände ab. In diesem
Bereich der 'iedlung gruppierten sich die
Gebäude folglich nicht nur an der traße, son­
dern zogen eine nicht unerhebliche trecke
hangab\\ ärts.

Die meisten Au sagen hinsichtlich Funktion
und Daoerung la en ich über den Komplex
treffen. ~aum C3 tand am Beginn der Ausgra­
bungen Im]ahre 200 I. IIier hane bereits 198-+
der Heimatforscher ]. Gerhard einen Test-
chn.itt angel~gt und die Heiz teile (sog. prae­

furnmm) zu elller Fußbodenheizung (sog. hypo­
kaustum) freIgelegt. Die im ommer 200 I auf­
gedeckte Fußbodenheizung maß 7,5 x 6,5 Meter
( bb. 11). Auf einem weißen Estrichb den wur­
den noch einige Pfeilerehen de den Fußboden

Steinen und einer Abdeckung aus. teinplatten
(Abb. 7). ie ist durch die nordwestliche Mauer
in Richtung rkade geführt, findet :lber dort
offensichtlich ihren Abschluss. Die Situation an
der südöstlichen Mauer ist beim derzeitigen
Ausgrabungsstand noch ungeklärt. Raum D2
gehört einer der letzten Bauphasen in der Sied­
lung an. Die südwestliche Mauer führte

· '''''''dl/ngm 10 I/nd JJ
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Meter (Abb. 7). Auf­
grund einer tiefgrei­
fenden Störung kann
die Breite nur mit
minimal 2,50 Metern
angegeben werden.
Der sog. Terrazzobo­
den der Wanne
besteht aus einem
Kalkmörtel, in den
Ziegelschlag gegeben
wurde und der mit
bestimmten Zusatz­
stoffen wa serdicht
wurde. Gegen die
\Vände war zur Ab­
dichtung ein sog.
Viertelrundstab ange­
bracht. Eine Heizung
besaß die e vVanne

nicht. Der sich an C 3 anschließende Raum C -l
ist bi her nur in seiner obersten chicht ergra­
ben. Etliche Münzfunde datieren diese Schicht
in die 1. Hälfte des 4. Jh. n. hr. In dieser Zeit
wurde hier eine Installation eingebracht, deren
Funktion noch nicht näher bestimmt ist. In

einer unmittelbar daneben liegenden
Ascheschicht wurden auffallend viele
Metallfunde beobachtet (Abb. 13). Zum
einen handelt es sich um vier bronzene
Haken in Form eines angewinkelten
Daumens mit Ei enstift und vier viel­
leicht zugehörige Splinte. Zum anderen
wurden zahlreiche bronzene Bleche,
darunter die versilberte Platte einer ta­
tuettenba is, gefunden. Es ist durchau
möglich, dass sich hier eine metallverar­
beitende Werkstätte im Boden verbirgt,
ohne das dies zum Zeitpunkt des
Berichtes zu beweisen wäre. Ob die
Metallfunde in diesem Fall fertige Pro­
dukte oder ekundäres Rohmaterial dar­
stellen, ei dahin gestellt. Südöstlich an
C -+ anschließend konnte dann im

Herbst 2002 ein weiteres Hypokaustum aufge­
deckt werden. Der Boden ist aus Dachziegeln in
Zweitverwendung ge etzt. Der Boden des Prae­
furniums wurde au enkrecht gestellten Ziegel­
platten errichtet (Abb. l-l). Das Ensemble von
zwei Hypokau ten und einer Kaltwasserwanne
gibt zur Vermutung Anlas, hier einen Badetrakt
vor sich zu haben, der ich eventuell noch weiter
hangabwärts er treckte.

Der Tempel
Alte Berichte' sprechen \'on einem 1empel, der
beim Brechen der teine für die Bezirksstraße
von Tholey entdeckt wurde. Berichtet wird von
einem Rundbau, dessen Eingang im Osten lag
und der der Jagdgöttin Diana geweiht gewesen
sein oll. Reste roter \ Vandmalereien mit der
Dar teilung \'on Hasen, bronzene Pfeil- und
Lanzenspitzen, vor allem aber ca. 50-60 bron­
zene Statuetten habe man geborgen. Das Fund­
gut wurde gegen eine kleine Entschädigung an

ammler und Rei ende abgegeben", so da s
heute \'on die en Funden nichts mehr exi tiert.

och in den "Oer Jahren des 20. Jh. n. Chr.
wurde an der teile das Bruchstück einer Säule
geborgen, das nach \\'indbruch unter dem
\\'urzelwerk einer Fichte zu Tage trat". Der
Tempelbereich steht im Blickpunkt der neuen
.\u grabungen im Projekt \Vareswald und i t
eit Frühjahr 2003 einer der chwerpunkte der

Grabungskampagne. Den Ort, an dem der Tem­
pel tand, \'ermutete man eit langem an einer
be timmten teile im \\'are wald. Aus diesem
Grund ~'Urden im Herbst 2002 dort mit einem
Bagger uch chnitte angelegt, um die Lokalisie­
rung zu überprüfen. Zunächst gelang es, Teile
eine intakten Fußboden aus weißem Estrich zu
beobachten. Auf diesem Boden lagen etliche
.\1ünzen de -l. Jh. n. Chr.; die bisher jüng te ist
eine KJeinbronze 3U Trier, geprägt 388-392 n.

hr. ,\'elche Funktion der Boden hatte, ist bi ­
lang ungeklärt. In unmittelbarer ähe dieses
Fußboden, jedoch ca. 0 cm unter de sen
• iveau, konnten dann drei Fundstücke gebor-

gen werden, die letztlich zur Deutung als Tem­
pelbereich führten. Zum einen handelt es ich
um die eiserne Spitze eines leichten peeres und
eine geflügelte Pfeilspitze aus Bronze (Abb. 15).
Die Schneiden der pitze waren ungeschärft
und somit nicht zum tatsächlichen Gebrauch
bestimmt, sondern als Votivgabe herge teilt.
Solche Fundstücke werden auch im alten
Bericht über den Tempel erwähnt. Dieser erste
Hinweis auf einen heiligen Bezirk wurde dann
bestätigt durch den Fund einer bronzenen Sta­
tuette, den Mars, Gott de Krieges, aber auch
des Ackerbaus, darstellend ( bb. 16). Die Funde
zeigen, dass wir mit hoher Wahrscheinlichkeit
den bereits 1824 angegrabenen Tempel wieder­
entdeckt haben.

Schluss
Die beiden ersten Kampagnen im römischen
vicus Wareswald haben gute Erfolge gebracht.
Die dritte Grabung verspricht ebenfalls zahlrei­
che neue Erkenntnisse zu Struktur und Au se­
hen der Siedlung am Fuße des chaumbergs.
Weitere Grabungen und Forschungen werden
von öten sein, um weitere und genauere
Erkenntnisse zu erlangen. In der interdiszipli­
nären Zusammenarbeit von Archäologen, Geo­
logen, Geografen und Geophysikern liegt eine
große Chance, das ausgedehnte Gebilde Wares­
wald in vielfaltiger Hinsicht zu beleuchten und
Stück für Stück zu ver tehen. Hier mü sen
moderne archäologische Forschung, Bildung
und touristische Aktivitäten Hand in Hand
gehen. ur in der Zusammenarbeit vieler Insti­
tutionen8 konnte das Grabungsvorhaben bis­
lang erfolgreich sein.
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gem vVohlstandsdenken auf. Wer damals als
»in« gelten wollte, der musste - genau wie heute
- bestimmte Luxu güter besitzen ( bb. 4). Der
Aufbau des Grabes und seine Größe spiegeln
teil den ufwand den im Totenkult erbrachten
Soziallei tungen wider, und legen ebenfalls
Zeugnis vom Rang der/des Toten ab. 0 weist
der Grabhügel »Fuchshübel« von Theley heute
noch die beeindruckenden Maße von 60 m
Durchme ser und 5 m Höhe auf.

Teile der Grabbeigaben aus Edelmetall zeu­
gen von einem in der Früh-Latenezeit entstan­
denen, keltischen Kunststil', der sich vor allem
in zirJ.mlären oder pflanzlichen Mu tern sowie
\la kemerzierungen au zeichnet ( bb. 5).

Lokale, im Tagebau abgebaute Eisenerzvor­
kommen chufen die Basis für den Reichtum
dieser Gräber. Vor allem in der Region um
Otzenhausen la en sich diese Zusammenhänge
von Ei en und hcht ehr gut nachwei en.

Die auf das Gebiet der Hunsrück-Eifel-Kul­
tur konzentrierten Fundplätze des keltischen
Stamme der Treverer weisen in einigen Fällen
(z. B. innerhalb der Besiedlung des Ringwalles
von Otzenhau en) einen Hiatu (fehlende ut­
zung) während des dritten vorchristlichen Jahr-

Vertreter der adeligen Prunkgräber ind der
»FuchshübeI« bei Theley, die beiden Für ten­
gräber von chwarzenbach» chellk:ml«, Frei­
sen »Büchelchen«, ,\.larpingen »Auf m
Gehemm« und Remme weiler, »Batterie«
(Abb. n Diese Gräber, welche die Verstorbe­
nen der reichen Führung chicht beherbergen,
beinhalten wertvolle mediterrane Importgüter,
die einen Eindruck vom Reichtum der sozialen
Ober chicht vermitteln. Die tereotypen Aus-
tattung muster mit Bronzegefaßen und Gold­

schmuck weisen deutliche Parallelen zum heuti-

der Eifel und Luxemburgs bis zu den Ausläufern
der Ardennen. Von dort reicht die Ausbreitung
über das Dreiländereck bis in das Saarland hin­
ein. Die Kreise Merzig-\'\'adern, Saarlouis und
St. \,Vendelliegen an der üdgrenze der HEK.
Prägend bzw. typisch für HEK-zeitliche Grab­
ausstattungen ind ver chiedene Trachtelemente
wie Schläfenwendelringe, scharflappige Hai ­
wendelringe und offene \'ierknotenarmringe.
Spezielle ;\lerkmale in der Gefäßausstattung
sowie bestimmte Bestattung - und Beigabensit­
ten (z. B. war da Tragen von Beinringen in der
HEK unbekannt) ven'oll tändigen die Palette
der Besonderheiten.

Im 5. Jh. v. Chr. wird da südliche Grenzge­
biet der HEK mit einer Vielzahl prunk.'voll aus­
gestatteter Gräber überzogen. Die bekanntesten

keiten au den Bereichen Kunst, Religion,
Totenritual usw. ein kelti che Gebiet, dessen
Siedlung raum zu einer pätphase (1.-1. Jh. v.
Chr.) \'om Karpatenbecken bis nach Ostfrank­
reich reichten. Die e Analogien verfestigten sich
zu ehends mit dem Beginn der Latenezeit (5.Jh.
v. Chr.). Die Träger der späten Hall tattkultur
und der Latenezeit werden im archäologischen
Erscheinungsbild als »die Kelten« bezeichnet
(Abb. 3).

Siedlungsgeographisch liegt der Landkreis
St. "'endel an einer kulturellen Grenze zwi­
schen dem westlichen Teil der Hallstattkultur
bzw. der frühen Latenek.'ultur einerseits und der
nach ihrem \Terbreitung gebiet benamten
Hunsrück-Eifel-Kultur (Ende 6. Jh. v. Chr. bis
ca. 300 v. Chr.) andererseits. Die für den

t. \Yendeler Raum wichtige Hunsrück-Eifel­
Kultur teilt eine lokal beg;enzte Sondergrup­
pe kelti 'ch-germal1l cher .\lischtradition dar.
Da Yerbreitun~gebiet der HEl\.. er treckte
ich über den g~ ;mten Ilun rück. Großteile
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Die Kelten waren das prägende Volk de
1. Jahrtausends v. Chr., der sogenannten Ei en­
zeit. Diese wird in eine ältere Pha e (Hallstan­
Kululr, 750-480 v. Chr.) und eine jüngere Pha e
(Latene-Kultur, 4-80-50 v. Chr.) unterteilt.

Die sich während der Hallstatt-Kultur her­
au bildenden Übereinstimmungen typologisch­
stilistischer Art prägen ebenso wie Gemeinsam-
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Abb. 9 Opfet"gobe eiT/er

Bronufigllr des /1/1 He/ltg­

tl/m ,.Spotzrech« bel

Schworzenbach verehnen

1'"01/1ischm Gottes "'Iars

Cnobetius.

Abb. 8 Beispiele des in F0I711

von Spitzbon'e/I gehondeltC1l
Roheisens.

Okkupanten ausbau­
ten. Sogar zu dieser
Spätphase ließen sich
noch Vertreter der

dels chicht auf der
chwarzenbacher

Adel nekropole un­
weit ihrer bekannten
Vorfahren des 5. vor­
christl. Jahrhunderts
bestatten 11 (Abb. 10).
Leider sind die keltischen Siedlungen jener Zeit
in der Mikroregion Otzenhausen noch uner­
forscht bzw. nicht lokalisiert".

Mit der römischen Besetzung der treveri­
schen Gebiete um 51 vor Chr. endet die kelti­
sche Geschichte. Die keltische Lebensweise ver­
ändert sich hin zu einer gallorömischen Misch­
kultur, von deren Existenz ebenfalls zahlreiche
Relikte des Kreisgebietes zeugen. Eine heraus­
ragende Bedeutung wie zu Zeiten der Kelten
wird unsere Region in ihrer Geschichte aber nie
mehr erreichen.

Seit 1999 beschäftigt ich die Forschung wie­
der mit dem Thema. Ein Grabungsteam der
TERREX widmet sich in Kooperation mit ver­
schiedenen niversitäten der Erforschung der
Mikroregion. Diese Erkenntnisse werden als
Basis für einen geplanten Archäologiepark und
darüber hinaus chon heute in verschiedenen
Bildungsprojekten und Workshops genutzt.

chwerpunkrmäßig wurden neue Flächen im
Bereich der Hauptburg ergraben. Die e
erbrachten eine Vielzahl neuer Funde wie Kera­
mikscherben von Gebrauchsgeschirr, eiserne
Werkzeuge, teingerät chaften, tönerne Spinn­
wirtel, Eisenwerkzeuge wie Sen en, Pfrieme,
Keile, ein Beilehen, Messer und Punzen aus
dem Handwerksbereich, einen Schlüssel, Glas­
fragmente von Schmuckperlen und Armbän­
dern aus dem Trachtbereich, spätkelti ehe Mün­
zen und - als eltenen Beleg - den goldenen
Fingerring eines Angehörigen der keltischen
Führungsschicht.

Wer diese Produktion beherrschte, gehörte
zu einer privilegierten chicht, 0 z. B. die Her­
ren von Schwarzenbach, deren deIsgräber
(Flur »Schellkaui«) auf Grund ihrer Ausstattung
zu den prächtigsten ihrer Zeit zählen.

Die in ihnen gefundenen mediterranen
Bronzegefaße und keltischen Goldarbeiten erre­
gen noch heute das Interesse der Forschung und
Kunstkenner aus aller Welt.

Doch nicht nur die Gräber erregen u&nerk­
samkeit. Eine bleibende Erinnerung für jeden
Besucher sind die noch 10m hohen SchuttWälle
der ehemaligen Mauern des Ringwalles von
Otzenhausen. Mit 18,5 ha zählt er flächenrnäßig
zu den mittelgroßen Anlagen, aber seine Befes­
tigungsmauern sind einzigartig in der keltischen
Welt. Die Dauer der Besiedlung des Ringwalles
reicht - mit Unterbrechung- - vom spätesten 5.
bis zum 1. Jh. v. Chr. Zu seinem Einzugsgebiet
zählen nicht nur die Fürstengräber von Schwar­
zenbach, sondern auch zahlreiche weitere Grä­
berfelder, wie z. B. Bosen »Priesberg«R, Prims­
tal »Langheck« und »Auf dem Ofen«, onn­
weiler »Auf dem Knöppchen« und
»Leyenberg«, Sitzerath »Benkelberg«, Otzen­
hausen »Eberswald« und »Dollberg«, Schwar­
zenbach »Kripp«, »In der Kripp« und »Ziegel­
hütte«, Braun hausen »Zallenberg«, Sitzerath
»Im Erker«, Oberlöstern »Rehkopf« uvm. 9 Die
Gräberfelder weisen mitunter eine über mehre­
re Jahrhunderte dau rnde Belegung auf.

Der auf keltischen Vorgängerbauten ba ie­
rende gallo-römische Tempelbezirk von
Schwarzenbach »Spätzrech« ist ebenfalls von
großer Bedeutung für die Mikroregion. Bereits
in spätkeltischer Zeit angelegt, erwuchs dem
Heiligtum, welches zumindest in Teilen d~m
Kriegsgott Mars »Cnabetius« ( bb. 9) geweIht
war in römi cher Zeit mehr und mehr Bedeu­
tun~lO. Seine Erbauer waren jedenfalls diejeni­
gen Kelten, welche im 1. vorchristlichen Jahr­
hundert die Befestigung auf dem Ringwall zu
ihren noch heute sichtbaren Dimen ionen al
Schutz gegen gernlani ehe und zuletzt römische

ring« zwei weitere keltische Bergfestungen. Es
handelt sich hierbei einerseits um die Anlage auf
dem »Momberg« bei Gronig. Auch hier liegt
der direkte Bezug zu einer »Fürstenbestattung«
in dem noch heute gewaltigen Grabhügel
»Fuch hübeI« von Theley auf der Hand. Der
i\lomberg i t von seiner utzung dauer her
nicht näher zu datieren. Andererseits ist die
noch unerfor chte Anlage auf dem »Spiemont«
bei Oberlinxweiler vermutlich erst in spätkelri­
scher Zeit (1. Jh. v. Chr.?) entstanden.

Die Mehrzahl der Bewohner wohnte nach­
weislich auf Gehöften oder in kleinen Weilern
mit wenigen Häu ern. Auch der Adel wohnte
vornehmlich auf einen Herrengehöften in den
Talniederungen. Sehr deutlich werden die
Beziehungen zwischen den einzelnen Denk­
malsgruppen bei Betrachtung der Region um
Theley (Abb. 6). Auf der Skizze gut erkennbar
ist die Lage der keltischen iedlungsstelle in den
Talauen, während die Friedhöfe auf den benach­
barten Höhenzügen zu finden sind. Prägnante
Bergkuppen sind hingegen den Befestigungen
vorbehalten.

Betrachten wir nun die Kleinregion um den
»Hunnenring«\ von Otzenhau en (Abb. 7). Die
Lagekarte zeigt uns folgenden Einblick in die
Zeit um 450 . Chr.:

Einer eits sehen wir die - in ihrer unklaren
Funktion4 bereits exi tierende Bergfestung de
»Hunnenrings« al chutz- und Trutzburg der
in den Prunkgräbern von chwarzenbach
be tatteten deligen, andererseits Relikte der
heimischen Eisenverarbeitung, deren Pingen
(Tagebau tätten) im unmittelbaren Einzug ge­
biet der Fe tung, aber auch in tzenhausen und

chwarzenbach zu finden ind. Da Erz liegt in
die em Raum in Form der »Lebacher Eier«
vor'. ach dem us chrnelzen des Erze wurde
die es zu pitzbarren6

( bb. ) verformt einge­
schmolzen, teils wohl auch zu Fertigprodukten
weiterverarbeitet und verhandelt. Die Eisenver­
arbeitung war in frühkeltischer Zeit noch nicht
überall bekannt.
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hundert auf. Dies kann auf eine For chungs­
lücke, möglicherweise aber auch auf einen
Zusammenhang mit den damaligen Keltenwan­
derungen zurückzuführen sein. Geschichtliche
Eckdaten jener Zeit sind die Belagerung Roms
(387 v. Chr.) oder die Plünderung des griechi­
schen Heiligtums von Delphi (279 v. Chr.).

Mit dem Ausklingen der frühlatenezeitlichen
Prunkgräber endet auch die Sitte des Hügelgra­
bes. Das Flachgrab mit der Leichenverbren­
nungssitte kommt nun in Mode und beherrscht
bis zum Ende der keltischen Kultur da Toten­
ritual.

Mit seinen Höhenbefestigungen zählt das
t. WendeIer Land zu einem netzartigen Ver­

breitungsgebiet größerer und kleinerer Anlagen
der keltischen Zeit.

Gefarnte Flachen Diese, teils als Oppida
= EIsenvorKommen

(stadtähnliche Sied-
lung), teils al dorf­
ähnliche Ansiedlun­
gen mit Burgcharakter
zu deutenden Höhen­
anlagen dienten als
Wirtschafts- und Ver­
waltung zentren der
treverischen Unter­
stämme. Wir kennen
aus dem Krei gebiet
neben dem »Hunnen-

,Ibb. 7 Der kelt/sebe KJein­

1"01/711 1/711 Otzenbo/lsell.

:'>laebt lind Re/cbwm der

Bllrghet7"CII vom »HI/nnen­

ring« bei Otzenbo/lsen.

welcbe m den Adelsgrobet71

von Sebu'orzmboch (l)

bestottet smd, bastel10uftlen

lokalen ElS/tnet'Z.l!orkom///en.

Abb. 6 KJeinrOll7l1ige friib­

keltische Bejillldsimotion 1/711

Tbelry: Adelsgrob »Fllcbs­

hiibel«, Beftstigrmg

».'Hommrich« I/nd Flacb­
1{lIIds/edlung »E/7J/esbom«.

Daneben we/lt'/'e lultlscbe

Grnbbiigelftlde/' I/nd die

jünge're rii7l1isebe Stmße,
u'elcbe t'et7/llItIJcb obet· ouf

eme keltische Wegefi,bl7lng

·wrückgebt.
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Anmerkungen:
I 1111 Jolgmden HEK gWlIIl1It.

2 ogm01l11tn- Lotmestil.

3 On' il"'l'eftl!Jrwde EigfT/name »H1I1111f11ring« geht oufdu Fmh::.elt der hmonschen Forsrhullg ::'Ilriick. Zu Beginn des 19.

Jh. klll11lte die Forschung Tloch keine Unterteilung in zeitgeschichtliche Epochen, gesckeige dmn dm J\.eltmbegriff. I nhelie­

gmd fiir die dafl1aligw KmTlmisse war eme ZuwelJ1mg dn' Hunnen als Erbaun- dn- BeftstlgUTlg. Dus 1St abn- llachu'eislich

]fllsch. On- EIgl!T/Tlome hot sich dennoch n-halten.

.-Ibb. 10 Die 1981 m

Sch71'I/I-zmbllch un71'eit der

Fllrstmgrdbn- gifrmdene

rrlTll/Sche Amphoro OIlS der

Zm des I. Jh. v. Ch,: liefen

WI Indiz fiir dte Itmguttige

Belegllng dn- Adelmekropole.

Ebenso bedeutend
sind die rkenntni se
zur Innenbebauung.
So konnte durch die

eugrabungen Im
Bereich der Tord-
mauer geklärt werden,
dass auch der dortige
Innen bereich besie­
delt war. Er liegt ca.
200 m nördlich der
zentralen Siedlungs­
fläche, die bereits seit
den usgrabungen \\'.
Dehns (1936-1940)
bekannt war. Tach­
grabungen an dem
dortigen römischen
Tempel des 2.-3. ]h.
erbrachten ebenfalls
neue Erkenntni e.
Das Auffinden kelti­
scher ;\1ünzen um und
vor allem unter dem
römischen Tempel
deutet auf kelti che
Vorgängerbauten. Der
bislang gänzlich uner­

forschte Vorburgbereich stand im Augenmerk
geologischer nter uchungen, die zusammen
mit Hamburger Wissenschaftlern im ommer
2002 durchgeführt wurden. Auch hier erhellen
er te Erkenntnisse das Dunkel um die Bedeu­
tung dieses Festungsbereiches, der aufgrund sei-

ner tarken Hanglage und wegen des felsigen
1Jntergrunds al äußerst ungünstig für eine
Besiedlung einzustufen i t. Grundwasser füh­
rende Felsklüfte, die zur \Va erver orgung in
_Totzeiten dienten, \\ aren der Grund für eine
zu ätzliehe chutzmauer um diesen Bereich.

Parallel zu den Ringwallgrabungen existiert
seit 2001 ein zweite Grabungsprojekt in
Schwarzenbach, Flur »ln der Kripp«. Das dor­
tige Hügelgräberfeld der päten HEK-Zeit
(4.-3.]h. \. ehr.) it durch den intemiven Acker­
bau hochgradig der Zer törung ausgesetzt. Dies
zeigt sich an den schlecht erhaltenen Befunden.
Die ehemaligen Erdhügel sind schon längst für
das Auge eines Laien nicht mehr ichtbar, da
durch den Pflug verschliffen. Die Bestattungen
ind deshalb extrem gefährdet, teil schon zer­

stört. Dennoch konnten bislang fünf Gräber mit
entsprechenden Beigaben an Keramik, chmuck
LInd \\'affen geborgen werden. Die hier Bestat­
teten liefern wertvolle Informationen zum
Totenbrauchtum der um den Ringwall Otzen­
hau en lebenden keltischen Bevölkerung.

Auch zukünftig werden weitere Unter u­
chungen dazu beitragen, da Lebensbild unserer
heimi ehen \'orfahren ZLI rekonstruieren. Dies
wird auch in wi en chaftlichen Kooperationen
mit ver chiedenen Cniversitäten geschehen.

Für den intere sierren Le er findet sich zahl­
reiche Literatur tiber die Kelten in der Region
de Ringwalle von Otzenhausen I<. Be uchern
bietet der archäologi che \\'anderweg mit ei­
nen zehn beschilderten tationen Informatio­
nen vor On '.

-I Die Funktiol/ des Ring-<1.'I/lles U'lIr -;:,u setnn' Fnibphllse t111/ Ende des 5.I.-In]fmg -I. Jb. I'. Ch,: .'n71/l1t1icb eine andn"e als ::'/1

seinn' EI/dpbase i1ll I. Jh. I'. Ch,: .-Iud, durften die Di1llellSIOI/I'1I dn' Ieneulig//7lgJ7J11//Ie771 7l'l/brend d,'r Fruhpbflse bel Hrl­

te1l/ nicht (m die des I. Jb. v. eIn: benmgerl!/cbt baben. Eil/ ./I/sbflll dn'lIIacbtigen Nord1llfluer flllfi/n"e bmte nocb sichtha·

rel/ AUJ71/l/ße diilfte 7l'obl erst v.'flhrelld dn' EI/dpbflse 1111 I. Jh. v. Ch,: f/fol[!,1 seil/.

5 Lebflcber Eier = Tonelsmkllollt-I/ al/s d"11 JOgI'l/fll/tt'n »I.cbtlcber Sd'lcbtell« des PI'n}l. J)/f bl.< brotleibgl"Oßen, JJlCI.<1 dl.\·~·ltsjor­

lIIfgm J\.I/ollm u'eisen 1'/TIeII EI.<I!/lel-::.gt"balt biS :·u :!,\ "0 111(( Dt"r J\.rlJ/illIlJlltlfl/lspro-;:,en fimd U1JI eil/I'/I IJIXtlllisdwlI J\.e771

statt. Dmlurd) bedll/f!:t/il/dm Slrb /1/1111<'" u'i..dt'l' tit.,.isd}" r"{)1t'menmf!,t"II im ",..ni.

6 Robstofjllllrren, der 11/ spe::'lelln' P01"7l1 'iJ'elten".,.btlluieit 'iJ'unh·.

';' Siebe oben.
S Dils Gnibe'jeld ~Priesberv;« 1I//t 6-11 luv;elll ::.ab/t bmtt' -;:,u t"il/t'1JI der '{roßten keltisdml Griibl!/feltler der Regioll. FUllde all.'

dm .lItgrabul/gen n/ld 1111 ,\lU.<t'ltI11 Blrket1eld f1ll.\'v;estellt

9 Vber dm ullmittelbm"e Gmlt'/I/degeblt,t bll/fmS f!;lbt eJ ::.tlblreirbe 'iJ.'el1tore Gmbnjeltle/: I in' tllIem /711 Bereicb Gebtl't'tler ul/d

Ile'7JJfskl'1llte[!,m ::.nbh·t'ft·be Gnibt'ljadt'/: du gt'ov;rilfisfl' ge.l'd't'I/, tllIe ::.um Eil/::.uv;sg,'bll'f des Ril/Kllwlles geborm. ElI1gegm
dm belltlgm u/1/dnXrm::.m bm slcb dm da1Jlilltge Emftussv;ebut des ()t::.mbfmsmer Rm,ft;<1.··tllle.,· mit S'icbn-bt'it ilud, (//1'dlt"

lIörJlicb iI/lgrm::.t7/llm R"V;io/lt"ll des :u Rbeillltll/lI-Pß't:, gehongm HUI/.<TUCKs ,fII.<geddmt.

J() I 'gl. IJlfr::.//: .\Iirol/, AI/drei, Der Tnllpelroll Scbu'or::.ml/{/(b »Spt/t::.recb«, ill: ,')(hule,; Rohl!/1 (Hn-g.), 01/.1' I-I/lld der Keltm

//1JI den llmmmrmg ,"01/ Or:.mbilusm. il/ Hod'u'iildt'r liefte :ur Heimiltg"scbirbte ]0. lOOO,

I I Beleg blerjür istl!l1le den .Idd'·v;nibtnl ,'ol"bebilltme r01JlIJCbe " eil/tlmpbora, g,jif/ltlm 111 'I III/'ll.'eit deJ .Idel.l'grabes I.

12 Dn" Gmnd i.<1 in dn' 'Tilllf!.!!,e dt'r Siedl/lll!!,s.<1ellen :u S//rbm. Htll/[!,1lbl'1'lilgt"'ungen baben du Fmltl.<1ellen iiberdeckt, so dass

sie lIur seln::er::.u lokilli.</l'1'm JIIItI. Ersd}u't'l't'nd tritt dir 110/:.- ul/d FildI7l't'rkbil//'ll.'eise keltisd,,'1' lit/mer btl1z.//, derm Spu­

ren beute selr<1.'er I,d'en/lbilr sil/d.

I; Der Rmg-<1.'fl1l Ot::.enbtl//smltel!/ Cil. ; k1Jl nord1::e.<1ltrb der .\ekropole.

J-I .///sgf'"<1.'iib/te Lltemtlfrliste: Dt"bu, 11 'aqkang, Dt'r Ring ,'on Ot::.enbf//He/l. Gln/lUn;iI 21, 1937, 78 und 2211. Dro(lI/; .1I0is:

Er::.gmberei i1Jl Ilocb71"f/Id. Ot::.t"IIbau.<t·/lt"· liefte ::.ur Ilei1Jltltg,'selJlcbte, 11, 19N3. Fritscb, Tbo1Jlfls, Oe,' »lltll///eI//7ng« l'on

Otz,mbfl//sm, On' Scbelle1Jlnl/n 13, lO()(), 9f]: den. Der RlI1gu'flll »Hulmn/ril/g" 7'01/ O/Zmbmlsm. Ein Füh,,,,,, zu dm

Ze//[l,1IISSfl/ a//s keltiscbn' und "(musrhn- Zeit. Rhemlscbe KUlIststiltten; Druck 200-1. Hemm; Friedricb, On' SI!!I1I71'lIl1l'OI/
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Neue Mosaiksteine
ergänzen das historische Siedlungsbild

Vtm Micbnel Glnser In den Jahren 1999-2000 ließ die Ruhrgas G
eine neue Ferngasleitung von der Pfalz nach
Luxemburg bauen.

Die Pipeline durchquert das Saarland von
Lautenbach (Stadt Ottweiler) im Osten bi Perl
im We ten auf einer Gesamtlänge von 82 km.
Auch der südliche Teil unseres Kreisgebietes
(zwischen iederlinxweiler und Berschweiler)
liegt im Verlauf der Trasse.

Vor den Bautrupps, die die Rohre verlegten,
arbeiteten die Archäologen her. Die Sondierun­
gen wurden geleitet von Dr. Klaus-Peter Henz
und Sabine Emser. Ihre Aufgabe war es, Fund­
stellen in der Trasse zu untersuchen und gege­
benenfalls Funde zu bergen. Durch die so
genannte »Trassenarchäologie« können die
Bodendenkmäler, die bei den Bauarbeiten
zwang läufig zerstört werden, wenigstens für die

achwelt dokumentiert werden.
Im Kreis t. Wendel und in der unmittelbar

üdlich angrenzenden Nachbarschaft fand man
an mehreren Stellen Überreste, die neue Kennt­
ni se über die römerzeitliche Besiedlung
erbrachten. Zwischen Marpingen und Bersch-
weiler lagen am ordosthang de Bastberg
(Flur »Am Willen feld«) große Mengen von
römi chem iedlungsschutt (Vergl. Karte,
FundsteIle 1)1. Eine daraufhin durchgeführte
Grabung legte einen Kellerraum frei, der in den
Hang eingetieft war. Darin lagen zahlreiche
Gefaßscherben, insbesondere von großen Vor­
rat töpfen, und Reste der hölzernen Deckenbal­
ken. Vom Obergescho s fehlte jede pur - ver­
mutlich war e aus Holz und Lehm errichtet
worden und i t restlos vergangen. Man kann
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also auf ein bescheidenes kleines Haus schlie­
ßen, da teilweise unterkellert war.

Das \Vissen über diese FundsteIle ist viel­
leicht nicht völlig neu. Der frühere Lande kon­
servator Alfons Kolling erwähnte 1968 in einer
Denkmälerli te! eine fragliche römi che ied­
lungsstelle »Heitersheck« in Marpingen, ohne
darüber nähere Angaben zu machen. Die Flur
(heutige chreibwei e »Heidersheck«) chließt
sich unmittelbar südlich an die FundsteIle von
1999 an. Flurnamen mit dem Bestandteil »Hei­
den« o. ä. deuten regelmäßig auf römische Sied­
lung re te bzw. vorgeschichtliche oder römische
Gräber hin. Kollings Quelle war offenbar der
»Er te Bericht des Vereins für die Erforschung
und Sammlung von Altertümern in den Kreisen
St. \Vendel und Ottweiler«l. Dieser Verein ­
unter Leitung des Landrate Engelmann, eines
Pionier der Frühge chichtsforschung - unter-
uchte chon im frühen 19. Jahrhundert archäo­

logi che .. berre te in unserer Region. Im
genannten »Er ten Bericht« aus dem Jahre 1838
(der leider auch der letzte blieb) finden wir u. a.
folgende Eintragung4:

»Die -nter uchung eine anderen Tumulus
im Felddi trikte Heiter hecke hatte weniger
gün tigen rfolg. Beim Durchgraben desselben
"on ordwe t nach üdost tieß man gegen die
:\litte de Hügel in einer Tiefe von 6 Fuß auf
nebeneinander liegende, genau zu ammenge­
fügte teinplatten von 3 Fuß Breite und 1 Fuß
Dicke, an die ich noch mehrere behauene Stei­
ne in einem rechten v inkel an chlossen, alle
mit deutlichen puren des Mei els. Allein etwas
\Veitere enthielt der Hügel nicht, und die Ver-

muthung drängte sich auf, daß der Ort bei
rbarmachung des Felde früher chon durch­

graben und seines übrigen beraubt worden; die
chienen auch einige in der ähe liegende tü­

cke ähnlicher Hausteine zu be tätigen«.
»Tumulu « bedeutet Hügel bzw. Grabhügel.

ollte man annehmen, da s der Tumulu des
»Ersten Berichtes« in Wirklichkeit der Trüm­
merhügel eines römischen Gebäudes war - und
dann vermutlich identi ch mit der neuen Fund­
stelle? Die Be chreibung der Bau teine cheint
dafür zu sprechen. Andererseits: wenn es wirk­
lich 0 wäre - hätten dann die u gräber von

damal nicht auch römische Dachziegel bemerkt
und in ihrem Bericht erwähnt? E bleibt eine
zweite Möglichkeit, nämlich die, dass es sich um
zwei verschiedene Stellen handelt, dass es also
tatsächlich im Flurbezirk Heidersheck, in der

ähe des römischen Hauses, einen Hügel gab
(Grabhügel? Trümmerhaufen?), der inzwi chen
durch Überpflügen verschwunden ist. Jedenfalls
fand ich bei Geländebegehungen im Jahre 2001
keine puren davon. Dagegen sind im Wald
»Höhbüsch« (Gern. Berschweiler, südwestlich
der Heidersheck) noch heute drei Grabhügel
erhalten.
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Die Neufunde geben uns Anlass, den For­
schung stand über die römischen SiedlungssteI­
len in Marpingen zu überdenken. (Im folgenden
Abschnitt i t mit »Marpingen« immer nur der
zentrale Ortsteil gemeint, nicht die Großge­
meinde.) In seinem Heimatbuch von 1980 über­
schrieb der verdiente Forscher Wilhelm Bun­
gert ein Kapitel »Fünf römische Villen in sonni­
gen Hanglagen«'. Schon vor den neuen, hier
referierten Funden konnte man bei kriti eher
Betrachtung diese Zahl (»Fünf Villen ... «) mit
einem Fragezeichen versehen... brigens liegen
auch nicht - wie manchmal behauptet - alle \'il­
lenplätze an üdhängen. Außerdem möchte ich
tatt von »Villen« lieber neutraler von »Sied­

lungsstellen« sprechen, weil man mit dem
Begriff »Villa« oft das Bild eines größeren,
herrschaftlichen Hofgutes verbindet. Über die
Größe und Ausstattung der genannten Siedlun­
gen ist aber - da sie nicht ausgegraben wurden ­
kaum etwas bekannt.
Bungert nennt folgende Standorte:
a. » pelzstoppeln« (östlich der IIIquelle, an der

Gemarkungsgrenze zu U rexweiler; diese
Stelle wird in einigen Darstellungen auch
unter dem Flurnamen »Hinter dem Ge­
hemm« erfas t).

b. »Landgrafenheck« (oberhalb - nördlich ­
de Wege zwischen der Ga enheck und der
Rhein traße, nahe der emarkung grenze
zu Alsweiler).

c. »Erdwie e« (im üden der Ort lage, im
Bereich der heutigen Friedrich traße).

d. »Reinert heck«, »Klingelbach« (unterhalb ­
westlich - des Weges zwischen Exelberg und
Kaisersborn).

e. »Altmauer hinterm Kaiserswald« (oder
»Ka elwald« - an der Gemarkungsgrenze zu
Berschweiler, oberhalb des heutigen chul­
landheimes).

Klar ist der Befund in den Fällen a, c und e.
An allen drei tellen wurden Siedlung reste ent­
deckt (Dachziegel, Bau teine, Estrich, efaß­
scherben), bei a und c auch benachbarte Gräber.
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In der Reinertsheck (d) fand man dagegen nur
Gräber, aber keinen Bauschutt, kann also nur
indirekt auf eine iedlungsstelle schließen.

och komplizierter ist die Situation im Bereich
Gassenheck-Landgrafenheck-Rheinstraße (vgl.
oben, b). Dort kann man drei Fund teilen (oder
Fund teIlenkomplexe unterscheiden): im unte­
ren - we tlichen - Teil, in der Flur »Rüttersgär­
ten« gibt e owohl römische Siedlungsreste wie
auch Grabfunde; ca. 350 m weiter nordö tlich
wurden eben fall Gräber entdech; und weitere,
besonder reich au gestattete Gräber liegen
nochmals ca. 500 m weiter ö tlich, in der ähe
der Rhein traße (an der Gemarkungsgrenze zu
Alsweiler, Flur » ickfeld«). Die zugehörigen
Häuser darf man wohl auf dem üdlich darunter
liegenden Hang vermuten; aber man fand bis­
her noch keine puren von ihnen, wahrschein­
lich weil sie aus Holz und Lehm erbaut worden
waren. Dazu pa st auch, dass die genannten
Gräber im Bereich Landgrafenheck-Sickfeld­
Rheinstraße in die frührömische Zeit datieren.
Die teinbauwei e etzte sich wohl erst ab dem
Ende de 1. Jahrhunderts allmählich durch.
Akzeptiert man aber die oben ge childerte Ver­
fahrensweise, iedlungen auch indirekt über
Grabfunde zu belegen, so kann man für den
genannten Bereich vermutlich drei iedlungs­
stellen annehmen. und für .\1arpingen insgesamt
(den neuen Fundort »\Villenwald« mitgerech­
net) minde ten acht; dabei sind einige un iche­
re Fundmeldungen au anderen Teilen der
Gemarkung noch nicht einmal berück ichtigt.
E i t nicht icher, ob alle diese Plätze gleichzei­
tig bewohnt waren; ehr viele Funde ind gar
nicht oder nur ehr vage und unsicher datiert.

Zurück zur Tra se der Gasleitung! Zwei wei­
tere neue römerzeitliche FundsteIlen liegen nur
knapp außerhalb un erer Kreisgrenzen und sol­
len hier ebenfall erwähnt werden·:

Bei Fürth und Lautenbach entdeckten die
Archäologen owohl iedlungsreste al auch
Gräber. Die zwei Fund teilen liegen etwa auf
halbem \Veg zwi ehen den genannten Orten

beidseits der Landstraße (Karte, r. 2). Im or­
den fand man einen Brunnen, der mit einem
großen skulptierten Stein abgedeckt war, sowie
mehrere Abfa 1Igruben mit Keramik, MetalItei­
len und Holzkohle. Ca. 300 m weiter südwest­
lich, auf der gegenüberliegenden Hangseite,
lagen römi ehe Brandgräber, davon eine mit
einer Steinkiste. Von römischen Häu em, denen
diese Überreste zugeordnet werden könnten, ist
bisher nichts bekannt. Die näch tgelegene ge i­
cherte römi ehe Siedlung stelle Lautenbach­
Heidenstock liegt ca. 800 m weiter ö tlich und
damit zu weit entfernt, um einen Zu ammen­
hang mit den neuen Funden her teilen zu kön­
nen.

Auf der Hochfläche we t1ich der so genann­
ten »Tholeyer Chaussee« (nordwe tlich von
»Finkenrech«, unweit des alten Vierbann teins)
wurden drei römische Brandgräber und mehre­
re Aschegruben mit Scheiterhaufenresten ent­
deckt sowie eine römische traße, die in Rich­
tung auf die römische \Vüstung »Veltenhofen«
verläuft (Karte, r. 3). Diese altbekannte Sied­
lung teile liegt über der Quelle de Baches
»Klingelfloß«, wo die Gemarl.amgen von Dir­
mingen, Eppelborn, Calme weiler und Thalex­
weiler zu ammentreffen. l\lan hatte dort schon
früher behauene teine, ein Fragment einer
Säule und Ziegelbruch tücke entdeckt".

icht immer bedarf e des Bau einer Ga lei­
tung, um archäologi ehe Überre te zu entde­
cken - auch bei der Arbeit in Hau und Garten
kann man mit etwa Glück fündIg werden! 0

erging e dem t. \VenJeler Heimatfor eher
Roland Geiger. Er hatte ein alte Bauernhau im
Zentrum von AI fa sen gekauft. Bei Aufräumar­
beiten in der cheune fand er im Jahre 1999
römischen Ziegelschutt in größeren .\lengen'.
Bei der Gartenarbeit tieß er bald darauf auf
Mauerzüge. die sich auch im Tachbargrund­
stück fort etzten, und entdeckte in be ondere
einen römi ehen Hypokaust (Fußbodenhei­
zung) und eine HerdsteIle. Durch die ied­
lungsfunde von Alsfassen (Karte, r. 4) erhalten

ältere Fundmeldungen eine Bestätigung bzw.
einen Zusammenhang: schon im 19. Jahrhun­
dert hatte der berühmte St. Wendeler Forscher
Max Müller von römi ehen rnengräbern in
der Flur »Falkenböseh« berichtet". Die e alte
FundsteIle liegt ca. 300 m westlich (oberhalb)
des neu entdeckten römischen Gebäudes. s i t
übrigen auffallig, da s an den Stellen, wo man
römische Siedlungen und Gräber in einen
Zusammenhang bringen kann, die Gräber
gewöhnlich höher am Hang liegen. Man kann
vermuten, das hinter diesem Phänomen
bestimmte religiöse Vorstellungen und Traditio­
nen stehen. ber auch in der neu entdeckten
\'illenstätte im Garten des Herrn Geiger lagen
zwei Skelette. Die Toten wurden hier sicherlich
nicht in der Römerzeit bestattet; dagegen spre­
chen die mstände. Beigabenlose Körperbe­
stattungen innerhalb einer Siedlungsstelle deu­
ten darauf, dass die verfallene Villa in einer pä­
teren Zeit (Mittelalter?) als Grablege benutzt
wurde.

An der großen Mehrzahl der Fundplätze
wurde nie gegraben, jedenfalls nicht sy ten13­
ti eh. uch heute noch werden immer wieder
Zufallsfunde bzw. Oberflächenfunde gemeldet,
die sehr oft durch das Ackern ans Tageslicht
kommen. Die modernen starken Traktoren und
die damit verbundenen tiefgreifenden Pflüge
reissen römischen chutt nach oben und
be cheren uns neue ufschlüs e. Im ovember
1995 berichteten mir paziergänger, sie hätten
auf einem cker auf dem Mi tenberg - üdlich
von Tholey, nahe der Banngrenze zu Al weiler­
größere ~lengen vermutlich römi eher Ziegel-
cherben gesehen. Ich suchte die Stelle auf

(Karte, r. 5) und fand die Meldung be tätigt­
u. a. lagen dort auch die kaum zu verwech eln­
den Lei tenziegel, die auf eine römi ehe ied­
lung deuten. Über diese war bisher in den Akten
de Denkmalpflegeamtes nichts bekannt ­
obwohl doch gerade Tholey und mgebung a1
gut erforscht gelten. Wir kommen zu dem

chluss, da offenbar das \Nissen über die römi-
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Hans Weszkalnys entwarf die Neubaupläne
zum Kreisständehaus und zur Kreissparkasse
Skizze zu Leben und Werk des Saa rbrücker Arch itekten

sche Besiedlung unserer Region immer noch
ehr fragmentarisch ist. Wer will auch nur halb­

wegs exakt abschätzen, wievieIe römische Relik­
te bis heute unentdeckt in der Erde liegen? Alle

ussagen über das Besiedlungsbild jener Epo­
che beruhen weiterhin auf sehr unsicherer Basis.
Man mag sich wundem, mit welcher Bestimmt­
heit manche Autoren Aussagen über die Bevöl­
kerungszahl bzw. Bevölkerungsdichte bestimm­
ter Regionen zur Römerzeit machen!

Dies gilt natürlich noch in viel stärkerem
Maße für die vorrömische (oder »vorgeschicht­
liche«) Zeit, wo die archäologischen Quellen
aus den bekannten Gründen - die meisten ied­
lungsspuren sind kaum auffindbar - sehr viel
spärlicher sind. Um so dankbarer sind die
Archäologen, wenn sie diesbezüglich einige
wenige neue Details feststellen können. Von
großer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang
eine FundsteIle am nördlichen Rand der Ge­
markung Marpingen. Sie liegt in der Flur »Auf
Rittersfeld«, nahe der Gemarkungsgrenze zu

Alsweiler, unterhalb der oben erwähnten Grä­
ber in der »Landgrafenheck«. Dort fand 2002
im Vorfeld der Ausweitung eines Gewerbe­
gebiete ebenfall eine archäologi che ondage
unter Leitung von Peter Henrich statt'O. Dabei
wurden neben Keramikscherben auch Pfosten­
löcher entdeckt, aus deren Verteilung sich zwei
Hausgrundri e zu erkennen geben. Wir haben
hier also einen der bisher im Saarland sehr sel­
tenen direkten Belege für vorrömische Besied­
lung. Die reichen Grabfunde jener Epoche in
Marpingen und Umgebung, die schon seit lan­
gem bezeugten, dass hier ein Häuptlings- oder

deI geschlecht ansässig war, finden nun al 0

auch in iedlungsresten ihre Ergänzung.
Eine ähnliche FundsteIlenkombination - d.h.

Siedlung puren in der achbarschaft von vor­
geschichtlichen Gräbern - wurde schon 1963
von dem damaligen Landesarchäologen Schind­
ler bei Theley entdeckt (»Am Ermersborn«,
zwischen dem »Fuchshügel« und den Grabhü­
geln am Giesberg)".

Die Restaurierung des zweiteiligen Backstein­
baues des St. Wendeier Landratsamte in der
Mommstraße vor drei Jahren' lenkte da Inter­
esse auch auf den Architekten, der im Auftrag
des königlich-preußischen Landkreises St.
Wendel im Regierung bezirk Trier die eubau­
pläne zu einem Kreisständehau (fertiggestellt
1901) und zu einer Kreis parkas e (fertiggestellt
1905) ausgearbeitet hatte. Hundert Jahre später
wussten jedoch nur noch sehr wenige St. \\'en­
deler einen vollen amen, seinen richtigen
Vornamen und die korrekte Schreibwei e seines
Familiennamen; Hans fVe.J.:,kalnJs (1867-1946).:

Deshalb sollen hier Leben und Werk des seiner­
zeit »viel beschäftigten Saarbrücker Architek­
ten«' skizziert werden.

Geboren wurde Hans Weszkalnys am
1. 9.1867 in Heinrichswalde in der Til iter ie­
derung, Provinz Ostpreußen. ein Vater, der
Hilfsprediger und Kantor Julius vVeszkalnys
starb mit 35 Jahren am 15.12.1867. Seine Mur­
ter Anna geb. Stillger (1850-1883) heiratete in
Schwarzort auf der Kurischen ehrung 1871
den evangelisch-reformierten Pfarrer Emil
Hundertmarck, päter Superintendent in Inster­
burg. Hans Weszkalnys besuchte nach Privat­
unterricht und Einschulung 1874 das dortige
Gymn sium ab 1876 bis zur Sekunda. In Tilsit
absolvierte er eine Lehre als Maurer und als
Zimmerer mit Ge ellen brief. Im März 1889
be tand er an der Bau chule der tadt Köln am
Rhein nach fünf emestern die b chlu prü­
fung mit ote »vorzüglich«. Es folgten prakti-
che Erfahrungen bei namhaften Architekten in

Köln und Berlin.
I Einjährig-Freiwilliger diente der junge

Architekt Hans \tVe zkalnys beim I. Bataillon
de Infanterie-Regiments von Boyen 1890/91.
1 Tach Absolvi.~rung der von Offiziersaspiranten
geforderten bungen in Tilsit und In terburg
erhielt er Jas Patent al Seconde-Lieutenant der
Re erve bei der genannten Einheit am
n. 11. 1 92. Der Militärdienst führte den ost­
preußi chen Re erveoffizier und Architekten
zunächst zum Garni onsbauamt in Hagenau
(1. 8. 1 92-31. 3. 1893) im Reichsland Elsass­
Lothringen und danach (1. 7.1893-30.6.1894)
nach aarbrücken als bauleitender Architekt der

Von Gerhm'd Webe1'

.'-Irrhllekt HOlL< 11 'es::,ku"~l's

11111 1915

Foto al/S: Saurmuker Hefte
N, 19-1. Anhall .'-11010. 5
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Luisenthalcr Brücke beim Landkrci Saar­
brücken. Mit dem 1. Juli 1894 eröffnete er ein
eigenes rchitekturbüro in Konkurrenz zu d.en
Saarbrücker Architekten Brügger, Güth, WJe­
sert und Schmoll.

Dem euling aus Ostpreußen gelang der
erfolgreiche Einstieg in den Wettbewerb um
Bauplanungsaufträge erst allmählich. Er knüpf­
te viele nützliche Verbindungen in seiner neuen
Wahlheimat durch einen Eintritt in verschie­
dene tonangebende Vereine, wie z. B. die Kasi­
no-Gesell chaft von 1796 mit ihrem repräsenta­
tiven Kasino von 1866 (heute Landtag gebäu­
de). Auch bahnte Architekt Han We zkalnys
ein gutes Verhältnis zu Saarbrücken .erst~m

hauptamtlichen Bürgermeister Fnednch
Wilhelm Feldmann (1884-1908) an, einem Bau­
fachmann und Kommunalbeamten aus Wil­
helmshaven. Dessen ehrenamtliche Amt vor­
gänger entstammten dem Saarbrücke.r Wirt­
schafts- und Bildungsbürgertum wie auch
zunächst deren Kollegen in der achbar chaft
St. Johann.' Weszkalnys erhielt zahlreiche pri­
vate wie öffentliche Aufträge, so das sein Archi­
tekturbüro bald acht Mitarbeiter beschäftigte.

Im Jahr 1899 verzeichnete e in den ersten vier
Monaten keinen einzigen neuen uftrag. Fünf
Mitarbeiter wurden entlassen. Der Chef hatte
Zeit, eine achtwöchige Offiziersübung abzuleis­
ten. \i Je \Ve zkalny in seinen »Lebenserinne­
rungen« festhielt, sei endlich im Mai 1899 ein
Ansuchen eine Saarbrücker Privatmannes ein­
gegangen, acht kleine Häuser für i~ zu planen,
»und dann erhielt ich von dem Kreise St. \Ven­
del den uftrag zu einem Projeh für das dort zu
erbauende Krei tandehau .«'

Für das Jahr 1905 konstatierte zehn Jahre
später der aarbrücker Archite~t: »In. ihm
erreichte meine bisherige Tätigkeit wohl Ihren
Glanz- und Höhepunkt. Die drei großen Kran­
kenhäu er (in Oberstein, Brebach und 1 eunkir­
chen, Anm. d. Vf.) wurden fertig, eben 0 da
Beamtenhaus in Brebach, das Haus Falz in Idar,
die Kreissparkasse in St. Wendel und ein großes
Speichergebäude für Herrn L. Sander in Saar­
bri.icken.«·

Die beiden Bauprojekte in der preußischen
Kreisstadt t. \ endel nehmen im umfangrei­
chen Ge amtwerk de Saarbrücker Architekten
von 1894 bi 1914 nur einen be cheidenen Platz
ein. In aarbrücken, das sich 1909 mit St.
Johann und ,\1alstatt-Burbach zur Großsta~t

vereinte, ent tanden orher und nachher die
unter chiedlich ten eubauten der privaten wie
öffentlichen Hand nach einen Plänen. Stellver­
tretend' eien genannt: die Bebauung des eu­
markte, z. B. mit tädti chem aaJbau (s. bb.),
die Er chließung de Triller, de Repper ber­
ge und de \Vinterberges, Villen, Wohn- und
Ge chäft häu er prominenter Bürger, das Bür­
ger-Ho pital und weitere Sozialbauten, schließ­
lich auch Denkmale. eine uftragsgeber waren
auch die Hüttenindu triellen in Brebach, Völk­
lingen, Burbach und eunkirchen, für die
Weszkalnys erwaltungsgebäude, Direktoren­
wohnhäuser, chlafhäu er, Kindergärten, Kran­
kenhäu er, Kasino und Villen entwarf. Von sei­
ner reichen chaffen kraft als Architeh zeugen
des \Neiteren Bauten in ulzbach und Saarlouis,

in Birkenfeld, Kreuznach, Idar, Oberstein, \Vitt­
lich und Schlos Grünhaus bei Trier.

Architekt Weszkalnys trat in Saarbrücken
auch außerberuflich hervor. rentwickelte
Pläne zu einem » aarmu eum«, war Mitbe­
gründer des Städtevereinigungs-Verein, der
Ortsgruppe des Bundes Deut cher rchitekten
(B.D.A.), Vorsitzender des Hau - und Grundbe­
sitzervereins und Mitglied des Stadtrate für die
Deutsche Wirtschaftspartei (nach dem Er ten
Weltkrieg). Während der Kriegsjahre 1914 bis
1918 war er als Kommandant der mobilen
Bahnhofskommandantur 3 de XXI. Armee­
korps zumeist im Großraum Lilie eingesetzt.
Dort verfasste er mit Schlussdatum vom
18. 10. 1915 die Manuskripte seiner »Lebenser­
innerungen eines Saarbrücker Architekten aus
den Jahren 1894-1908«. In der Einleitung
schrieb er ri.ickblickend: »Mitten in der kraftvoll
einsetzenden Entwicklung der drei aarstädte
stehend, verwuchs ich mit ihnen und ihren
Interessen dermaßen, dass meine Lebenserinne­
rungen aus dieser Zeit auch ein kleines Stück
Saarbrücker Geschichte mit umfa sen werden.«"

Die Manuskripte über die Lebenserinnerun­
gen von Hans Weszkalnys aus der Zeit zwi chen

Anmerkungen:

den Weltkriegen sind nach Auskunft seine
Enkels, Rechtsanwalt tefan Weszkalnys, Saar­
brücken, der sie besitzt, infolge zweimaliger
Evakuierung seine Großvaters im Zweiten
\i eltkrieg nach Königsberg in Ostpreußen und
in den Kreis Pirna in Sachsen und durch IIoch­
wasserschäden nur noch bruchstückhaft vorhan­
den. Bekannt sind jedoch aus dieser Zeit von
ihm entworfen in Saarbrücken zwei \Verkhallen,
ein Sozialgebäude, eine Bürohauserweiterung,
eine Fabrikhalle, zwei Großgaragen, ein Fabrik­
gebäude, mehrere Wohnhäuser, das Ev.
Gemeindehaus in St. Arnual und die Friedrich­
List-Schule, in eunkirchen ein Lichtspielhaus
owie in St. Wendel ein Standortlazarett.

Aus der Ehe, die Hans Weszkalnys 1898 in
Saarbrücken mit Helene Schulz aus Insterburg
schloss, gingen fünf Söhne hervor, von denen
die bei den ersten 1902 im Kleinkindalter star­
ben. Zwei weitere Söhne, nämlich Ulrich
(1903-1941) und Hako (1905-1943), verloren
ihr Leben noch vor dem Vater (13. 3.1946). In
Dresden wurde er bestattet. Einzig der jüngste
Sohn Hans (1912-1969) überlebte beide Welt­
kriege, die so viele Familienschicksale bestimm­
ten und Menschenleben zerstörten.

Hauptmonn der Rtst'rl.'c

Hans Weszkaln'ys um 1912

aus: Sm: Heft -11. 1975.

Hnupt/1ftlml dt1· ReJtn:r

Hnns Wrs::.knlrl'ys U1ll 1912

AnbaT/g Abb. 15

.... 112 ~ 123
----------_...... -._-----------------------



Als John Churchill mit seinen Truppen
durch St. Wendel zog
Eine Episode aus dem Spanischen Erbfolgekrieg

Vcm ,H071fred teimlletz Der britische Staatsmann Winston Spencer
Churchill wurde 1874 im Schloss Blenheim bei
Oxford, dem Hause seines Großvaters, des Sie­
benten Herzogs von Marlborough, geboren.
Der Geburtsort hat seinen amen von dem
Dörfchen Blindheim bei Höchstädt an der
Donau. Im Spanischen Erbfolgekrieg hatte dort
John Churchill, Erster Herzog von MarIbo­
rough, gemeinsam mit dem Prinzen Eugen an
der Spitze eines alliierten Heeres gegen eine
französisch-bayerische Armee am 13. August
1704 eine Schlacht gewonnen. Marlborough
war ein ungewöhnlicher Mann. Winston Chur­
chili hat ihm eine mehrbändige Biographie
gewidmet. Diese erwähnt an einigen Stellen
auch die Stadt St. Wendel. Damit hat es Folgen­
des auf sich: Die Truppen Ludwigs XIV. waren
nach der Schlacht von Höchstädt nicht vollstän­
dig geschlagen. Marlborough beabsichtigte
daher im Frühjahr 1705 von der Mosel aus den
Krieg in die »viscera Galliae l «, nach Frankreich
hineinzutragen, um das Territorium der gegen
Frankreich verbündeten Mächte zu chonen.'

ufmarschgebiet war der Raum Trier. Während
der Belagerung der von den Franzosen gehalte­
nen tadt Landau verlegte Marlborough ein
Kontingent holländischer und englischer
Truppen nach Trier. uf der Marschroute lag
St. Wendel.

Am 13. Oktober 170~ begann Marlborough
in IIomburg, eine Truppe zusammenzustellen.
Am 19. Oktober 1704 setzte er von Landau au
14 Kanonen, 4 Haubitzen und 3 Bataillone
Infanterie nach IIomburg in Marsch.' Allein für
die Artillerie benötigte er mehr als 300 Pferde.

Die Truppe wurde weiter verstärkt, so dass
schließlich 12 chwadronen Kavallerie und 16
Bataillone Infanterie bereitstanden. Eine
Schwadron verfügte über 120 bis 150 Berittene;
ein Bataillon Infanterie war -WO bis 600 Mann
stark. Der Infanterist war mit einem tein­
schlossgewehr und Bajonett sowie einem
Schwert ausgestattet. Die Kavallerie bestand aus
Dragonern, die mit einem kurzen Steinschloss­
gewehr (Karabiner), Pistolen und Schwert
bewaffnet waren. Für den abgesessenen Einsatz
konnte der Karabiner mit einem Bajonett verse­
hen werden.

Seit dem Dreißigjährigen Krieg hatte sich die
Artillerie als eigene vVaffengattung etabliert.
Die Geschütze waren plump und schwer zu
bewegen. Von dem gesamten Arsenal sollten die
schweren Belagerungsgeschütze, die 16- und
H-Pfünder, er t im Frühjahr 1705 nachgeführt
werden. Für den ,\tar eh nach Trier wurden ­
bis 12 -Pfünder für ausreichend gehalten.
.\larlborough Infanterie verfügte auch über
11

/:- bi 3-Pfünder, die von einem Pferd oder
vier oldaten im Gefecht bewegt werden konn­
ten.~

Diese treitmacht mar chierte in einer vorab
festgelegten Zu ammen etzung auf einer oder
be ser entlang einer einzigen Straße in Gruppen
oder Linien. Die Geschütze wurden in der
Mitte der traße bewegt. Marlborough legte
besonderen \-Vert darauf, dass die Artillerie stets
in der Lage war, gemeinsam mit der Infanterie
eine Kampfgruppe zu bilden. Der unverzeih­
lichste Fehler war, den Mar ch der Artillerie zu
behindern. ;\1arlborough ließ einmal kurzer-

hand einen Marketenderwagen plündern, der
versucht hatte, die Artillerie zu überholen. Die
Unzahl der zweirädrigen, von zwei Pferden
gezogenen Versorgungsfahrzeuge \\lJrde im
rückwärtigen Teil der Marschkolonne mitge­
führt. elbst der Transport pri\'aten Komforts
der hohen Offiziere war geregelt.

Generälen standen z. B. eine Kutsche und
zwei Fuhrwerke zur Verfügung. Der Tro führ­
te vor der Einführung der Kartoffel Getreide­
mühlen, fahrbare Bäckereien und Viehherden
mit. Er hemmte den zügigen .\lar eh. An der
Spitze der Marschkolonne marschierten Pionie­
re, die Hindernisse aus dem 'Veg räumen und
Brücken instandsetzen mussten. ie zogen auch
die Anwohner der .\1arsch traßen zu Hilf dien­
sten heran. Die marschierende Truppe wurde
~~ändig durch einen Schirm von Dragonern vor
Uberraschungen gesichert. In einigem Abstand
vor der Hauptkolonne bewegten sich die Erkun­
dungstrupps des Generalquartiermeisters, um
geeignetes Gelände zum Kampieren oder Quar­
tiere für den nächsten Halt auszumachen. Dabei
hatten sie den chutz vor Überra chungen, eine
ausreichende 'Vasserversorgung und geeignete
ArtilleriesteIlungen zu berücksichtigen.' olche
Erkunder trafen bereits am 23. Oktober 1 04 in
St. Wendel ein; sie \\olJrden in der Ruine des zer­
störten Rathauses am Fruchtmarktlobere Lui­
senstraße bewirtet.

Mit Beginn des Mar ches begann das Leiden
der oldaten und Pferde. Die mei ten traßen,
so auch die von Homburg nach t. "'endei,
waren häufig nicht mehr als von tiefen Furchen
durchzogene, unbefestigte '''ege. Bei feuchtem
Wetter verwandelten sie sich in tiefen Morast.
Ein vom Reichstag bereits im Jahre 1667 erla ­
senes Ge etz über den nterhalt von traßen
und Wasserwegen hatte wegen der anhaltenden
Kriegswirren auf dem linken Rheinufer diesem
Missstand nicht abhelfen können. Auch die
Hügel der We tpfalz teilten Probleme dar,
gleich ob es bergauf oder bergab ging. Die Pio­
niere konnten nur wenig zur erbesserung der

Marschbedingungen beitragen. Der Zustand
der »Straßen« war auch der Hauptgrund dafür,
dass die Feldzüge in der Regel auf die Monate
April bis September beschränkt waren. Der
Marsch nach Trier fand insoweit zur nzeit
statt.

Die Bevölkerung, die sich sonst am Kriegs­
theater unbeteiligt gab, litt nicht weniger daran
und fürchtete diese Durchmärsche.

Marlborough hatte zwar eine euerung in
der Krieg führung eingeführt. Er bezahlte, was
er für eine Streitmacht auf dem Mar ch
beschaffen musste. Winston Churchill chreibt,
eine Armee, die für das, was sie benötigte, auch
bezahlte, nicht raubte und nicht plünderte und
in guter Zucht und Ordnung schien, sei für die
Einwohner der Städte eine völlig neue Erfah­
rung gewesen. Das stand in krassem Gegensatz
zu den Franzosen, die aus dem Lande lebten
und die Bevölkerung terrorisierten! Die Ein­
wohner St. WendeIs hatten das auf Frohnfa ten­
sonntag am 4. März 1703 zu spüren bekommen,
als französische Truppen die Stadt plünderten.

Witl ton Churchill meint, Marlborough
Armee sei als Befreierin angesehen worden, so
das ich die Bevölkerung beeilt habe, der Trup­
pe zu helfen und sie zu versorgen. Schließlich
war Marlborough noch ein halbes Jahr zuvor
vom Trierer Kurfürsten Johann Hugo von Ors­
beck (1676-1711) auf dem Ehrenbreitstein mit
einem Kanonensalut begrüßt und zum bend­
essen eingeladen worden: Ganz so idylli eh
wurde ein Durchmarsch verbündeter Truppen
nicht empfunden. Einen ständigen Streitpunkt
stellte unter den Verbündeten die Verteilung
on Marsch- und Ra ttagen während der

Durchquerung eigenen Territoriums dar. Die
Landesherren drängten darauf, dass sich die
Truppe so schnell wie möglich bewegte, also so
wenig Rasttage wie möglich einlegte. Eine Fest­
le~ng d~r Marschroute entlang der »grade ten
Llru« ZWIschen Start- und Zielortverursachte in
der Theorie insge amt die wenigsten Kosten
und die geringsten trapazen für die Truppe,
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wenn nicht außerordentliche Hindernisse auf
dem Wege lagen. Praktisch bedeutete eine sol­
che Festlegung jedoch eine überproportionale
Mehrbelastung derjenigen Territorien, durch
die bedeutende Verkehrswege führten. St. Wen­
del lag an einer solchen Verbindung zwischen
der Pfalz, dem unteren Elsass und der Mo el.
Das Problem verkomplizierte sich, wenn ein
Gebiet durchquert werden musste, das aufgrund
bisheriger Bela tungen tatsächlich nicht in der
Lage war, die Truppen zu versorgen. Das traf
auch auf St. vVendel nach den Kontributionen
und Plünderungen in den Jahren 1702103 zu.

Die Politik hatte zuvor schon auf höchster
Ebene die Belästigungen durch Truppenbewe­
gungen in den eigenen Territorien westlich des
Rheines aufgegriffen. Bereits im Jahre 1691
hatte Kaiser Leopold dekretiert, dass bei Rhein­
übergängen die Bevölkerung des Hochstifts
Speyer wie Freunde und nicht wie Feinde zu
behandeln sei. Auf diesen Erlass berief sich der
Trierer Kurfürst Johann Hugo, der gleichzeitig
Bischof von Speyer war, als er von Plänen der
Alliierten hörte, den Rhein zu überschreiten.

uch die kurpfalzische Regierung bat regelmä­
ßig um Schonung der linksrheinischen Teile
ihre Territoriums; der schwedische König sorg­
te über eine Vertreter in Wien dafür, dass seine
zweibrückischen Besitzungen vor den alliierten
Truppen geschützt wurden."

Am 24. Oktober 1704 traf Marlborough in
Homburg ein. Von dort aus führte eine» tra­
Be«, die von StraBburg über Bitsch herankam,
östlich an Fürth vorbei. Zwischen Fürth und
Dörrenbach überquerte sie die Oster. ber die
Höhe südwestlich Wer chweiler führte sie dann
in die Stadt. Von ihr aus gelangte man über die
»Alte Trierer Landstraße« nach Herme keil.
Die Straße war 1683 einmal ausgebessert wor­
den und danach wieder heruntergekommen.

»Am 25. Oktobel" drang der Herzog in die
unwirtliche Gegend des HU71srücks ein. Da die lm­
ße n1lr aus Fahrspuren bestand und das Land kaum
beviilkert wal; war dieser Marsch hoffmmgslos und

bedriickend.«9 So schildert Winston Churchill
den Marsch, während an anderer Stelle berich­
tet wird, Marlborough sei querfeldein mar­
schiert. 10

Am 26. Oktober erreichte Marlborough mit
der Kavallerie St. Wendel. ur unter größten
Mühen gelang es der Infanterie, Schritt zu hal­
ten. Marlborough musste in t. Wendel auf sie
warten, obwohl er Eilmärsche befohlen hatte."

Marlborough stand damals noch kein Gene­
ralstab zur eite. Dafür verfügte er über eine
kleine Entourage handverlesener Männer.

Zu erwähnen ist Dr. Francis Hare, der Feld­
kaplan. Er sorgte nicht nur für die seelsorgeri­
sche Betreuung des gläubigen Anglikaners
Marlborough, sondern führte auch ein nützli­
ches Journal of Events, also eine Art Kriegstage­
buch. l

!

Die Truppen bezogen in der Stadt und den
angrenzenden Dörfern Quartiere. Der Glocken­
hof, im südlichen Burggelände, heute etwa
Schlossplatz r. 2, und die Söternschen Häuser,
heute etwa Balduinstraße r. 7 und 9, dienten
als Massenquartiere. Raufen und Futterkrippen
für die Pferde mus ten eigens herge teilt wer­
den. Die tadt hatte 7000 Rationen Fourage zu
liefern. Da die Franzo en zuvor die KeIlerei­
früchte zum Teil abgefahren hatten, gestaltete
sich die er orgung der oldaten und Pferde
außerordentlich chwierig. Dem Amtmann
Hatard d'Hame gelang es, beim Pastor in Hom­
burg Hafer und Heu zu bekommen.

Am 26. Oktober chrieb Marlborough meh­
rere Briefe, in denen er mit ansprechender

achlichkeit eine Gefühle und seine Lage dar­
legte. Er treffe nun mit dem Unbekannten
zusammen, ohne da er Hilfe erhalte. Er ei
keine weg gewillt, am Ende dieses Feldzuges
noch geschlagen zu werden, habe es aber nicht
gewagt, diese Expedition, die so leicht cheitern
könne, einem seiner ntergebenen anzuver­
trauen. Ein Rückzug sei unmöglich. Wenn es
ihm jetzt nicht gelänge, sich an der Mosel zu
behaupten und die von Koblenz anrückenden

holländischen Truppen heranzuziehen, müsse er
seine Geschütze irgendwo in einen Fluss wer­
fen, denn zurück könne er nicht mehr. IJ

Ein weiterer Brief von die em Tage wird von
Max Müller (1927, . 91 f.), zitiert:

»Seit meinem letzten Schreiben habe ich dos
schrecklichste Land durchzoge11, dos sich nm" fib' de11
Marsch eines Heeres mit Geschütz und SChWel"em
Fuh17lJerk denken lässt. Hätte es gC1"egnet, so wiiren
wir geniitigt gewesen, unser Gepäck und die &no­
nen zuriickzulassen. Ich bin mit meiner Reiterei bis
hierher vorgeprellt, in der Hoffnung, vor Trier zu
erscheinen, ehe Herr von Loumaire Verstärkung
erholten hat, während mein Fußvolk nur einen
Morsch hinter mir ist. Was mi1" jetzt am meisten
Sorge macht, ist, dass ich Z1l711 BTotbacken außer dem
mitgeführten Mehl keines mehr auftutreiben ver­
mag.«

In der Frühe des 28. Oktober erschien die
Vorhut Marlboroughs nach einem achtmarsch
von Hermeskeil aus vor Trier. Die Franzosen
gaben die Stadt kampflos auf, obwohl eine Ver­
stärkung wenige Meilen vor der Stadt stand.
Wieder machte sich Marlborough bei den St.
Wendelern bemerkbar. Er etzte zur Befesti­
gung Triers 6000 kurtrierische ntertanen ein,
um in Tag- und achtarbeit die weitläufigen
Befestigungsanlagen in tandzusetzen." Dazu
hatte auch die Stadt t. Wendel chanzarbeiter
und Palisaden zu stellen.

us dem Feldzugsplan ist letzten Endes
nichts geworden. Marlborough hatte im Juni
1705 sein Hauptquartier nach anderen in das
jüngst restaurierte Chateau Marlbrouck vorge­
schoben. Verstärkungen waren ausgeblieben.

uch dabei spielte t. Wendel wieder eine Rolle.
Die schwere Belagerung artillerie, 16- und 24­
Pfünder, befand sich verspätet auf dem Marsch
über Kreuznach zur Mosel, statt auf der »gra­
desten Lini« Homburg - St. Wendel." Die unsi­
chere Versorgung tat ein Übriges, um das or­
haben abzubrechen. In Flandern wurde wäh­
rend der folgenden Jahre der Krieg zum

achteil Ludwigs XIv. entschieden.

Der Anltmann Hatard d'Hame und der
Hochgerichtsschöffe Johann Demuth hatten
einen 54 Jahre alten Aristokraten, der wegen
seiner Wohlgestalt und Schönheit in Europa
bekannt war, in das Amthaus, heute Ga thaus
»Platane«, Schlossstraße 5, geleitet. Die mit
dem Herzog fast gleichaltrige Lieselotte von der
Pfalz bezeichnete ihn als den »bel Anglais.«1h
Gerühmt wird seine verhaltene Kraft, die ihn 15
Stunden im Sattel zubringen ließ. Zeitgenossen
beschrieben ihn als ruhig, liebenswürdig und
zurückhaltend. Im Felde war er leutselig,
zugänglich und angenehm. Er sorgte für den
gemeinen Mann und lebte mit seiner Entourage
ziemlich einfach. Der englische Herzog und
Heerführer, mittlerweile auch Reichsfürst von
Mindelheim, hielt sich nicht an die Gewohnheit
der Generäle seiner Zeit, Abend für Abend mit
erlauchten Gästen üppig zu tafeln. So hält sich
auch die an ihn erinnernde Amtsrechnung der
Stadt St. Wendel im Rahmen.

Marlborough wird an anderer Stelle als ein
Charakter wie aus einem Shakespeareschen
Königsdrama geschildert: Höfling und Genie,
Diplomat und Hochverräter, Feldherr und
Staatsmann. Er hat fast unvorstellbaren Reich­
tum angehäuft, de sen Abglanz heute noch im
Schloss von Blenheim zu besichtigen ist. Im
militärischen Beschaffungswesen bedang er sich
Provisionen au . Den Verkauf von Offizier pa­
tenten ließ er sich fürstlich vergüten. Manchen
Zeitgeno sen stießen einige Züge de Marlbo­
rough bitter auf. Es waren außer seinem Geiz
eine Habgier und seine arrogante Kälte. Jona­

than Swift hasste ihn mit aller Inbrunst. Als
Marlborough 1722 tarb, verfasste er eine» ati­
rische Elegie auf den Tod eine ehemal
berühmten Generals.« Er rief darin die Witwen
und Waisen der von Marlborough geopferten
Soldaten in den Zeugenstand, um den Leich­
nam des Feldherrn zu schmähen, an dem »so
great a stink« noch hafte. 17

Marlborough (1650-1722) war als John
Churchill, ohn eines kleinen Adeligen, gebo-
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Ein erstmaliger Überblick
zu den Mühlen in St. Wendel

ren. In früher Jugend war er am Hof der Stuarts
aufgenommen worden. Man erkannte früh sein
militärisches Talent. Auf Feldzügen Ludwigs
XlV. machte er seine Schule unter den Augen
des Marschalls Turenne. Churchills Ehefrau, die
vitale arah Jennings, eine Jugendfreundin der
Königin Anna, wurde nicht nur deren Erste
Hofdame; sie beherrschte die Königin, die sehr
willensschwach war. In einer langen Kette von
Hofintrigen und diplomatischen Manövern
handelte es sich fast um eine Familienangele­
genheit der Churchills. Ein Bruder war Chef
der Admiralität, ein anderer einer seiner wich­
tigsten Generäle. König Jakob II. hat er in der
Glorious Revolution verraten und ging zu \Vil­
helm von Oranien über, de sen Vertrauter er
wurde. Die Historiker stimmen darin überein,
dass Marlborough sein Leben lang ein Intrigant
»of a most enigmatic disposition« war. IH

Der üble Leumund des Marlborough ist in
jüngster Zeit einem aufhellenden Verständnis
gewichen. In der verwickelten Lage im Europa
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des 17./18. Jahrhunderts trat Marlborough fak­
tisch an die teile der englischen Monarchen
Wilhelm von Oranien und Anna. Er fungierte
zugleich als General, Diplomat und Minister.
Man betrachtete sein \, ort in jedem Falle als
definitive Entscheidung. Er war im spanischen
Erbfolgekrieg die Seele der großen Koalition
gegen Ludwig XI\~ \\In ton Churchill schreibt
gar, er sei »tatsächlicher Premier an der Spitze
Englands« gewe en. Diese Amt existierte zu
dieser Zeit noch nicht. Aber im frühen neuzeit­
lichen Europa hatte ich die Figur des könig­
lichen Günstlings, royal favourite ''', entwickelt.
Er war nicht in das ethische Korsett des König­
tums gezwängt. \\'egen eines \Veitblicks bei der
Herstellung de europäischen Gleichgewichts,
dieser urengli chen Idee, wird er zu einem Real­
politiker promoviert. Er wollte mit seiner Poli­
tik »der Christenheit Ruhe und Frieden geben.«
Seine trategie begründete ein europäisches
Staaten y tem, das 80 Jahre lang bis zur Franzö­
sischen Revolution Be rand hatte. lo
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Im Laufe der letzten siebenhundert Jahre gab es
auf t. Wendel er Bann etwa siebzehn Mühlen.
Die meisten wurden durch die Kraft de \Va ­
sers angetrieben. Im 19. Jahrhundert kam Wa ­
serdampf als Antriebsart hinzu. Eine Mühle
wurde durch Pferdekraft betrieben, die modern­
ste gar durch Elektrizität. Die älteste wird schon
1304 in einem Schriftstück erwähnt, die jüngste
ist gerade ein paar Jahre alt. Die zu Grunde lie­
genden schriftlichen nterlagen finden sich in
diversen Archiven in St. Wendel, Saarbrücken
und Koblenz.

Ich habe die Mühlen eingeteilt in die, die
nicht durch Wasserkraft angetrieben werden,
und vVassermühlen, zunächst an der Blies und
dann an ihren ebenbächen, der Fließrichtung
der Bäche folgend.

Mühlen, die nicht durch Wasserkraft
angetrieben werden

1. In einem ebengebäude de heutigen
Wendalinu hofes betrieb Carl Cetto ab unge­
fähr I 43 eine Ölmühle. ie wurde durch ein
og. Göpelwerk mit Pferden angetrieben. m

1863 stellte er aus Rentabilität gründen den
Betrieb ein.'

2. In der heutigen Mommsrraße richtete um
1867 der Zimmermeister Jakob Thome eine

ägemühle ein, die er mit einem der er te~ in
St. Wendel installierten Dampfkessel betrieb.
ImJahre I 89 ging er in Konl..-urs und verkaufte
den Betrieb an die Firma» nion Dampf äge­
mühle Holz- und Dielen-Handlung t. Wen­
del«. Doch bereits im Jahre 1893 ist er wieder
Eigentümer der Firma. l

3. Die jüngste Mühle auf St. Wendeier Bann
- und die einzige, die noch al Mühle in Betrieb
ist - wurde 1993 von der Erzeugergemeinschaft

t. Wendeier Ölsaaten im St. WendeIer üter­
bahnhof eingerichtet. Es handelt ich ebenfalls
um eine Ölmühle, die Rapssamen auspres t.

Wassermühlen
4. Am nordwestlichen Rand des St. WendeIer

Bannes liegt das Hofgut »GÖckelmühle«. Es hat
seinen Namen von einer Getreidemühle, die
über einen Mühlenteich aus der Blies gespeist
wurde und um 1795 errichtet wurde. Das Was­
serrad lag im Innern de Gebäudes. Bis 1818
stand hier zusätzlich noch eine Ölmühle. Der
erste Betreiber war ein Müller namens Conrad
Kneip au Ramstein. Er verkaufte 1 02 an den
Geometer und Müller Johann Zangerle
(1762-1 31) aus St. Wendel, der wiederum
1815 an den Postverwalter ikolau Cetto
(1790-1855) aus St. Wendel verkaufte. ach
Cettos Tod ging die Mühle durch rbteilung an
einen Sohn Heinrich Edmund etto

(1 20-1 91). Die er baute die Mühle um 18 0
in eine Ziegelsteinfabrik um, die ich aber nicht
halten konnte. Zwischen 1891 und 1933 wech­
selten die Besitzer in schneller Folge. Um 1933
ging das Anwesen an Georg und Mina chlot­
terbeck, die es in einen landwirtschaftlichen
Berrieb umwandelten. Ihr Enkel betreibt dort
heute eine erfolgreiche Schweinezucht.'

5. Die nächste Mühle flussabwärts ist die Fel­
senmühle in der heutigen Kelsweilerstraße, die
1584 zum er ten Mal erwähnt wird. Sie hat eine
sehr wechselhafte Geschichte. Entgegen der
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bisherigen Meinung stand sie immer an Ort und
Stelle. Die bisherige Meinung, das Gebäude
habe bis 1695 etwa 800 Meter nordwestlich sei­
ner jetzigen Position jenseits des heutigen Dam­
mes der Eisenbahnstraße nach Tholey gelegen
und sei aufgrund wirtschaftlicher Erwägungen
an seinem jetzigen Standort wiederaufgebaut
worden, beruht auf einer Falschinterpretation
eines Antrags des amtierenden Müllers von
1695, Johann Müller, für die Erlaubnis der
Anlage einer neuen Mühle. Der Betrieb als
Getreidemühle wurde vor dem Zweiten Welt­
krieg einge teilt. Das Mühlrad betrieb aber zwi­
schen 1920 und 1947 ein sog. »Walzenriffel­
werk«, mit dem abgenutzte Mahlsteine wieder
auf Vordermann gebracht wurden. eit 197
beherbergt die Felsenmühle im Untergeschoss
eine Gastwirtschaft.

Eigentümer der Felsenrnühle waren bis 1843
das Bistum Trier bzw. die Pfarrkirche St. Wen­
del. In die em Jahr löste sich die Familie Dreger
aus dem jahrhundertealten Erbvertrag mit der
Kirche. Die Betreiber der Mühle sind seit der
Ersterwähnung fast sämtlich bekannt: Hanß
Müller vor der Filtz (1584), Stadt St. Wendel
(1591), Georg Appel (1600-1608), onrad
Spanhauser von Werschweiler (um 1600), Mül-

ler Nickels von Fürth (um 1600), Theobald und
Agnes aus Dorf bei chmelz (1608), Hans Peter
Brand (1608-1630), Hansjakob Heß aus Urwei­
ler, gefolgt von seinem chwiegersohn Johann
\Vendelin .\lüller, de sen Sohn Jakob Müller,
dessen chwiegersohn Johann Peter Breith aus
Münchwie (bi 1740), Wendel Müller
(1741-1761), Philipp Lawer (bis 1768), Wil­
helm 1 ieder von aarbrücken (1768-1776),
dem Spezialeinnehmer Johannes Coenen aus

t. \\'endel (l 76-17 -+), de sen Schwiegersohn
Johann-Georg Dreger aus Dirmingen (bis
17 ), Franz-Karl Hauck aus Blieskastel (ca.
1800) und J osef Dreger, der 1843 die Mühle
kaufte:

6. Unmittelbar unterhalb der Felsenmühle
steht am Ende des eumühlenweges ein
Gebäude, das bis etwa 1920 die älteste bekannte
Mühle in St. Wendel beherbergte. Im Jahre
1304 wird sie zum ersten Mal genannt - und
dann immer wieder durch die Jahrhunderte hin­
weg. Die eumühle, auch Xenellardes- oder
Sieben-Jungfrauen-Mühle, war eine Getreide­
mühle, die ihr \Va er über einen kurzen Müh­
lenteich au der Blies erhielt. Bevor sie zur
Pfarrkirche t. \\'endel kam, hatte sie schon
einige Be itzer: Thylemann, genannt Hudes­
toch, und Conrad, gen. Hubelru , von Xom­
bereh (bis 17. 10. 1304); Pfarrei des hJ. Wende­
lin und Conrad, gen. Hubelrus, von Xomberch
(ab 17. 10. 1304), Pfarrei des hJ. Wendelin (1. 2.
1325); Cleßgin .\10Iler von Breiten (30. 12.
1+64); Pfarrei de HI. endelin ab 1484. Erst
am -+. März 1913 wurde der Erbbestandsvertrag
aufgelö t. b 14 4 war sie stets verpachtet, aber
1609 kennen wir auch die amen der Pächter:
Georg ppelmann, üller (1609); Hans Holtz
(11. 10. 1617 bis nach 1634); Johannes Hüb­
scher (1696), sein chwieger ohn Paul Büffel
(ab 1720); Jacob Theobald (1759); Johannes
Wassenich (bis 1804); Müller Lorenz Gomm
au Hadweiler (oder Hottweiler) (bis 1805); sein

ohn Josef Gomm und dessen Schwiegersohn
Anton Knoll aus Sr. Wendel (ab 1881).5

7. Aus heutiger Sicht mitten in der Stadt,
doch bis vor 150 Jahren noch weit außerhalb,
lag die iedenveilermühle, die es gleich zwei­
mal gab, wenn auch in verschiedenen Zeiten.
Die erste iederweilermühle war eine Getrei­
demühle und lag südlich der heutigen Bahnhof­
straße an der Blie ,etwa ech Meter unter dem
Betriebshof der Deutschen Bunde po t. eit
ihrer Ersterwähnung am 14. 11. 1343 gehörte
ie der Pfarrkirche St. \j\Tendel. Um 1 90 wurde

sie ver taatlicht und ging in den darauffolgen­
den Jahren in da Eigentum des damaligen Erb­
beständer über. Der letzte Eigentümer war ver­
mutlich die tadt St. \Vendel, die den Betrieb
stillegte und im Rahmen der Anlage der Bahn­
hofstraße das Gebäude abriss.

Auch die Pächter und Betreiber die er Mühle
sind bekannt: ikolau und Eva von Trarbach
(ab 1450), Friedrich (bis 154-1), Müller Stephan
und Else von Berschweiler (1541-154-6), Hans
von Fronhofen (ab 26. 12. 15·+6), Sradt St. Wen­
del (1576-1591, erneut 1606), Jakob Bernhard
senior (ab 1M2), Jakob Bernhard junior (bis
1696), Bartholomäus Müller (ab 1696), ein
Sohn Wendelin Müller (ab 1734), Johann Cas­
par Müller aus Ebernburg bei Köln (ab 19. 4.
1749), Friedrich Hoenel (um 1767 bi 1776),
Johann Wassenich (ab 1 . 8. 1777-1 06);
Johann Josef HaUauer und Peter Jo ef Reckten­
waId (bis ca. 1811); radt t. \Vendel.~

8. Die zweite iederweilermühle wurde etwa
50 Jahre nach dem briss de Vorgängerbaus
durch arl dolf ach e aus \Veimar errichtet.
Er betrieb hinter der heutigen Volksbank eine
Mahl-, Loh- und chneidemühle owie eine
Knochen tampfe, angetrieben von einer
Dampfma chine mit 10 P . chon I 65 ging er
pleite, auch eine achfolger u tav Emil
Fischer (1 65-1873) und Peter Lie er
(1873-1874) hielten sich nicht lange. Letzter
Eigentümer der Mühle wurde der HoteIbe itzer
Johann Riotte II, der 1874 die Mühle kaufte und
den Betrieb sofort einstellte:

9. Zum Bestand der ersten iederweiler-

mühle gehörte auch die sog. »Burgnotmühle«.
Diese Getreidemühle wurde vom Wasser des
Bosenbachs angetrieben und lag etwa an der
Gabelung Beethoven- und Schillerstraße. Sie
wird im Bericht über den Brand der Stadt
St. Wendel im Februar 1677 zum ersten Mal
genannt. Ihr Abriss erfolgt noch vor dem Jahr
1800."

10. Am Südende der radt in der Gemarkung
»Auf der chleif« wurde ausgangs de 16. Jahr­
hunderts an der Blie die Antonius-Mühle
errichtet, die 17 8 Hanßenmühle und schließ­
lich Fausenmühle hieß. 1788 bestand ie aus
einer Mahl-, äg-, Walk- und Ölmühle und
gehörte den Brüdern Johannes und Wendel
\Vassenich und ihrem Schwager icola tei­
ninger.

Am 1. März 1849 verkaufte der Bäcker und
""Virt Wendel Was enich die Fau enmühle,
bestehend aus der MahJm~lemit zwei Gängen,
einem chälgang, einer Olmühle und einer
Sägemühle, mit den beiden dazu gehörigen
Wohnhäu ern, Scheune, Stallung und Hofbe­
ring für die umme von 6.640 Thalern an den
~ufina~ Franz Bruch.9 ach dessen Tod ging
SIe an semen ohn Carl Philipp Bruch über. Der
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verbreiterte sein Angebot noch: »Von heute ab
können auf meiner Mühle Feldbrandbacksteine
in schöner Waare und großes Format (9'h" I.
4'11" br. 2 'h" h.) pr. Mille aThlr. 9, bei größe­
ren Parthien billiger abgenommen werden.«

Im Jahre 1883 erwarben sie die Gebrüder
Johann und Joseph Lieser, legten den bi herigen
Mühlenbetrieb lahm und richteten tattde en
eine mechanische Werkstätte nebst Verzinnerei
ein. Am 30. 5.1919 stimmte die Stadtverordne­
tenversammlung dem Kauf der Fausenmühle
amt dem zugehörigen Grundbesitz zu; die

Mühle wurde 1919/20 zu Wohnzwecken umge­
baut. Die sechs dort entstandenen Wohnungen
konnten im Januar 1920 von den Mietern bezo­
gen werden. Den Grundbesitz teilte man in
Baugrundstücke auf. Heute heißt der ganze um
die Mühle entstandenen Stadtteil »Fau enmüh­
le«. Ab 1788 sind auch die Müller bekannt, die
hier arbeiteten. Es waren Johann Schwan
(1788), Conrad Kneip (um 1800), Nikolaus
Weber (1815 bis nach 1822),]ohann Wachter
(bis 1814), Friedrich Cron (um 1839), ikolaus
Lawo aus Osterbrücken (ab 1831) und Jakob
Kempf (18-1+-+5).'"

11./12. Weitere Mühlen lagen an den
Bächen, die im tadtbereich in die Blie ein­
münden. Eine - die Burgnotmühle - haben wir
bereits kennengelernt. Zwei weitere, über die
wir nur pärliche Nachrichten haben, lagen
oberhalb von AJsfassen am Johannisbach bzw.

am Bre ch- oder
St. Annenbach etwas
unterhalb des heutigen
Hütherhofes. Wäh­
rend bei der Fausen­
mühle vier verschiede­
ne utzungsarten in
einem Betrieb verein­
igt waren, handelte e
sich hier um zwei
getrennte Mühlen mit
getrennten \ Vasserrä­
dern. ie werden im

Salbuch von 1606 zum ersten Mal erwähnt:
»Auch besitzen Ihn Kmfürstliehen Gnaden eine
große Wiese in der B7'esehbaeh unterhalb des JiVeien.
Sie zieht sich hinunter zum einen bis an die Furt
unterhalb der T1/alkmiih/e, zlIm anderen bis zu einer
ma7-kierten teile tinte7'halb da Lohmühle. Sie ist
mndhem7J1 mit Eichen lind anderen sichtbaren Zei­
chen abgegrenzt. Der Ertrag dieser Wiese betriigt
et7l:a 10 bis 12 TVageniadungen HeIl.«

Die ~lahlmühle brannte \'or 1615 ab und
wurde nicht wiederaufgebaut. Die »Brespacher
Loemühl, die Bier hanß LauWer undt Michel
Lau"V,'er Inhaben, (er)gibtJährlichß 11 alb«.

Ein ~lüller namens Hans Holtz, der 1615
Pächter der eumühle wurde, bemühte sich um
1606 um die beiden Mühlen, jedoch ohne
Erfolg (ins l euhochdeutsche übertragen): »leb
gebe Eurer KlI7fiirstlichen Gnaden Imte7Tiinigst zur
Kenntnis, dass vor sehr vielen Jabren in der Brescb­
baeb, also aufGrund lind Boden, der zu ElInr Km'­
flint/iehen Ganden Kellerei gehört, eine Mahlmiihle
gestanden ist, die durch eine Feuersbrunst zentii7T
1J:urde......littleru'eile stebt 'weiter unten a711 Joban­
nisbach eine Lobmiihle. Diese ,Hahlmühle wurde
betrieben, da die anderen )'.Jahlmühlen, die Eurer
KU/fiirst/lcben Gnaden, der Pftwrkircbe und der
hiesigen Bli7-gerschaft gebiiren, im Sommer dltrch
~Vasse17lLOngel, im ~Vinter durch Hoc/nL'asJer g7'oß­
tenteils nicht betrieben 11:erden konnten. Desba/b u'ar
ein ':.usiitz/icbes .\lab/11:erk u'ie das obengenannte
not"u·endif!,. ~'ie es derzeiten aucb der Fall ist. Des­
halb u'are es mcht nurfür den Kellner Eltrer KII7'­
fiirstlicben Gnaden, sonde17l auch fiir die biesige
Bürgerschaft ,'on ~ o1Tet!, u'enn die o.a. Lobmüble
iJ:oanders hin ,'erset:::,t und die früher bier gestande­
nen .\lah/ml/ble u'ieder ([lIfgebaut ·würde. "

In den folgenden beidenjahrhunderten werden
immer wieder Anträge gestellt, hier eine Mühle
(mei t zur Lohegewinnung) zu errichten. Sie wer­
den alle gewährt, aber nie wird eine gebaut. Auch
die Lohmühle i t bi 1750 verschwunden - ein
Aktenstück über »zu 1. Wendel liegenden CIJIIY­
flirstliehen Kellnerey Güter« nennt noch den Platz,
»'ll:ohe Turdem Eine H7alg = ,\.lüh1e gestanden«.

13. Mitten in Alsfassen errichtete im Jahre
1814 der Müller J ohannes "v"achter, den wir
bereits auf der Fausenmühle kurz kennenlern­
ten, die Johanni mühle, die im Volksmund als
»die Wollmaschin« bekannt i t.'~ Da Hauptge­
bäude i t da heutige vVohnhau »Mühlweisgäß­
chen 3«. Der breite Platz davor war da Auf­
fangbecken für das \Vasser, das au dem ]ohan­
nisbach abgeleitet wurde. Spätere Betreiber
waren Wendel Demuth und der Tuchmacher

ikolau Hallauer, beide au St. \\-'ende!. Letz­
ter bekannter Betreiber der »Spinnerei zu Al ­
fassen« war um 1891 der Kaufmann und Färber
]oseph Johann Baptist Lichtherz aus Morbach,
gestorben 1929 in Saarbrücken. Die Mühle i t
längst verschwunden, während das \Vohnhaus
noch teht. Zwei Modeln aus der angeschlosse­
nen Blauzeugdruckerei liegen im t. \Vendeler
Stadonuseum."

14. Unterhalb der eumühle mündet von
Urweiler kommend der Todbach, der früher
Kelse hieß und einem längst nicht mehr existie­
renden Dorf namens Kelsweiler einen amen
gab. Am Oberlauf des Todbach - gerade noch
auf St. Wende/er Bann (direkt hinterm Orts-
child) liegt die rweilermühle, deren gleichna­

miger achfolgerbau heute die »Lebenshilfe«
beherbergt. Sie \\'Urde 1-+63 al Y\'alk- und
Ölmühle durch den t. \"endeler Bürger idas
von Rossberg mit Erlaubnis de Trierer Kurfür-
ten Johann II »an der Rychwie e« erbaut.

Damit gehörte ie der Pfarrkirche t. \Vende!.14
Eigenartig i t, wie 0 dann 30 Jahre päter.­

am 3. Mai 1492 - \Vilhelm, Herr zu E che, In

eigenem amen und dem iner chwestern
Beatrix von Esche und Anne von Esche und
deren hemännern die rweiler Mühle, ein
Haus in der tadt und weiteren Besitz um

t. Wendel für 1136 ulden in old an die
St. vVendeler Pfarrkirche verkaufte. Drei Jahre
später wurde sie an Hennen Beumont und seine
Ehefrau Getze, beide Eheleute in rweiler erb­
verpachtet. Den vorliegenden, recht pärl~chen
Unterlagen zufolge blieb sie drei Generaoonen

lang im Besitz der
Familie Johann Beu­
mont und seiner

achfahren. Sie wurde
ogar unter deren

amen genannt, wo­
bei aus »Beumont« das
deutsche Wort »Bäum­
chen« wird. In einer
Urkunde aus dem
Jahre 1580 steht, dass
» chützges Wendel von Braiten und die Lang­
schues« einige Felder verkaufen, eines davon
»auf Mühlen Rech bei Bäumges Mühlen«.
Johann Enkel vVilhelm verlor um 1590 die
Mühle, weil er sie chuldhaft zerfallen ließ.

Peter Miller von Wiessen, der später Peter
Heß genannt wurde (nach der Mühle, die zeit­
weilig den amen Hessen-Mühle trug), und
seine Ehefrau Elisabeth gingen 1590 einen tem­
porären Pachtvertrag auf 30 Jahre mit der Kir­
che ein und bauten die Mühle neu auf. Sie
betrieben die Mühle bis 1609, dann wurde ie an
Leonhardt von Harne verpachtet. Doch nicht
lange, und Sebastian Holler erhielt den Zu­
schlag für 30 Jahre, die bis 1656 verlängert wer­
den. Sein achfolger war ein Peter chneider,
der bi etwa 1720 die Mühle führte. Über seine
»Amtszeit« i t fa t nichts bekannt. 1720 wird
dann Johanne He s genannt, ein renkel de
O. a. Peter He . Er gab die Mühle an seinen
Sohn]akob weiter und dieser Ende des 18.]ahr­
hundert an einen chwiegersohn Mathia
Werle aus Leitzweiler bei Hoppstädten. Des en
Enkel ikolau starb 1935 als letzter Müller in
der Mühle. Als Universalerben hatte er die
katholi che Pfarrkirche St. Wendel eingesetzt,
als Testamentsvollstrecker den Bürgermeister
Dr. Flory. Die alten Mühlengebäude wmden
1938 vollständig abgerissen und neu aufgebaut.
Während des Zweiten Weltkrieges diente der

eubau als Lazarett, angegliedert an das
benachbarte Marienkrankenhaus. Von der eben­
falls dort untergebrachten Arier-Zuchtanstalt
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der Nazis blieb nur noch der Frauenkopf über
dem ehemaligen Eingangsbereich. Heute die­
nen die mittlerweile stark erweiterten Gebäude
der Lebenshilfe St. Wendel als Wohnheim."

15. Am 19. Mai 1728 stellen die Gerber Jo­
hannes Heyl (Kellereischöffe), Peter Altzfa ser,
Jacob Knoll und Claudius Heyl, die gerade ihre
Gerbhäuser gebaut haben, den Antrag, bei den
Gerbhäusern am Alten Woog eine Lohmühle
bauen zu dürfen. Das Gebäude wurde in den
1960ern abgerissen.

16.117. Im bereits genannten Salbuch von
St. Wendel aus dem Jahre 1606 werden zwei
Mühlen genannt, deren Standorte aber nicht
genau bestimmbar sind.

Bei den Gemeinen Grundzinsen von Loh­
und Walkmühlen wird bei den »Lohmühlen
umb St. Wendel und Urwiller« eine Mühle in
der Brühl genannt: »Foltzen WendeIs Undt
frantzen LauWers Loe-Muehlen Im Bru I gibt
Jährlichß 6. alb«. Nun liegt dieser Brühl aber
nicht etwa im Bereich der heutigen Brühistraße,
sondern es ist das Gelände zwischen der heuti­
gen Beethoven-, Werk-, Momm- und Bahnhof­
straße. Somit könnte mit dieser Lohmühle die

bereits genannte Burgnotmühle gemeint sein,
die ebenfall in diesem Bereich lag. '6

Die gleiche Quelle nennt auf gleicher Seite
eine weiter Lohmühle. Die Angabe beschränkt
ich auf den lapidaren Satz: »Schwanen Jacobs

Loe-Muehl 3. alb«

Epilog
Von den St. WendeIer Mühlen, die schon vor

1900 bestanden, erlebte keine das 21. Jahrhun­
dert. Als sie die Hoffnungen, die in sie gesetzt
wurden, nicht mehr erfüllten, wurden sie still­
gelegt. Als sie den Menschen im Wege standen,
wurden sie beseitigt. Die letzten fielen der gro­
ßen tilllegungsaktion in den Fünfziger Jahren
des Zwanzig ten Jahrhunderts zum Opfer.

Geblieben sind nur die Orte, wo sie einmal
standen, und ab und an die Gebäude, in denen
sie betrieben wurden. Und die Erinnerungen,
fe tgehalten in alten verstaubten Dokumenten
in Archiven, die über das ganze Land verteilt
sind. Dort leben sie weiter und offenbaren sich
den 1en chen, die sich die Arbeit machen, diese
Dokumente zu lesen und die Gebäude und Orte
zu besuchen.
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Die konservatorischen Bemühungen seit '794
um die Abteikirche Tholey
Ein Überblick

Vrm
Franz-Jose!Reichert

Der »Tboleyer ,/Itor«;

Foto 1'I11l eIn: Weingflrd,

OtnJJt'I!n; 1896; Pji/lThalls

St. fVmdellll, St. rt~l1del;
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Am 14. Juli 1789 wurde in Paris da Stadtge­
fängnis Ba tille gestürmt, ein Vorgang, der in
Tholey wohl kaum Beunruhigung auslöste. Das
Ereignis an der Seine war aber der uftakt für
einen Sturm, der ganz Europa erfassen sollte.
Knapp vier Jahre später besetzten französische
Revolutionstruppen das ehemalige Amt
Schaumberg, das nach französischer Lesart zum

Besitz der Grande Tation gehört. Die Linie des
Interesses lief von Paris über ancy in den

chatten des chaumbergs. 1794 wurde das
Kloster aufgehoben, Plünderungen und Brand­
schatzungen vernichteten unersetzliche Güter
von Klosterbibliothek und Archiv. Dies erklärt
u. a. die de olate Überlieferungslage der Abtei.
Die örtliche Fama hält fest, die Bauern hätten
die Folianten und Akten auf Ochsenkarren vor
die Mauern des Dorfes gefahren und dort ver­
brannt. uf diese V\'eise glaubten sie, auf ewig
von allen Lasten und bgaben befreit zu sein.
Die Inneneinrichtung von Kirche und Kloster
wurde teilwei e verkauft, zum größten Teil ver-
chleudert. Der hölzerne .. berbau des barocken

Hochaltar, erst wenige Jahre zuvor unter Abt
Caspar de Rou sei (1711-1730) errichtet, war
bereits 1789 mit einen sechs Steinsäulen in den
\Vendel dom gelangt, ebenso - auf dem Umweg
einer Versteigerung in aarlouis - ein marmor­
ne \Veihwa erbecken, heute noch in St. \Ven­
dei zu besichtigen. Der \littelteil de barocken
Reliquienaltars wurde Anfang de 19. Jahrhun­
derts nach Luxemburg verkauft, steht heute in
\1ichelau. Re te der ech~ steinernen Säulen
habe ich in un eren Tagen auf dem St. \Vende­
ler tadtfriedhof bei den sog. »Priestergräbern«
identifizieren können. \\'ie mit den übrigen
1\1obilien der .\bteikirche verfahren wurde, lässt
ich nicht mehr rekon truieren.

Das neue franzö ische Regime versilberte die
enteigneten gei t1ichen Güter aufVersteigerun­
gen. Drei Jahre nach der Verstaatlichung des
Kloster Tholey, 1797 al 0, erfolgte in Metz ein
er ter Ver uch ohne greifbares Ergebnis. Ein

Jahr später ersteigerte der Goldschmied Henri
Jaq~les Michel in Straßburg das Klo tergut für
50.000 Francs. 10 Jahre nach der ufhebung des
Klosters, imJahr 1804, erwarben Bürgermei ter
Peter chneider und sein Schwiegersohn iko­
laus Didas die bteikirche, die beiden anstoßen­
den Häuser und den Abteigarten. Die Be itz­
rechte am Klostergut kehrten al 0 nach Tholey
zurück. Es ist dies auch das Jahr, in dem die
Johanniskirehe, die Tauf- und Gemeindekirche
der Pfarrei nördlich des heutigen Marktplatze,
abgerissen wurde. Ihre Altäre und GI cken wur­
den in die ausgeleerte Abteikirche verbracht.
Reste der Innenausstattung sind heute im btei­
museum wahrscheinlich in Form der '\1arien­
und Johannesstatue zu be ichrigen. Möglicher­
weise war auch die silberne Johanne schüssel
Teil dieser Güterübertragung. 1806 mietete
Peter Gillen aus Tholey die Kirche von den
neuen Besitzern Schneider und Didas und teil­
te sie der Pfarrgemeinde zur Verfügung. Zwei
Jahre später kaufte Peter Gillen die Kirche und
überließ sie der Gemeinde als Gotte dien­
straum. Im ovember 1804 schrieb der damali­
ge Pfarrer J ohannes Michael Burgholzer an
seine vorgesetzte Behörde in Metz, das K2tho­
liken, Protestanten und Juden den au geleerten
Kirchenraum für ihre gottesdienstlichen Zwe­
cke benutzten. Es mus dort chlimm au ge e­
hen haben: fast alles 10biliar war entfernt, die
Kirchenbänke, die ltäre, jeder chmuck.
Lediglich da Chorgestühl au dem Jahr 1 04­
und der barocke Orgelpro pekt aus der Regie­
rung zeit de Abte Theobert d'Hame
(1730-1759) waren an ihren angestammten
Plätzen verblieben.

un allerdings begann ein neue K2pitel in
der Geschichte der immerhin fa t 600 Jahre
bestehenden Abteikirche, deren Baubeginn wir
mit dem Jahr 1261 annehmen dürfen. Es ist das
Kapitel der kon ervatorischen Bemühungen um
die in die Jahre gekommene gotische Basilika.
Dieser Zeitraum bis heute ist - im Gegen atz zu
dem in den V/irren der Französi chen Re olu-

rion vernichteten schriftlichen Bestand von
Bibliothek und Archiv - relativ gut dokumen­
tiert.

Im März des Jahres 1843 wurden Risse in den
Gewölben aktenkundig gemacht. Die chadhaf­
ten tellen sollten mit Mörtelbändern versehen
werden, um feststellen zu können, ob und wie
sich die Gewölbekappen weiter verschieben. Im

ovember des gleichen Jahres wurde festgehal­
ten, das sich die Gewölbe weiter gesenkt und
ich vom darüber liegenden E trich abgelöst

haben. Der Plan, die Strebepfeiler des nörd­
lichen eitenschiffs zu verstärken, um den
Gewölbeschub besser ableiten zu können,
wurde erstmals di kuriert. 1844 wurde fe tge­
stellt, dass alle Gewölbe des Mittelschiffs erneu­
ert werden sollen. Im südlichen Seitenschiff
wurde eine K2ppe erneuert, weil sie wahr chein­
lich eingebrochen war. Mehrere Gewölbeseg­
mente lösten sich von den K2pitellen, die den
Schub auffangen sollten. Man diskutierte den
Plan, das Gewölbe insgesamt zu entfernen und
alle drei Schiffe mit einer flachen Balkendecke
zu chließen. Diese Absicht wurde aber - wir
können heute sagen Gott sei Dank - nicht wei­
ter verfolgt.

Im Sommer des Jahres 1855 unternahm der
preußische Geheime Oberbaurat Stühler eine
Besichtigungsreise in die Rheinprovinz und
besuchte auch Tholey. ach eingehender Beob­
achtung des baulichen Zustandes empfahl er
dringend die Verstärkung der nördlichen tre­
ben und griff damit die Uberlegungen des Jah­
res 1 43 auf. Ein gemauerter, offener Graben
sollte den chub der Kirchenmauern ableiten
und das Drängewasser vom Schaumberg von
der nördlichen Kirchenwand abhalten. in Jahr
später wurde die mehrfach diskutierte erdop­
pelung der treben auf der ordseite ausge­
führt. Der weitergehende Plan, im Kirchenin­
nern Eisenanker anzubringen, die bis zur Revo­
lutionszeit offenbar dort schon angebracht
gewe en ind, wurde aufgeworfen und offenbar
ausgeführt.

Gmbllllgsplan ReichnT der
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Für das Jahr 1868 liegt ein Bericht vor, der
sich ausführlicher mit der J(jrchenbaugeschich­
te auseinandersetzt und auch auf den aktuellen
Zu. tand eingeht. \Vir erfahren zum Beispiel,
dass im Laufe der Jahre das Terrain auf der

ordseite so hoch aufgeschwemmt \I'l.Irde, das
Illan etwa sieben bis acht Stufen zum ordpor­
tal hinabsteigen muss, statt - wie dies früher der
Fall war - zum Portal hinaufzuschreiten. Un e­
re Grabungen ausgangs der 50er Jahre eies 20.

Jahrhunderts beim lordportal haben tatsäch­
lich in beträchtlicher Tiefe unter dem heutigen
Außenniveau zwei Stufen nachweisen können.
Es ist die Rede von einer Futtermauer, die im
Jahr I -+6 gebaut worden ist und die das
Erdreich in einer angeme enen Entfernung
von der Kirchennordseite abhalten ollte. Auf
die e \\'eise glaubte man den schädlichen Ein­
fluss der Nässe auf das Mauerwerk ausschalten
zu können. Die Eisenanker, die ebenfalls im Jahr
1846 eingezogen worden waren und die auf eine
ältere Einrichtung, die zur Revolutionszeit ent­
fernt worden war, zurückgriffen, hatten sich als
nicht ausreichend erwiesen. Risse und Verwer­
fungen waren weiterhin 'lUfgetreten, so dass
man an eine andere Lö ung dachte. »Eine Sen­
kelung ergab ein Ausweichen der nördlichen
Fronrmauer um 16 Zoll [ca. 40 cm] nach außen,
während die Strebepfeiler nur fünfeinhalb Zoll
[ca. 15 cm] \'Om Lothe abweichen. Die anderen
Teile der Außenmauern, welche durch die
angrenzenden Gebäude gestützt werden, haben
sich beser im Loth erhalten. Das Mittelschiff
weicht nach beiden eiten gleichmäßig siebe­
neinhalb Zoll [ca. ~o cm] nach außen aus, wobei
doch die Ge\\ölbeträger {Pfeiler} des eIben bis
zur Kämpferhöhe der eitenschiffe 10threcht
geblieben und darüber er<;t augenfällig geneigt
waren, ohne jedoch Brüche oder klaffende
Fugen im .\lauerwerk zu zeigen.«

Bei der Fundamentierung der nördlichen
rrebepfeiJer teilte man damals schon fest, das

da Fundament der Kirchennordwand sehr
chlecht ei, und \'erzichtete so auf weitere

Untersuchungen. E wurde darauf hingewiesen,
da \'or allem die Steine am Turm, weniger die
der chiffe, tarke \'erwitterung spuren zeigten.

Da Drama um die Abteikirche ging unauf­
halt am \\eiter. In den Bauakten des taatsar­
chivs Koblenz lesen wir unter dem Datum des
6. ugust 1 7:

»Es war bi zu die em Tag nur das J(jrchen­
chiffdach repariert und demnach dem Kirchen­

vorstand nochmals die Her teilung des Grabens

und einer Drainage unter demselben zur Abfüh­
rung de Drängewassers vom Schaumberge, die
Anlegung von Cementbändern zur Beobach­
tung des Gewölbe chubes im Innern des nörd­
lichen Seitenschiffdaches und das nach und nach
bei vorhandenen Mitteln vorzunehmende Au ­
wechseln versprengter und verwitterter teine,
resp. das usfugen und Ausgießen \'on offenen
Fugen im Äußeren und Inneren aufgegeben.«

Unter dem 26. Oktober 1887 erfahren wir
mit einigem Erstaunen, dass die bisher getroffe-

nen Feststellungen imlIinblick auf den bedenk­
lichen Zu tand der J(jrche eine besondere
Dringlichkeit der zu treffenden Schutzmaßnah­
men nicht erforderten. Die Formveränderungen
seien auf das schlechte Fundament zurückzufüh­
ren, und es sei ziemlich deutlich, dass sie schon
bald nach Erstellung des Bauwerks aufgetreten
selen.

In den Jahren 1903-1906 fanden in der
Abteikirche und im unmittelbaren Umfeld
umfangreiche Grabungen statt, die sich auf die

Kirebell-Nol'dselte
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römischen Verhältnisse konzentrierten und die
als wichtig te wissenschaftliches Ergebnis den
»Grundriss der Badeanlage einer römischen
Luxusvilla unter der Pfarrkirche zu Tholey«
zeitigten. Bei unseren Grabungen haben wir den
Plan im wesentlichen bestätigen, in einigen
Detail allerding auch modifizieren können.
Vlir gehen heute davon aus, dass die Badeanlage
zu einer römischen Poststation, einer "mutatio",
gehörte.

Im Zusammenhang der Grabungen und
ntersuchungen der Jahre 1903/1906 teht der

Bericht des Bausachverständigen von Behr »Zur
Wiederherstellung der Abteilcirche ... «, veröf­
fentlicht Bonn 1910. Er führt u.a. aus: » ... die
drohende Gefahr (Herabfallen der Gewölbe)
war nur nicht so augenfällig, weil bei einer vor
einigen Jahrzehnten vorgenommen Ausmalung
der Kirche die sehr bedeutenden Schäden in den
Gewölberippen durch Blech verkleidet waren.«
Und weiterhin, dass die Schlussteine, die her­
unterzufallen drohten, vermittels Drähten an
den Balken des Dachstuhls fe tgebunden wor­
den waren. Die Ausmalung des Kirchenraums
au dem 19. Jahrhundert wurde während der
Renovierung in denJahren1903/06 entfernt und
die natürliche and teinquaderung der \Vand­
flächen freigelegt. Zeitgenössische Foto der
Bemalung befinden sich übrigens im Bestand
des Staatlichen Kon ervatoramte . Folgende
tiefreichende Maßnahmen hat von Behr au ­
drücklich in einem Bericht festgehalten:

• Einige Schlus teine de nördlichen ei­
tenschiffs werden ausgewech elr.

• Da Fen ter der Mittelschiffswesrwand, bis
zu die em Termin größtenteils vermauert,
wird geöffnet, das dreiteilige Maßwerk
erneuert und zur Versteifung mit einer
querlaufenden Verstrebung versehen.

• Die Turmfundamente werden weitgehend
un terfa ngen.

• Die Gewölbekappen werden fast voll tän­
dig erneuert.

• Der Fußboden in den Jochen 1-4 wird auf
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seine ursprüngliche [und heutige] Tiefe
gesenkt.

• Alle \Verksteine, Kapitelle, \Vandpfeiler,
Gewände und '\laßwerke der Fenster wer­
den abscharriert.

• Das Gelände um die Kirche wird tiefer
gelegt und durch eine Mauer zur traße zu
abge ichert. Das Portal wird über hinab­
führende Stufen erreicht.

• Die Gla fen ter de 19. Jahrhunderts wer­
den teilwei e er etzt.

• Die Pfeilerba en der freistehenden Stüt­
zen, die bi her unter der Fußbodenauf­
chüttung verborgen waren, werden nach

ihrer Freilegung teilweise erneuert.

Ein imponierender Maßnahmenkatalog, der
die utzung der Kirche für viele Jahre verbot.
Am 27. Juni 1911 erfolgte die euweihe durch
den Trierer Bischof Felix Korum. Die Gemein­
de wird aufgeatmet haben.

Dasjahr 1920 brachte die tiefgreifende Kon­
servierung de Steinwerks am Hauptportal mit
kata trophalen Folgen. Durch die Anbringung
einer wa serdichten Schurzschicht wurde einer­
seits das Au trocknen des teines verhindert,
während ander eit gleichzeitig die Steinsubs­
tanz ungebrem t zerfiel. Das Ergebnis haben
wir heute \"or Augen.

Kurz \"or Kriegsende erlitt die Kirche 19+4­
schwere Bomben chäden. Kirchenfenster und
Hauptportal wurden zer tört. Erst 194 wurden
die e chäden behoben.

,\lit dem 1 Teueinzug de Benediktinerkon­
\"ent am . Dezember 1949 wurde auch für die
Abteilcirche ein neue Kapitel aufge chlagen.
Al vordringlich wird die An chaffung neuer
Glocken und die anierung de Kirchendaches
erachtet.

1956 konnte sich niemand mehr der Einsicht
\"er chließen, da der mittlerweile wieder
unhaltbar gewordene bauliche Zustand der Kir­
che tiefgreifende .\1aßnahmen erforderlich
machte. V/aren denn die vorherigen Unterneh-

mungen völlig wertlos gewesen? Es war so! Im
Herbst des genannten Jahres erhält Baurat Dipl.
Ing. Hans Istass, Trier, den uftrag, da Bau­
werk umfänglich zu begutachten. Er kommt u.a.
zu folgenden Erkenntnissen: »Gleichzeitig mit
der Vermessung wurden die Fundamente an
mehreren Stellen untersucht. Dabei ergab sich,
dass diese z.T. ungenügend tief gegründet, stark
durchfeuchtet und die Mörtelfugen vollständig
ausgewa chen waren.

Da Mauerwerk war ca. 2,50 m über dem
Kirchenfußboden im Gefüge gelockert. Teil­
weise hatte sich die Außen chale von der Innen­
schale gelö t. Die in den letzten hundert Jahren
laufend ausgebesserten Sockelverblendungen
hatten keinen Verband und Halr zum übrigen
Mauerwerk.

Die Fundamentierung der verdoppelten
Strebepfeiler um 1860 [recte: 1856) war nicht
ausreichend, so dass die damals beabichtigte
Verstärk:ung nicht zur \Virl:ung kam. Die äuße­
re Sandsteinverblendung, insbesondere der
nordseitigen Seitenschiffswand und fast aller
Fenstergewände und Maßwerke, zeigten starke
Verwitterungsschäden, die stellenweise bis ca.
10 cm tein tiefe reichten. Vor orglich durchge­
führte Steinuntersuchungen beim '\laterialprüf­
amt des Saarlande be tätigten die Vermutung,
dass der venvendete andstein nicht witterungs­
und nicht frostfe t ist.

Der \orhandene hölzerne Glocken tuhl mit
freitragender I Iolzbalkendecke war 0 mor eh
und bauf..illig, da er ohne ~efahr nicht betret­
bar war. Auch erhebliche Ri se und usbuch­
nlllgen im Turmmauenverk zeigten, das hier
eine Sicherung notwendig war. Die vorhandene
Luftheizung- war technisch sehr schlecht ange­
legt und nic~ht zuletzt au die em Grunde für die
Beheizung der ganzen Kirche vollkommen
unzulänglich. Die Durchfeuchtung de ge am­
ten Fußbodens erursachte einen auffälligen
Modergeruch in der Kirche. Die Luftfeuchtig­
keit lag wesentlich über dem gewün chten or­
malwert. \i ie später be tätigt, lag die Vermu-

tung nahe, dass die bi herige Wasserzuführung
zur alten römi chen Badeanlage unter der Kir­
che noch teilwei e intakt und durch Mauerteile
der Kirche und Vorgängerbauten eine gewisse
Stauung des Wassers eingetreten war.«

\Venn man diesen Bericht liest bekommt
man den Eindruck, dass das Geld fur alle vor­
ausgegangenen Sanierungsmaßnahmen regel-

141

,\'ordmtenschiff.

enmmicr fhlussncm



Anmerkung der Redaktion:
Dn' Alltor dIeses Beltrl/gs bl/t 1960 IInter dnn Titel »Dir BOlIgescblCbre dn' Bntediktmer-Abuikircbe Tboll"/« Stme D,ssertl/­

tion dn' L'nil'nntnt des Soor/nnder zlIr Ednngllng des nkodnmschm Gmdes seines Doktol"S der Philosophie ~orgelegt. Die

A"beit enxhi(l/ ":.lIgleidJ I/ls 1r-röffimltdJllI/g des Instituts fiir umdeskllllde des nm'landes r. 3. Sie fasst die m dl'"l1 Jah1"en

1957-1959 dllrch Gl'abllngen lind .Hollerbeobl/cht1/11gen gro.'onnenen Erke11ntnisse ZlIr EntstehungsgeschIchte dn' heutige11

.lbteikirc!Je IIlId i/wer 11n-giingcrbnlltm ":.IISOlfl1l1e11l1l1d stellt sie in dm ZUSflllll1lt11!Jong del'leider diilftigm Tholeyl'"r scbrift­

lidml Ubl'"rliefe1'lmgen. In eine'll1 Licbtbilderl:orn-og I/m n, .HOI 2003 hat Dr. ReidJC11 oufEinlodung de1' Gnnemde, dn'

Abtei lind des Histo,-iscbm /'e7?ins Tholey dIe kOnSr1"l.'oto17sche Enr<1:ick/ung des Bnu7JJn'ks sm dm Togm dn' F"ollzösischtll

Rn'oilltion bis heute d01'grstellt. ellle Ausfiihnmgm ii.'fTdm bier in leIcht geiindn1er Form verijjfmtlicht.

recht zum Kirchenfenster hinausgeworfen wor­
den war.

Folgerichtig beschloss der Kirchenvorstand
am 8. September 1957 die dringend notwendige,
großangelegte Renovierung mit statischer Siche­
rung, Trockenlegung, inbau einer effizienten
Heizung, Sanierung der Außenhaut, Sicherung
des Turms, sowie völlige eugestaltung des
Innenraums nach z.T neueren liturgischen Vor­
gaben. Dieser BeschJuss machte die Abteikirche
zur GroßbaustelIe. Der Fußboden wurde aufge­
graben, die durchfeuchteten Fundamente wur­
den ausgeräumt, Mauern wurden saniert und vor
alIen Dingen wurde in das Mauerwerk der Kir­
che eine kelettartige Eisenbetonkonstruktion
eingezogen, die die einzelnen Mauersegmente
nun wie mit einer riesigen Zange umschließt.
Die kunstvoll ausgeführte Konstruktion ist für
den Betrachter unsichtbar, da unterirdisch und
im Mauerwerk selbst angelegt.

Die Maßnahmen machten unfängliche Gra­
bungen und Mauerbeobachtungen möglich, die
der Autor in seiner Monographie der Abteikir­
che dokumentierte.

Die an die 100 Architekturfunde sind genau­
estens beschrieben und photographiert. Sie
stammen von Vorgängerkirchen der gotischen
Abteikirche und sind in das 1. Drittel des 13.
Jahrhunderts zu datieren. Gefunden wurden sie:

• in den romanischen Fundamenten der
Chorpartie,

• den ausgeräumten Fundamenten auf der
ord- und Südseite der gotischen Kirche,

• unter dem ordportal,
• im aufgehenden Mauerwerk der goti chen

Kirche,
• in den abgebrochenen tützmauern unter

den eitenschiffdächern.
Die z.T wertvollen Stücke einer vorgoti­

schen Bauzier wurden, nach Abriss der Vorgän­
gerbauten, ab 1261 beim Bau der heutigen
Abteikirche zweitverwendet. Für den usgräber
war ihr Erhalt im Mauerwerk der goti chen Kir­
che ein wahres Glück.

Am 15. eptember 1960 wurde der Gottes­
dienst in der Abteikirche wieder aufgenommen;
die Zeit der Großbaustelle war vorbei, die
Sanierung gelungen. Im ußenbereich wurde
zwar noch gearbeitet, sodass bis zur endgültigen
Fertigstellung - auch des Innenraums - noch ein
gute Jahr ,'erging. Man kann aber feststellen,
da s die Kirchenrestaurierung der Jahre
1957-1961 die umfangreichste und schwierig­
ste, und wohl auch kostspieligste, aber auch
architektonisch-technisch gelungen te aller bis­
her durchgeführten gewe en ist.

Das Bauwerk ist aber dennoch nicht zur
Ruhe gekommen. ine summarische Darstel­
lung aller bis heute noch geleisteten Arbeiten,
die wir den Akten des Landeskonservatoramtes
enmehmen, unterstreicht diese FeststelIung.

och vor der Freigabe der Kirche für gottes­
dienstliche Zwecke stellten Abtei und Konser­
vatoramt 'Überlegungen an, wie das ordportal
vor weiterem Zerfall geschützt werden könne.
Am 26. ovember 1959 taucht der Plan der ver­
glasten Vorhalle in den Bauakten auf. Offenbar
hat aber auch die e Kon truktion den weiteren
Zerfall, vor alIem der Archivolten mit dem
figürlichen und vegetabilischen Schmuck, nicht
aufhalten können. Gegenwärtig wird das Stein­
material einer genauen ntersuchung unterzo­
gen, um den Einflu der verschiedenen
Umweltfaktoren auf den teinkörper exakt zu
dokumentieren und zu analysieren.

Im Jahr 1964 fanden auf der Kirchennordseite
umfangreiche Grabungen statt, die zwar nicht dem
Erhalt des Kirchenbaues dienten, die aber weiteren

ufschlu s über die nachrömische utzung des
heutigen bteigelände zwischen neuzeitlicher

traße und dem Kirchenschiff gaben. Ergänzende
Erkenntni e erbrachten jüngste Grabungen
(2002) zwischen Lioba-Haus und Hauptchor.

\Va die Arbeiten an der Kirche elb t nach
der großen Kampagne zwischen 1957 und 1960
angeht. gibt eine Brief teile vom 15. Februar
1967 zu erkennen, mit der das Landeskonserva­
toramt eine Anfrage aus Hannover beantwortete:

» ach 1961 sind im ganzen nur noch kleinere
Arbeiten, vor allem am Außenbau, durchgeführt
worden.«

Wenige Jahre päter, genau am 11. ovem­
ber 1975, bringt ich der Kirchrurm in Erinne­
rung. Er ist auf das höch te gefährdet. im
Gebälk tickt der Holzwurm. Am 20. 4. 1977
schreibt der St. Wendeier Landrat nach aar­
brücken: »... vorgenannter Kirchturm soll
saniert werden ... «

1986 sind die Orgel und die neue Heizung
reparaturbedürftig. 1990 wird der alte, fast in
Vergessenheit geratene hölzerne Kreuzweg
saniert und ersetzt die modernen Webteppiche,
die immer ein wenig dunkel gewirkt hatten.
1993 wird das barocke bteigebäude aniert und
1997 begibt man sich an die Außenrenovierung
der Chorpartie, knapp 35 Jahre nach der
beschriebenen tiefreichenden Renovierung der
ausgehenden 50er Jahre. Die er Eingriff wird
auf der Südseite in drei Bauab chnitten fortge-

setzt. ImJahr 2000 beschließt die Sanierung des
Turm-Mauerwerks als vierter Bauabschnitt
diese kostspielige und arbeitsaufwendige Opera­
tion. Die Akten de Konservatoramtes vermer­
ken: »Die ... Maßnahmen sind in vollem

mfang als denkmalpflegerisch sinnvolle, not­
wendige und ubstanzerhaltende Maßnahmen
zu bewerten.«

Im Jahr 2003 steht die Mauritiuskirche im
Innern wie im .. ußern gesichert und saniert da.
Mit der eugestalrung des Tholeyer Marktplat­
ze und der Eingangssituation zum bteibereich
hat die Schaumberggemeinde ihre beruhigte
Ortsmitte wiedergewonnen.

Der Weg vom römischen Bad über die kirch­
liche Gründung des Jahres 634 bis in die Gegen­
wart war lang und beschwerlich. Für die
Zukunft kann man nur hoffen, dass die guten
Wünsche in Erfüllung gehen, die jedem neuen
Bauabschnitt mit auf den Weg gegeben wurden.
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Als Kaiserin Sissys Schwester Helene
zur Wallfahrt nach Marpingen kam

--

Voll He1mann Sottong Vor 128 Jahren war Marpingen »in aller Leute
Mund« und vor fünf Jahren aus vergleichbarem
Anlass in fast allen Medien.

Um die kleine IIärtelwaldkapelle ist es inzwi­
schen wieder stiller geworden. Zwar kommen
täglich Einzelne oder Gruppen von 1arienver­
ehrerinnen und -verehrern zu Gebet und An­
dacht, aber an die turbulenten Wochenenden
desjahres 1999 erinnert kaum noch etwas.

Doch immer häufiger und nachhaltiger wer­
den Vergleiche angestellt zwischen den Ereig­
nissen von 1999 und denen von 1876. Da es sich
dabei weitgehend um Dinge des persönlichen
Glaubens handelt, sind objektive vVertungen
kaum möglich und sollen hier auch nicht ver­
sucht werden. Was sich allerdings gegenüber­
stellen lässt, sind die Pilger von damals und
heute, und zwar nach Zahl bzw. gesellschaft­
licher und kultureller Herkunft.

nter diesem pekt waren die Wallfahrten
in der Welt des Kulturkampfes sicher viel dyna­
mischer und vitaler als die des Sommers 1999.
Das belegen bereits die Pilgerzahlen von ein t
und jetzt. Zieht man die Angaben des IIi tori­
ker David B1ackbourn in seinem Buch »~v enn
ihr sie wiederseht, fragt wer sie sei« zu Rate und
rechnet ie hoch, so kommt man leicht auf
300.000 Besucher für den Zeitraum Juli 1876 bi
September 1877, wohingegen es 199912000
»nur« etwas mehr al 100.000 gewe en sind und
da bei unvergleichlich besseren Verkehrs- und
Aufenthaltsbedingungen.

Wir wissen nicht erst seit Blackbourn, da s
neben der Marienfrömmigkeit vor allem poli­
tisch-kulturelle und soziale Beweggründe 0
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viele Menschen im jungen Kaiserreich de aus­
gehenden 19. Jahrhunderts veranlassten, nach
Marpingen zu »pilgern«. In der heißen Phase
des Kulturkampfes ging es vor allem dem deut­
schen katholischen Adel darum, Flagge zu zei­
gen gegenüber den prote tantisch geprägten
Machthabern an einem chwer zugänglichen
Ort, auf den aber das ganze Reich und weite
Teile Europas schauten. 0 nutzte man die
be ondere Gelegenheit, im festen Vertrauen auf
den Schutz der Gottesmutter, Geschlossenheit
zu demonstrieren.

Doch nicht schon im »Erscheinungsjahr«
1876, ondern er tim ommer darauf kam die
beeindruckende char katholi cher Adelsvertre­
ter nach .\Iarpingen. lIein im Gästebuch des
damaligen Ortspfarrer Jakob eureuter haben
sich 6 adehge Damen und Herrn eigenhändig
eingetragen, \"on Erzherzog Carl Ludwig von
Österreich bi hin zum Freifräulein Arnolda von
Carnap.

Der Adel reiste stets in kleinen Gruppen,
entweder im Freundeskreis wie die Grafen
c chmi ing-Ker enbrock und die Grafen pee,
die sich auf der \Vappenkon oIe in der Marpin­
ger Pfarrkirche ».\laria Himmelfahrt« verewigt
haben, oder im engeren Familienkreis wie die
Herzogin von Bayern, Erbprinzessinwitwe
Helene von Thurn und Taxi .

Da da Für tenhaus Thurn und Taxis bis
heute fortbesteht und als bedeutendes \tVald­
wirtschaftsunternehmen noch immer einen gro­
ßen Bekanntheitsgrad hat, der allerdings nicht
mehr an den heranreicht, den die Familie als
Be itzerin de Posrmonopols innehatte, und die

Vertreterin dieses Adelsgeschlechts niemand
Geringeres war als die auserkorene Braut des
späteren Kaisers FranzJoseph von Österreich,
der aber dann ihre Schwe ter i sy heiratete,
wie allgemein durch den gleichnamigen Film
bekannt ist, wollen wir die e be ondere Wallfah­
rerin ein wenig näher betrachten.

Herzogin Helene Carolina Therese in Bayern
war vermählt mit Erbprinz Maximilian Anton
von Thurn und Taxis. Aus der Ehe gingen vier
Kinder hervor: zwei Töchter und zwei Söhne.
Bereits nach neun Jahren ver tarb der Erbprinz,
und Erbprinzessin Helene fiel die Erziehung der
vier unmündigen Kinder zu. Die früh zerstörte
Hoffnung, Kaiserin zu werden, und die la tende
Verantwortung in der Erziehung ihrer Kinder
führten bei Helene zu einer gewi sen 1elancho­
lie, die sie durch religiöse Hinwendung,
besonder zur Gottesmutter und karitative
Großzügigkeit zu kompensieren suchte.

So wird verständlich, das die Herzogin am 15.
(Fest »Maria Himmelfahrt«) und 16. August
1877 - im zehnten Todesjahr ihre früh verstor­
benen Gemahls - mit ihren Kindern und Gefolge
als Pilgerin nach Marpingen zur Gnadenstätte
kam.

Der älteste der bei den Prinzen, :\laximilian
Maria Lamoral, war zu diesem Zeitpunkt 15
Jahre alt, aber seit dem Tode seines Großvater
im Jahre 1 71 schon regierender Für t, und da
noch unmündig, unter der Vormundschaft sei­
ner sehr gewi enhaften Mutter. eine Ge und­
heit war nicht ehr stabil, und so ist auch er
bereits im jugendlichen Alter nur zwei Jahre
nach seiner Volljährigkeit gestorben. un trat
der fünf Jahre jüngere Bruder Albert .\laria
Lamoral al Für t die 1 achfolge an, eine erneu­
te Herau forderung für die be orgte .\lutter.

\\'ie man sieht, gab es für Für twitwe Helene
viele Anlässe, Tro t und Kraft in ihrem Glauben
und durch ihr Gebet zu uchen. Die "Vallfahrt
nach Marpingen hatte für ie icher nicht vor­
rangig l-:ulturpolitische Gründe. Der neue
Marienverehrungsort bedeutete ihr per önlich

sehr viel, und sie war gewillt, wieder zu kommen
und seine Ausgestaltung zu unter tützen. Al
aber dann im niederbayrischen Mettenbuch,
Kreis Deggendorf, ebenfalls die Mutter Gottes
erschienen sein soll, wandte sich die Fürstin
dorthin, da es für sie einfacher war und gefahr­
10 er schien. In ihrer Großzügigkeit schenkte ie
Grund und Boden für die e Verehrungs tätte,
stiftete eine Marmorstatue der »Unbefleckt
Empfangenen« und ließ zahlreiche Motivtafeln
anbringen.

Helene Carolina Therese, Herzogin in Bay­
ern, ist trotz die er Entwicklung für Marpingen
eine der bedeutendsten Besucherinnen geblie­
ben, und viele von uns wären ihr und ihren Kin­
dern sicher gerne persönlich begegnet. Pfarrer
Jakob eureuter ist diese Ehre zuteil geworden;
er durfte ie in seinem Pfarrhaus aufnehmen
und ie um ihre eigenhändigen Eintragungen in
sein Gästebuch ersuchen, und alle aus der Fami­
lie von Thurn und Taxis sind dieser Bitte mit
großer Sorgfalt nachgekommen. Und so besit­
zen wir bis heute ihre per önlichen ameszüge
in Originalfassung.

Darf man dem Hofrnaler Joseph tieler ver­
trauen, dass er seine Auftraggeber nicht allzu
idealisiert dargestellt hat, dann ist die Fürstin
eine sehr schöne stolze Frau gewesen. Leider ist
auch sie, nach unserem heutigen Verständni
auch schon recht früh, mit 56 Jahren in Regens­
burg am Stammsitz derer von Thurn und Taxis
verstorben. Sie ist in der Gruftkapelle im

chloss t. Emmeram beigesetzt.
\Vas ihr ihre beschwerliche vVallfahrt nach

.\larpingen im August 1877 im Kreis ihrer
Familie wirklich bedeutet und geschenkt hat,
werden wir wohl nie erfahren. Aber daran erin­
nern wollen w;r uns noch lange.
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St. Wendeis dritter und letzter preußischer
Bürgermeister Karl Alfred Friedrich amtierte von
1894 bis 1918

VOn Franz J. Griiff

Biirgenmistrr

Kor! rllfred Fmdmh

Einleitung
Wie schon beim vorherigen Bürgermeister­
wechsel von Rechlin zu Müller im Jahre 1869
wurde auch 1893 wieder die Frage der Tren­
nung von Stadtbürgermeisterei und Landbür­
germei terei St. Wendel akut. Die Regierung
aus Trier war aus verschiedenen Gründen an
einer Aufhebung der seit 1834 bestehenden Per­
sonalunion interessiert, zumal der Stadtbürger­
meister gemäß den Bestimmungen der Rheini­
schen Städteordnung von der Stadtverordneten­
versammlung für eine Amtszeit von zwölf
Jahren gewählt, während der Landbürgermeis­
ter von der Regierung, also von staatlicher Stel­
le, auf Lebenszeit ernannt wurde.

So kam es, dass kurz nach dem Eintritt von
Bürgermeister Müller in den Ruhestand durch
den damaligen Landrat Alwin von Hagen
(1885-1900) mit Verfügung vom 9. August 1893
die Trennung von Stadt- und Landbürgermeis­
terei ausgesprochen wurde.

Ausschreibung der BürgermeistersteIle
und Wahl des neuen Bürgermeisters
In der Stadtverordnetenversammlung vom 22.

ugu t 1893 wurde unter Vorsitz des Beigeord­
neten Jochem beschlo sen, gegen diese Ent­
scheidung des Landrats bei der Regierung in
Trier und beim Oberpräsidenten in Koblenz
Einspruch einzulegen. Als Begründung wurde
im Protokollbuch lediglich eingetragen, dass die
Trennung für beide Teile keine Vorteile bringe,
aber sehr bedeutende materielle achteile in
sich chließen würde '. Die Einsprüche hatten
keinen Erfolg und wurden nicht zuletzt auch

deshalb abgelehnt, weil dieses Mal alle Gemein­
den der Landbürgermeisterei die Trennung ver­
langten1

. Die tadtverordneten akzeptierten
jetzt die Trennung verfügung und fassten in
ihrer itzung am 5. ovember 1893 den Be-
chluss, einen Bürgermei ter ohne Anschlus an

eine andere Bürgernlei terei zu wählen und ihm
ein Gehalt von 2.400 Mark zu gewähren. Jetzt
dauerte es noch etwa sechs Wochen bis die
Stadtverordnetenversammlung am 17. ovem­
ber beschlo s, die BürgermeistersteIle in geeig­
net erscheinenden Blättern in vier rheinischen
Regierungsbezirken (ohne Aachen) auszuschrei­
ben. Bei der \Nahl des Bürgermeisters am 11.
Dezember 1 93 tanden nur zwei Bewerber zur
Verfügung. Es waren dies der Regierungssuper­
numerar \\'illi Bettingen aus t. Wendel und der
Gericht referendar Kar! Alfred Friedrich aus
Prüm. \:Vährend auf Bettingen acht timmen
entfielen, erhielt Friedrich zehn Stimmen, er
war somit auf die Dauer von zwölfJahren zum
Bürgermei ter der tadt t. Wendel gewählt.

achdem die Regierung die Wahl de er ten
katholi chen Bürgermeister seit Beginn der
preußi chen Zeit be tätigt hatte, erfolgte am 11.
Januar 1 94- durch Landrat von Hagen die
Amtseinführung. Bei die er Gelegenheit dankte
der Landrat auch dem Beigeordneten icola
Jochem »für die treue und hingebende Ge-
chäftsführung« während der akanz.

Kar! Alfred Friedrich, der im jugendlichen
Alter von 26 Jahren die verantwortungsvolle
Stelle de tadtbürgermei ters von St. Wendel
antrat, war am 9.Juni 1 68 in Prüm als ohn des
damaligen Kreissekretärs und späteren Bürger-

meisters von Wadern, Mathias Friedrich, gebo­
ren worden. Er hatte im März 1889 am Gymna­
sium in Wiesbaden mit gutem Erfolg die Reife­
prüfung abgelegt und an den niversitäten in
Straßburg, Berlin und Bonn Jura studiert. Im
Juli 1892 legte er in Köln die er te juristi che
Prüfung ab. v"ährend seine juri tische u bil­
dung noch im Gange war, bewarb er sich mit
Erfolg um die BürgermeistersteIle in St. Y,'en­
de!.

Verwaltungstätigkeit
Der neue Bürgermeister konnte, wie ;\tax Mül­
ler uns berichtet', auf der Grundlage, die \'on
seinen Vorgängern bereitet worden war, durch
geschickte Kommunalpolitik unser Gemeinwe­
sen in eine modeme Städtek'Ultur hineinführen.
Dabei kam ihm die bald nach einem Dienst­
antritt erfolgte Steuerreform, die die Gemein­
definanzen auf eine tragfähige Grundlage steil­
te, sehr zustatten. Auch auf die Errichtung des
Schlachthofes, den usbau der Wasserversor­
gungsanlage, die Übernahme de Ga werkes,
den Ausbau von Straßen, die Anlage der Kanali-
ation sowie auf die Verbe serung der chulver­

hältnisse wird hinge'i iesen... ber die e Punkte
wird päter noch zu berichten ein.

us den ersten Jahren seiner Amtszeit sind
nur einige bemerken werte Maßnahmen be­
kannt. So befas te sich die tadt\'erordnetenver­
sammlung in den Jahren von 1 96-1 9 u.a. mit
der Benennung der tädti chen traßen und
ihrer ummerierung: z. B. wurde durch
Be chlus vom 19. Februar 1 97 die bisherige
Herzog-Ernst- traße in Balduin traße umbe­
nannr. Später wurde noch beschlossen, die eu­
nummerierung 0 vorzunehmen, das innerhalb
der einzelnen Straßen an die rechte eite die
geraden und an die linke Seite die ungeraden

ummern verteilt werden. Die Kirche soll als
Mittelpunkt genommen werden und das der
Kirche am nächsten gelegene Haus die um­
mer »eins« erhalten. Die Kirche, später »Dom«
genannt, war also der zentrale Punkt unserer

Stadt. Die ummerierung sollte durch die Bau­
kommission unter Hinzuziehung des Kata ter­
Controlleurs erfolgen. Auch über die Fe tset­
zung von Straßen- und Baufluchtlinien wurde
beraten und damit wichtige städtebauliche Ord­
nungsmaßnahmen eingeleitet. Von Interesse
dürfte auch sein, dass die Stadtverordnetenver­
sammlung beschlossen hatte, anlä lich der 1896
erfolgten usstellung der Gebeine des hl. Wen­
delinus keine öffentlichen Plätze zur Auf teIlung
von Verkauf buden an auswärtige Geschäft leu­
te abzugeben. Den einheimischen Ge chäftsleu­
ten sollten die ischen um die Kirche im Ein­
verständni mit dem Dechanten im v"ege der
Versteigerung überlassen werden. Der Erlös
sollte zu Gunsten der Kirchengemeinde und der

tadt Verwendung finden. Während der Au ­
stellung (15. bis 29. Oktober) sollten zusätzlich
noch zwei achtwächter eingestellt werden und
die Straßen- (Gas-)laternen die ganze acht
hindurch brennen.

In der Sitzung der Stadtverordnetenver­
sammlung am 8. Januar 1900 richtete Bürger­
meist r Friedrich vor Eintritt in die Tagesord­
nung mit Rücksicht auf die erste Sitzung im
neuen (20.) Jahrhundert an die Versammlung
kurze \Yorte der Begrüßung, wobei er wohl auf
da besondere Ereignis der Jahrhundertwende
hinwies.

Gründung des Missionshauses·
Als Ende des 19. Jahrhunderts der der Fami­

lie Cetto gehörende Langenfelder Hof zur
Zwangsversteigerung anstand, interes ierte sich
auch die Ge ellschaft der Steyler Missionare für
diese bjekt, um im Westen Deuts hland eine
neue iederlas ung zu gründen. ie war von
dem Hospital-Pfründner Peter Glauber auf den
zum erkauf anstehenden Hof aufmerksam
gemacht worden. Als daraufhin eine Abordnung
aus Steyl unter Leitung des Ordensgründers
Pater dolfJans en den Hof einer eingehenden
Be ichtigung unterzog, die positiv ausgefallen
war, mus te noch mit der Stadt geklärt werden,
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wie ein ordentlicher Zufahrtsweg zum geplan­
ten Missionshausbau auf den Atzenhübel ge­
schaffen werden könne. In seinem Schreiben an
die Stadt vom 10. Juli 1898 vergaß der General-

uperior jedoch nicht, auf das große Interesse
anderer Städte an der neuen iederlassung hin­
zuweisen. Bereits in der Sitzung vom 13. Juli
befas te ich die Stadtverordnetenversammlung
mit der Angelegenheit und erklärte, dass sie in
der beabsichtigten iederlassung der Steyler

1issionare eine segen reiche Verwertung de
Gutes sehe, wa der Stadt zum Vorteil gereiche.
Ohne jedoch die Höhe der finanziellen Beteili­
gung festzulegen, erklärten die Stadtverordne­
ten, dass die Missionsgesellschaft mit der tat­
kräftigen nterstützung der Stadt rechnen
könne. Da die Förderung dieser eugründung,
wie wir heute wissen, für St. Wendel von großer
Wichtigkeit sein sollte, wurde bereits am 11.
November beschlossen, einen festen und einma­
ligen Zuschuss von »Viertausend Mark« zum
Bau des Zufahrtsweges zu bewilligen, was, wie
ausdrücklich im Protokollbuch festgehalten
wurde, die höchste Leistung fähigkeit der Stadt
darstelle.

achdem also die Finanzierung der Er chlie­
ßungsstraße bei einer Eigenleistung des Mis­
sionshause von 5.000 Mark und eines Zuschus­
ses der Provinzialverwaltung in Düsseldorf von
6.000 Mark gesichert war, konnten die Kaufver­
handlungen mit dem Landeshauptrnann in Dü -
eldorf bei einem Preis von 350.000 lark

(Immobilien zu 300.000 Mark und Mobilien zu
50.000 Mark) mit Kaufvertrag vom 4. Januar
1899 zum bschluss gebracht werdenl. Die
Genehmigung zur Errichtung einer Orden nie­
derlassung war bereits am 26. Oktober 189
durch das zuständige Ministerium in Berlin
erfolgt. orher hatten auch die kirchlichen tei­
len in t. Wendel (Dechant) und Trier (Bischof)
ihre Zustimmung gegeben.

Ein neues Missionshaus entstand dann um
die Jahrhundertwende, während die Mission ­
hauskirche erst im Jahre 1911 fertiggestellt und

in Anwesenheit des Bürgermeisters eingeweiht
wurde.

Bau eines städtischen Schlachthofes
ach Max Müller- ent prachen die Schlacht­

häu er der t. \\'endeler ~letzger nur in gerin­
gem ;\laße den polizeilichen Anforderungen.

uch sei ihre Kontrolle sehr chwierig gewesen,
so dass manche chwarzschlachtung vorgekom­
men sei. m die en .. beiständen abzuhelfen,
verlangte der Regierung prä ident Ende Januar
1 99 den Bau eines städtischen Schlachthofes.
Die ersten Beratungen über den Schlachthaus­
bau fanden in den Sitzungen am 15. März, 24
Juni und 7. Juli 1 99 statt. In der letzten Sitzung
am 8. August wurde beschlossen, die Ausarbei­
tung des Projekte für die Schlachthausanlagen
dem Leiter de Stadtbauamtes in Zweibrücken,
Scheyer, zu übertragen.

achdem am 26. eptember die Baupläne
genehmigt worden waren, konnte mit den Bau­
arbeiten, deren Kosten sich auf 95.000 Mark
belaufen sollten, begonnen werden. Die Eröff­
nung de chlachthofes fand im Jahre 1901
statt". uf Grund eine von der Stadt erlassenen
Ortsstatu waren alle Bewohner der Stadt gehal­
ten, ihre Schlachtungen im neuen Schlachthof
durchzuführen. Dieser Benutzungszwang sollte
zu einem treitfall zwi chen der Stadtverwal­
tung und der \Terwaltung de Mi ionshause
werden, bi chließlich nach längeren Verhand­
lungen, in die ich u.a. auch der frühere Ober­
präsident der Rheinprovinz, Freiherr von

chorlerner, einge chaltet hatte, das Mis ions­
haus vom Benutzungszwang freigestellt wurde".

Einrichtung eines Stadtbauamtes
Zu den wichtig ten und weitsichtigsten Ent­
scheidungen in der ersten Amtsperiode von
Friedrich gehörte die Einrichtung eine städti­
schen Bauamtes. eit 1 35, als das bisherige
Fürstentum Lichtenberg al Landkreis St. Wen­
del dem Regierung bezirk Trier angeschlossen
wurde und damit zu Preußen kam, war beim

Landratsamt ein Communalbaumeister tätig,
dem die Erledigung aller Hoch- und Tiefbau­
maßnahmen der Stadt St. \Vendel und aller
Krei gemeinden oblag". Als aber Ende des 19.
Jahrhunderts in St. \\'endel eine tarke bauliche
Entwicklung einsetzte, reichte eine Baumeister­
SteIle für den gesamten Kreis nicht mehr aus,
um die auf die Stadt zukommenden Bauauf­
gaben sach- und fachgerecht erfüllen zu können.
Bereits im Jahre 1895 war ein eigenes tadtbau­
amt mit nterstellung unter das Kreisbauamt
eingerichtet worden". Da im Protokollbuch der

tadtverordnetenversammlung aber kein Hin­
weis zu finden ist, kann es ich, da auch fortan
alle baulichen Aufgaben von dem damaligen
Communalbaumeister Hartz erledigt wurden,
nur um ein geplantes, aber nicht reali iertes
Vorhaben gehandelt haben. Al dann aber in den
folgenden Jahren zu Beginn de 20. Jahrhun­
derts immer neue Bauaufgaben auf die tadt
zukamen, wurde mit der Einstellung des Bau­
technikers und späteren Stadtbaumeisters
August Krekeler ab 1. Oktober 1905 das tadt­
bauamt Realität!'. Krekeler, der er t wenige
Monate vorher von Prüm nach St. \\'ende!
umgezogen war, wo er bei einer Baufirma eine
Stelle als Baugewerk mei ter angetreten hatte,
wurde in der Sitzung der tadtyerordnetenver­
sammlung vom 1. September zum tädti chen
Bautechniker gewählt. Gleichzeitig wurde
be chlos en, dass Krekeler eine neue teile am
I. Oktober antreten olle. Ihm oll te die Lei­
tung und .. berwachung des ge amten Bauwe­
sens der tadt einschließlich de \Va erwerks
übertragen werden. In einer Zeitungsnotizl~ fin­
den wir noch den Hinweis, da mit der Ein tel­
lung eine fleißigen und rührigen Techniker das

tadtbauamt eine Tätigkeit aufuehmen konnte.
Mit der Anstellung Krekeler wurde die bauli­
che Entwicklung unserer Stadt sehr gefördert.

och heute sind viele Bauwerke, wie da ehe­
malige Mädchenhaus im Hospital (1906/07),
der Altbau der heutigen ikolaus-Obertreis­

chule (1908/09), die Aula mit der üdfas ade

des Missionshauses (1913/14) und andere
Gebäude Zeugnis e von Krekelers gestaltender
Schaffenskraft. Auch das vor wenigen Jahren
abgebrochene Marienkrankenhaus (1911/ 12)
war ein Werk Krekeler . Es war ein besonderes
Verdienst von Friedrich, da er das Mutterhaus
der Franziskanes en in Waldbreitbach, nachdem

tadt und Kreis die Trägerschaft für das Kran­
kenhaus abgelehnt hatten, kurz vor Beginn des
Er ten \Veltkrieges zu dem beachtlichen Kran­
kenhausneubau mit 70 Betten bewegen
konntelI.

Wiederwahl des Bürgermeisters
Rechtzeitig vor blauf der ersten Amt periode
(zum Jahresende 1905) hatte der erste Beigeord­
nete Rudolf Jochem die Stadtverordneten zu
einer Sitzung am 26. Mai 1905 mit dem 'lage ­
ordnungspunkt: »Bürgermeisterwahl« eingela­
den. In geheimer Abstimmung erhielt Friedrich
alle Stimmen der sechzehn anwesenden Stadt­
verordneten; er war somit einstimmig auf weite­
re zwölf Jahre zum Bürgermeister der Stadt

t. Wendel gewählt. Weiter wurde beschlo sen,
mit Rücksicht auf die bisherige erfolgreiche
Tätigkeit das Höchstgehalt von 4.500 Mark, da
erst in drei Jahren gezahlt werden sollte, schon
rücl'Wirkend ab 1. April des laufenden Jahres zu
bewilligen.

Stiftung Hospital
Am gleichen Tag, an dem die Bürgermeister­
wahl stattfand, wurde auch eine wichtige Ent­
scheidung für die Selbstständigkeit des Hospi­
tals getroffen 14

• ach Gesetzen aus der Zeit der
Französi chen Revolution und nach einem
preußischen Gesetz vom Jahr 1871 wurde die
verantwortliche Leitung des Hospitals dem Bür­
germeister der tadt St. Wendel zugesprochen.
In der Sitzung der Stadtverordnetenversamm­
lung wurde auf Vor chlag von Friedrich folgen­
der BescWuss gefas t:

»Die Versammlung beschließt durch den
or itzenden beim Grundbucha~t hier den
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Antrag zu stellen, dass die Liegenschaften des
Ho pitals, welche im Grundbuch auf den

amen der Stadt St. Wendel eingetragen sind,
auf den amen "Hospital St. \i\'endel" eingetra­
gen werden, weil da Hospital keine städtische
Anstalt, sondern eine von einer Commission
(Ho pitalcommission) verwaltete rechtsfähige
Stiftung ist«.

Dieser Beschluss sollte für die Eigenständig­
keit der Hospital-Stiftung, besonders in der Zeit
de Dritten Reiches, von großer Bedeutung
ein, konnte doch in dieser für katholische Ein­

richtungen schwierigen Zeit da Hospital, gelei­
tet von Ordens chwestern, eine Selbst tändig­
keit und Unabhängigkeit bewahren.

Bereit im Jahre 1902, al die Borromäerin­
nen ihr 50-jähriges Ortsjubiläum feierten - sie
hatten 1852 die Leitung des Hospitals über­
nommen - hatte die Stadt ihnen als Jubiläums­
geschenk 1.000 Mark übergeben. Dieses Geld
sollte zur Beschaffung von Einrichtungsgegen­
ständen für die neuerrichtete Frauenabteilung
Verwendwlg finden.

Verwaitungsbericht1S

\Vie erfolgreich Friedrichs Tätigkeit auch in
Zukunft sein ollte, ist einem erstmalig erstell­
ten, 94 Seiten umfassenden Verwaltungsbericht
für diejahre 1906 bis 1910 zu entnehmen. Die­
ser Bericht, der im Februar 1911 erschien,
bringt eine ausführliche Darstellung der gesam­
ten Verwaltungstätigkeit und ist der beste Nach­
weis über die Arbeit, die Friedrich als Bürger­
mei ter für St. Wendel geleistet hat. In ihm wer­
den die damaligen Verhältnis e eingehend
ge childert. Er ist eine wichtige Dol...umentation
über die ituation unserer Stadt zu Beginn de
20. Jahrhunderts. Ohne auf Einzelheiten einzu­
gehen sei erwähnt, dass der Bericht in 10
Abschnitte eingeteilt ist und zwar:

I Geschichte der Stadt
II Gebiet der Stadt, Bebauung und Bevöl­

kerungsverhältnisse
III Verfassung, Verwaltung, Vertretung,
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Justizwesen, Beamte
IV \\'irtschaftliche und Verkehrs\'erhält­

nI e
\' \Termögen verhältnisse, chulden,

teuern
\1 Bauwe en und Bauverwaltung
\ 11 Gemeindeanlagen
VIII nterrichts-, Schul- und Kirchenwe-

sen
LX Polizei-, Militär- und Feuerlöschwesen
X rmen- und Krankenwesen, Soziales

Wasser- und Gasversorgung16

Die seit dem Jahre 1883 von der Firma Joo &
Co in Landau betriebene \\'a erversorgung im

tadtgebiet von St. \Vendel wurde 1906 von der
tadt übernommen. 1 ach längeren Verhand­

lungen ging das bisherige Wasserwerk nach
einem Beschlu svom IS.Juni 1905 zum Preise
von 158.500 Mark in den Be itz der Stadt über.
Die Finanzierung erfolgte im Wege einer Anlei­
he. Dem tadtbautechniker und späteren Stadt­
baumeister Krekeler wurde die Leitung des
\\'a serwerkes übertragen. Jetzt wurde sofort
damit begonnen, zwei Tiefbohrungen niederzu­
bringen, die die Trinhva serversorgung für die

tadt in den nächsten Jahren sicherstellen soll­
ten. Die näch te ;\Iaßnahme war der Bau eine
"\la chinenhau e an der \Vurzelbach in Ober­
linxweiler im Jahre 190 owie die Versorgung
der höhergelegenen Stadtteile und der n-
chluss \'on Alsfassen und Breiten an die städti­
che \Va erleitung.

Die Ga ver orgung wurde nach dem Tode
von Karl ;\Iün ter, der im Jahre 1889 das »Gas­
werk "\Iün ter • Co, t. "'endei« errichtet
hatte, zum Prei e von 140.000 Mark käuflich
erworben und die Leitun.g wieder dem tadt­
bauamt übertragen. Die Ubernahme fand laut
Be chlus am 15. Juni 1909 tatt. Die Finanzie­
rung erfolgte wieder durch ufnahme einer
Anleihe. Die öffentliche traßenbeleuchtung in
der radt .....urde damals au chließlich mit Gas­
laternen betrieben.

Schulsektor17

In der 25-jährigen Anlt zeit von Bürgermeister
Friedrich hat sich Dank seiner Initiativen viel
getan, um die chulischen Verhältnis e unserer
Stadt zu verbessern und deren Angbot au zu­
bauen.

Höhere Töchterschule
Gemäß Beschluss der Stadtverordnetenver­
sammlung vom 25. Februar 1902 wurde Ende
1902 eine J Jöhere Töchterschule gegründet
und im Haus der Geschwister Jochem (JIilde­
gardisheim) untergebracht. Es sollten Mädchen
ab dem 10. Lebensjahr in die paritätische städti­
sche chule aufgenommen werden. Die Errich­
tung wurde als dringendes öffentliches Bedürf­
nis anerkannt. Die Schule - Höhere Töchter­
schule genannt - wurde 1924 wieder aufgelö t.
Sie kann als Vorläuferin des Mädchenrealgym­
nasiums, des heutigen Cusanus-Gymnasiums,
bezeichnet werden '".

Gewerbliche Fortbildungsschule
uf Anregung der t. \Vendeler Handwerker­

schaft wurde im Mai 1905 durch Beschlu der
Stadtverordnetenversammlung vom 26. ugu t
1904 eine obligatorische gewerbliche Fortbil­
dungsschule eröffnet. Sie sollte zur ,'erbes e­
rung der JIandwerkerau bildung dienen. Die
nebenamtliche Leitung übernahm der Rektor
der Volksschule, ikolaus Ob rtreis. Bereits am
3. Februar 1905 hatte die Stadt ein entsprechen­
des Ortsstatut erlassen, da alle Lehrlinge zum
Besuch der Berufsschule verpflichtete. Die
Schule wurde päter im Dachge choss der Cäci­
lenschule untergebracht.

Ausbau des Progymnasiums zur Vollanstalt
Am 19. pril 1907 wurden dank der Bereitschaft
der Stadt alle Kosten zu übernehmen, die lang­
jährigen 'Bemühungen belohnt und durch den
zuständigen Minister der Ausbau des Progym­
nasiums zur Vollanstalt genehmigt. Die chule
führte fortan den amen »Königliche Kron-

prinz-Friedrich-Wilhelm-Gymnasium zu St.
Wendel«. Die Bemühungen der Stadt hatte
auch der Oberpräsident der Rheinprovinz, der
spätere Ehrenbürger Freiherr von chorlemer,
tatkräftig unterstützt".

Für eine Verdienste um den usbau des Pro­
gymnasiums zur Vollanstalt wurde dem Bürger­
mei ter im April 1910 der Königliche Kronen­
orden vierter Kla se verGehen.

Katholische Volksschule
Die ehemalige Magdalenenkapelle, in der seit
dem Jahre 1803 die kath. Volksschule unterge­
bracht war, genügte nicht mehr den chuli chen
Anforderungen. uch die in den Jahren 1868/69
und 1878/79 in zwei bschnitten erbaute
Schloßplatzschule (neben der evgl. Kirche)
reichte nicht aus, um einen ordnungsgemäßen
Unterricht zu gewährleisten. Daraufuin be­
schlossen die Stadtverordneten aufDrängen der
Schulaufsichtsbehörde am 31. Mai 1907 am
Wassersack ein neues, acht Klassen umfassendes
Schulhaus zu bauen. Es war ein tattlicher, im
Stil der modernen Renaissance gehaltener
Monumentalbau, wie anlässlich der inweihung
am 14. eptember 1909 im St. Wendeier Volks­
blati" zu lesen war. Der Planer dieses Bauwerks,
da heute noch voll in Funktion ist und da von
dem rweilerer Bauunternehmer Vollmann
erstellt wurde, war der Leiter des Stadtbauamte

ugust Krekeler. In der Fe tsitzung zur Schul­
einweihung wurde ihm als Anerkennung der
Titel» tadtbaumeister« verliehen.

Lehrerseminar mit Präparandenanstalt
Ostern 1911 trat da Lehrerseminar mit Präpar­
andenan talt ins Leben. Die nterbringung
erfolgte in der neuerbauten Volksschule, später
Cäcilienschule genannt. ach dem Ersten
Weltkrieg wurde das eminar in die chloss­
platzschule verlegt. Als in Preußen im Jahre
1924 die Lehrerseminare geschlossen wurden,
war nach 13 Jahren auch das Ende des eminars
in t. Wendel gekommen.
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La ndwirtschaftssch ule
Die Landwirtschaftsschule St. WendeIs war als
eine der ersten Schulen dieser Art in Preußen
am 1. November 1869 gegründet worden. Die

chule, die in den er ten Jahren in verschiede­
nen Gebäuden der Stadt untergebracht war,
konnte am 30. August 1913 einen chmucken

eubau an der vVerschweilerstraße beziehen.

Verleihung des Ehrenbürgerrechts21

In einer außerordentlichen Sitzung der tadt­
verordneten vom 6. Juli 1910 wurde beschlos­
sen, den bisherigen Oberpräsidenten und jetzi­
gen Staatsminister für Landwirtschaft, Domä­
nen und Forsten, Freiherrn von chorlemer, in
dankbarer Würdigung der großen Verdienste,
die er sich um die Entwicklung St. WendeIs
erworben hatte, zum Ehrenbürger zu ernennen.
Er hat sich u.a. für den Ausbau des Progymnasi­
ums zur Vollanstalt, für den Umbau des Land­
wirtschaft schule an der Wer chweilerstraße, für
den eubau einer größeren Eisenbahnwerkstät­
te am Berzberg und für den Bau der Eisenbahn-
trecke von St. Wendel über OberthaI nach

Tholey eingesetzt. Die feierliche Verleihung de
kunstvoll gestalteten Ehrenbürgerbriefes (der
sich heute im Archiv der Verbandsgemeinde
Bernkastel befindet) erfolgte in einer Fe t it­
zung des Kreistages am 11. August 1910 auf
Burg Lichtenberg, die damals noch zum Kreis
St. v\'endel gehörte.

Bürgermeister Friedrich, der selbst dem
Krei tag angehörte, nahm im Beisein hoher
Gäste und der beiden Stadtverordneten Jochem
und Marzen die Ehrung vor. Freiherr von

chorlemer war nach dem Generalfeldmarschall
IIerwarth von Bittenfeld der zweite Ehrenbür­
ger, dem diese hohe Auszeichnung zuteil wurde.

Eisenbahnwerkstätte
Von großer Bedeutung für die weitere ntwick­
lung der tadt war der Bau der neuen Eisen­
bahnhauptwerkstätte am Berzberg. Durch Ver­
trag hatte sich die Eisenbahnverwalrung im

Jahre 1860 verpflichtet, eine Werkstätte für 150
Arbeitsplätze zu schaf~ n. Die am Bahnhof
gebaute ~Terkstätte war nach über 50 Jahren zu
klein geworden, we halb eine Vergrößerung
notwendig wurde. Da am Bahnhof kein Gelän­
de mehr zur \Terfügung stand, mus te ein neuer

tandon gefunden werden. So wurde in den
Jahren 1913/15 am hinteren Berzberg ein neues
,\Terk gebaut, wo in gesamt 500 Arbeitsplätze
ent tanden und da \\'irtschaftsleben unserer

tadt einen neuen uftrieb erhielt.

Kaiser-Wilhelm-Brunnenll

achdem bereits seit dem Jahre 188-+ auf dem
Schlossplatz ein gußeisener Marktbrunnen,
»Marktofen« genannt, gestanden hatte, be­
schlos en die tadtverordneten am 3. Januar
1913, aus Anlass der Hundertjahrfeier der
Befreiungskriege und des 25 -jährigen Regie­
rungsjubiläums des deutschen Kaisers und preu­
ßischen Königs vVilhelm H. einen neuen
Brunnen auf dem Platz aufzustellen. Dieser
sogenannte »Reichsadlerbrunnen« oder
»Schlo splatzbrunnen« wurde von dem Saar­
brücker Architekten obis und dem Bildhauer
August Kuhn gestaltet und am 30. ugust 1913
feierlich eingeweiht. An den Kosten beteiligten
ich neben der tadt auch der Kreis und der

Ver chönerung verein. Dieser aus behauenen
and teinen gefertigte Brunnen sollte zur Zier­

de de chlo platze dienen. 1 ach dem An-
chlu des aargebiete an da Deut che Reich

im Jahre 193" wurde er abgebrochen und im
ehemaligen Arbeitsdienstlager an der OstertaI­
straße aufge teilt. Dort fristet er noch heute
unweit der traße am \i\'endelsborn, ohne funk­
tion fahig zu ein, ein be cheidenes Dasein.

Bahnbau St. Wendel- Tholey
achdem ich chon Bürgermeister Müller

(1869-1 93) um den Bau der Eisenbahnstrecke
von t. ""endel nach Tholey bemüht hatten, hat
die tadt u. a. durch kostenlose Bereitstellung
de erforderlichen Grund und Bodens14 den

Bahnbau sehr gefördert. So konnte schließlich
im Jahre 1915 der Bahnbetrieb in zwei Teilab­
schnitten eröffnet werden. Damit wurde ein
besserer An chlu s des ländlichen Bereiches an
die Kreisstadt geschaffen.

Straßen- und Kanaibaumaßnahmen,
Kläranlage
Viele Straßen in der Stadt wurden in der Amts­
zeit Friedrichs verbessert, instandge etzt und
neu ausgebaut. Eine der wichtigsten traßen­
baumaßnahmen war der Au bau des Kappe pfa­
des (Kappesbord), der Straße vom chlo splatz
bis zum heutigen Sozialpflegerischen Berufs­
schulzentrum. Diese innerstädtische Verbin­
dungsstraße, bei der schwierige Grundstücks­
verhandlungen zu führen waren, wurde 1913
»Kaiserstraße« genannt. Die letzten Grund­
stücksverträge wurden noch in den 60er Jahren
des vorigen Jahrhunderts abgeschlossen.

Mit der Aufstellung eine einheitlichen
Kanalprojektes für das Stadtgebiet wurde
zunächst der Landmesser Wenneis beauftragt.
Im Jahre 1904 wurde dann be chlo sen, die e

ufgabe einer Spezial firma, und zwar der Stadt­
reinigungsgesellschaft in Wiesbaden zu übertra­
gen. Als im Mai 1905 das Kanalprojekt geneh­
migt worden war, wurde seine Verwirklichung
tatkräftig in Angriff genommen und viele tra­
ßen kanal i iert. Jetzt war e notwendig gewor­
den, ich auch mit dem Bau einer zentralen
Kläranlage zu befassen. Eine pri ate Firma
wurde mit der u arbeitung de Projektes für
eine mechanische Kläranlage beauftragt. 1 ach
Genehmigung der geplanten Anlage wurde
bereits am 14. März 1914 be chlo en, die Klär­
anlage im Laufe des Sommers zu usführung zu
bringen~" was jedoch durch den u bruch des
Er ten Weltkrieges verhindert wurde. Die Ver­
wirklichung dieses wichtigen Bauvorhabens ver­
zögerte sich auch nach dem Ende de Krieges.
Sie kam erst im Jahre 1935/36 als Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme zur usführunW··

Ende der Amtszeit
In der Mitte des letzten Jahres seiner zweiten
Amtsperiode, und zwar am 17.Juni 1917, bat
Friedrich die Mitglieder der Stadtverordneten­
ver ammlung, von einer Wiederwahl zu einer
dritten Amtsperiode aus Gesundheitsgründen

bstand zu nehmen.
achdem man dieser Bitte entsprochen

hatte, wurde weiter beschlossen, die frei wer­
dende Stelle des Bürgermeisters er t nach dem
Ende des Krieges auszuschreiben und neu zu
besetzen. Mitte Dezember 1917 wurde dann
Friedrich mit Zustimmung des Regierungsprä­
sidenten als Bürgermeister a. D. für die Dauer
des Krieges weiter mit der Verwaltung der tadt
beauftragt. Erst am 15. ovember 1918, als der
Krieg zu Ende war und ein Arbeiter-, Bauern­
und Soldatenrat die Obrigkeit im Kreis t.
Wendel übernommen hatte, wurde der Be­
schluss gefasst, die BürgermeistersteIle sobald
wie möglich wieder zu besetzen.

ach erfolgter Ausschreibmlg wurde am 23.
Dezember 1918 der neue Bürgermeister,
Gerichtsassessor Heinrich Mettlich aus Bern­
kastel-Kue , gewählt, der schon am 1. Januar
1919 sein neues Amt antrat. Damit hatte die 25­
jährige Tätigkeit von Karl Alfred Friedrich al
Bürgermeister der Stadt St. Wendel ein Ende
gefunden. Bereits am Ende der regulären Amts­
zeit war im Januar 1918 in der Zeitung~' ein
Bericht über die erfolgreiche Tätigkeit von
Friedrich zu le en.

ber der Ruhestand sollte nicht lange dau­
ern, da Friedrich chon bald die Verwaltung des
Kreises übernehmen musste. Er, der bereits im

lärz 1917 zum 1. Kreisdeputierten gewählt
worden war, musste als Vertreter einspringen,
da der letzte preußi che Landrat Dr. Hermann

ammer nach nur zweijähriger Amtszeit von der
französischen Besatzungsmacht des Landes ver­
wiesen wurde. Sommer vermutete, dass Fried­
rich ihn bei den Franzosen in ein ungünstiges
Licht gestellt hatte, da er selbst an dem Land­
ratsposten interessiert gewesen sei .1M
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Nachdem der Kreis St. Wendel durch die
Bestimmungen des Versailler Friedensvertrages
geteilt und auf ein Drittel seiner Größe mit
30.000 Einwohner geschrumpft war, wurde der
langjährige St. Wendeier Bürgermei ter 1920
zum neuen Landrat ernannt. Er hat die e Amt
bis August 1929 verwaltet, um dann endgültig
in den Ruhestand zu treten. Friedrich, der sei­
nen Ruhe tand zeitweise in v iesbaden ver­
brachte, ist am 13. August 1952 im AJter von 84
Jahren verstorben. Die Zeitungen1" berichten,
dass er sich als Bürgermeister (25 Jahre) und als
Landrat (10 Jahre) außerordentliche Verdienste
erworben habe. Seine Leistungen für die Stadt
wurden in vorstehendem Beitrag dargestellt, für
den Kreis hat er u. a. mit Schwung die Elektrifi­
zierung betrieben und den eubau der Kreis­
sparkasse in der Bahnhofstraße in die ~rege

geleitet.
Durch seine im Anfang seiner Bürgermeis­

tertätigkeit im Jahre 1895 erfolgte Heirat mit
Amalie, geborene Marschall, war Frieclrich eng
mit der Tabakfabrik gleichen amens verbun­
den. Die positive Entwicklung dieser Firma war
nicht zuletzt seinem Einfluss zu verdanken.

nser Heimatforscher ikolaus Obertreis,
der ab Oktober 1904 als Rektor der Volks chule
in St. Wendel wirkte, daher aus eigenem Erle­
ben Friedrichs Tätigkeit beurteilen konnte, hat
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vermerkt, dass die Stadt mit Friedrich einen
neuen Aufschwung genommen habe. JO

Hier ei auch noch erwähnt, dass Friedrich
viele Jahre als stellvertretender Vorsitzender des
Zweigvereins vom Roten Kreuz (DRK-Kreis­
verband) und al Ka ierer und Kassenverwalter
de \'aterländi ehen Frauenvereins fungiert hat.
Für seine \'erdien te wurde ihm 1917 die Rote
Kreuzmedaille dritter Klasse verliehen. Ebenso
wurde er im Dezember 1917 mit dem Ver­
dienstkreuz für Krieg hilfe ausgezeichnet. Von
kirchlicher eite wurde er 1917 mit dem päp t­
lichen Orden »Pro Ecclesia et Pontifice«
geehrt. Da Tragen diese Ordens war ihm
durch königlichen Erla gestattet worden.

Bereit nach einem Ausscheiden aus dem
Dienst der tadt t. 'Wendel im Jahre 1919
wurde ihm eine besondere Ehre zuteil. Die
Zufahrts traße zur heutigen Nikolaus-Ober­
treis-Schule wurde in Alfred-Friedrich-Straße
umbenannt". Diese amensgebung musste
jedoch 1946 auf Anwei ung des Regierungsprä­
sidium abgeändert werden'1, da Straßenbe­
zeichnungen nach Lebenden aufzuheben waren.

ach seinem Tode wurde durch Stadtratsbe-
chlu "om 16. Dezember 1952 eine Straße im

damaligen i 'eubaugebiet am Wasser ack,
beginnend an der \\'er chweiler traße, »Alfred­
Friedrich- traße« benannt.
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Fünf Jahre Heimatmuseum
))Haus am Mühlenpfad« in Tholey-Neipel

I

Von Eric Glansdorp

.lbb. I: Das HlIlISllm .HlIh­

Impflld I/Iuh df.,. RmOI'lf­

rillig 1997

Am westlichen Rand des Landkreises St. Wen­
dei liegt, im anften Hügelland des Bohnentals
versteckt, der Tholeyer Ortsteil Neipel. Mit
Stolz blicken die rund 400 Einwohner des Ortes
auf ihr »Haus am Mühlenpfad«, das seit dem 10.
Oktober 1997 Vereinen und Veranstaltungen
Platz im Kulturtreff bietet' und damit die 160­
jährige Gasthaustradition des Hauses fortführt.
Mit einem großzügigen Museum, dem Heimat­
museum der Gemeinde Tholey, steht hier aus­
reichend Platz zur adäquaten Präsentation ver­
schiedenster Aspekte der Heimatgeschichte und
aktueller Ereignisse zur Verfügung - ein Ort
zum Sammeln und Erzählen von eschichten.

Das von den Eheleuten Michel Scherer und
Barbara Endres 1842 erbaute Bauernhau wurde
1993 von der Gemeinde Tholey erworben und
im Rahmen der Dorferneuerung erweitert und
restauriert ( bb. 1). Träger der Baumaßnahme
waren die Gemeinde Tholey, die Landesregie-
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rung und die Europäi ehe nion. Zusätzlich
wurden von den Bürgern des Ortes rund 3000
Arbeits tunden in Eigenlei tung erbracht. Die

usstellung prä entation, die Be ucherbetreu­
ung und die Pflege der usstellungsräwne sowie
des angegliederten Mu eumsmagazins werden
ehrenamtlich von der Interessengemeinschaft
Ortsgeschichte eipel unter der Leitung von
Paul Backe bewerkstelligt.

Museumsrundgang
Betritt der Be ucher durch das Scheunentor das
1useum, wird er vom Ambiente des ehemaligen

la ndwi rtscha ftlichen 'Vi nschaftsgebäude
umfangen. Rechts und links der Tenne sind die
jeweiligen tallungen angeordnet. Als Wahr­
zeichen des cheunenbereiche ragen die beiden
» ree chdlaedern«- bis unter das Dach. Der
zeitbelas ene Dach tuhl lässt jeden Statiker
er taunen und zeugt mit seinem Gebälk aus
Rundhölzern für eine andere Zeit. Der obere
Bereich der. cheune mit den heiden Heuböden
war ur prünglich nur über die Leitern erreich­
bar.

Stall, Scheune und die er te Etage des \Vohn­
bereichs ind die Prä entation flächen de
.\-lu eum . Darüber hinaus leistet die im Erdge­
schoss des \\'ohnhereiches eingerichtete Gas­
tronomie einen nicht zu unterschätzenden Bei­
trag für den -'lu eumsablauf. Hier spielte sich
immer schon da dörfliche .\liteinander ab, hier
ist der .\littelpunkt des Dorfes. Die Museums­
gäste sind zur Einkehr eingeladen und fühlen
sich \\ohl im histori chen Ambiente des Hauses.
In geselliger Runde können die Au stellungsstü-

cke oder deren Geschichte erörtert werden,
neue Freundschaften geknüpft und Erfahrungen
weitergegeben werden.

In der Scheunentenne, die flexibel und je
nach Thema veränderbar ge taltet wird, trifft
der Besucher auf Zeitzeugen des hi torischen
Feuerlöschwesens. Ein gespanngezogener prit­
zenwagen (um 1900) zieht die Blicke von Jung
und Alt auf sich. Das histori che Gerät ist voll
funktionstüchtig und mit Zubehör ausge tattet.
Auch Ledereimer, wie ie noch vor 100
Jahren in allen Privathäusern zur Brand­
bekämpfung vorgehalten werden mussten, sind
Teil der Ausstellung. 'Vie Feuersbrünste unsere
Vorfahren gegeißelt haben, ist in einem Bericht
aus dem Jahre 1870 3 dargestellt, als im ach­
barort in einer acht zwölf Häuser dem Feuer
zum Opfer fielen. Die ernste Sache wird manch­
mal aber auch mit viel paß von der freiwilligen
Feuerwehr des Ortes vorgeführt (Abb. 2).

In diesem Eingangsbereich wurden auch
schon mechanische Erntegeräte der Mitte des
20. Jhd. ausgestellt und die Lohegewinnung
praktisch vorgeführt und in einer Fotoausstel­
lung< dokumentiert.

Von der Tenne aus führt eine neue Holz­
treppe den Besucher auf den ehemaligen Heu­
boden. Sie ist, wie alle icherheitstechnischen
Einbauten, handwerklich perfekt und dezent in
Holz gehalten. Oben angekommen, offenbart
sich dem Besucher die ganze Museumsvielfalt.

Beginnen wir unseren »virtuellen« Rund­
gang in der geologischen Abteilung. Hier wir.d
erzählt von der Entstehung der lokalen Gestei­
ne, von Vulkanen und großen Sumpfgebieten,
von Bergen hoch wie die Alpen, die in Jahrmil­
lionen abgetragen wurde

Hier spätestens wird dem Besucher bewu t,
dass er nicht in ein »normale « Museum gera­
ten ist. Das Museumsteam ist in allen btei­
lungen präsent und erzählt Geschichten. Alle
wichtigen Eckpunkte der Erzählungen werden
mit Exponaten belegt, die, begreifbar vom Besu­
cher, diesen zur itteilung eigener Erfahrungen

animieren. Hier wird von Achaten berichtet, wie
sie entstanden und wieso sie für die Dorfge­
schichte von Bedeutung waren. Gleiches gilt für
den roten Mineralfarbstoff RötelS, der auch in

eipel gewonnen wurde - und dies nicht erst
seit der euzeit. Die Eisengewinnung aus dem
wichtigsten saarländischen Erzvorkommen im

achbarort Gresaubach wird erläutert, aber
auch die heute bei Sammlern so begehrten Fos­
ilien aus den ErzknolIen der Lebacher Eier6

können bewundert werden.
Bis hin zu den fertigen Eisenprodukten rei­

chen die Exponate, beispielsweise eine 1998 in
eipel wieder entdeckten Ofenplatte von 1618'

( bb. 3), die vermutlich in Abentheuer im
Hunsrück oder in Eisenschmin in der Südeifel
gefertigt wurde.

Eine onderausstellung zwn Thema »Ei en­
verarbeitung« in der archäologischen Abtei­
lung fand im WlI1ter 2001102 große Beachtung.
In dieser Abteilung werden in Zusammenarbeit
mit archäologischen Fachkräften im jährlichen
Rhythmus onderau stellungen er teilt, die die
verschiedenen pekte der Vor- und Frühge-
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Abb. z: UnVel'gtsSffl bUlbt
der Aktions1ag tk..< .'\-1usroms

m Zusa711mfTlIJ1-beit mit der

Freiwilligen Fene17I'thr

Schrom/- tipel mit ihrer

Vorfiibnmg alt" und nro"
Froerwfhntchmk am
ZOo 5.2001.



Abb. 3 oben links:

Die Neipeln" Ofroplntte nlls

GlIsseisen von 161 8

Abb. 3 oben "echts:

A'Tnngmumt mit A"beits­
mntC1-inlim alls dn' Steinzeit

und in Rötel und HoldaMI'
gemalten Hmterg1'1l11dsze­

11m dn' onderallsstellung

» teinzeit ml'111ftleren

P1-imstal« im Johl' 2000

Abb. 4 ,'uhts obm:

ErsservlCe alls dem 2. Jhd. n.

Ch,: alls Schme/z-LI71/bocb
»HeidmIJllbel«

Abb. 4 "ecbts 111lten:

Grttbkn'omlk des späten

1. Jh. v. Chr. alls Tholey­
Scheuern
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schichte des Raumes zwischen Tholey (Lkr.
WND), Wadern (Lkr. MZG) und Schmelz (Ller.
SLS) beleuchten - »Archäologische Funde aus
dem Dreikreiseck«.

Im Winter 1997/98 tand das römische
Bestattungsritual im Vordergrund, anschaulich
belegt mit einem etwa 2 km südlich des
Museum bei u grabungen entdeckten SO-tei­
ligen Ess- und Trinkgeschirr des 2. Jh. n. Chr"
(Abb. -+ oben). In den Jahren 1998/99 stand der
Bereich im Zeichen des Losheimer Pfarrers

ikolaus Gro (1 93-1981), der in eipel
geboren, besondere uszeichnungen für sein
archäologisches Engagement'O erhielt. Ein von
ihm 1969 im achbarort Scheuern geborgene
keltisches Grabgefäßensemble" (Abb. 4 unten)
bildete den Mittelpunkt der Aus teilung. Im
Frühjahr und ommer 1999 wurde eine Samm­
lung römischer Dachziegel mit Stempel- und
Tierabdrücken gezeigtll. Ab dem Sommer 2000
war dann die Steinzeit angesagt. In Zusammen­
arbeit mit zahlreichen Heimatforschern der
Region konnte eine beeindruckende Kollektion
an SteingerätenIl von paläolithischen Geröllge­
räten bis hin zum kupferzeitlichen, geschliffe­
nen Beil, ( bb. 5 recht) prä entiert werden.
Das Jahr 2001 stand durch das Auftauchen einer
mittelalterlichen Goldmünze (Abb. 5 links) im

eipeler Ortsbereich im Zeichen des Mittelal­
ters. Die Idee zur umfa enden Darstellung der
mittelalterlichen archäologi chen puren im
Dreikreiseck konnte in Zusammenarbeit mit
dem \Vaderner und Düppenweiler Museum rea­
lisiert werden.

Im ommer 1001 entstand eine Ausstellung
mit dem Thema: »Römische Amphoren« (Abb.
6), die im Mu eumsumfeld gefunden wurden.
Besonderer Blickfang bleibt eine in Wadern­
Lockweiler al Le efund entdeckte und dem
Museumsteam überla sene H italienische Wein­
amphore des 1. Jh. v. Chr., die damit Teil der
Ausstellung des Heimatmuseum wurde.

Im Herb t wurde die u tellung durch zwei
bei einer otgrabung der Denkmalpflege im

Ortsteil Tholey ausgegrabene römische Stein­
säulen (Abb. 6) bereichert. I! Waren bislang nur
Lesefunde aus römischer Zeit im Ortsteil ei­
pel bekannt, konnte im Mai 1999 das Museums­
team bei einer Ausgrabungl6 einen für die
Dorfgeschichte bedeutenden Fund machen. Ein
Mineralmühlstein und Rötelstücke sind Beleg
für die kommerzielle utzung des eipeler
Rötels in der RömerzeirJ-. Deutlich zeigt das
Exponat im Vergleich zu einem Lesefund eines
römischen Getreidemahlsteinsl8 im eipeler
Ortsbereich den funktionellen nterschied der
Arbeitsgeräte. Über verkohlte römische Getrei­
dereste'9 der Ausgrabung Limbac~ »Heidenhü­
bei« FSTI ist es leicht, den bergang zur
Getreideanbautechnik des frühen 20. Jhd. zu
finden.

Ein großer Bereich der Scheune ist der Dar­
stellung der Geschichte des Getreideanbaus
gewidmet. Dieser für den Ort früher wichtigste
Einkommenszweig soll, da heute kein landwirt­
schaftlicher Betrieb mehr in eipel existiert,
nicht in Vergessenheit geraten. Vom Pflug über
Erntegerät, Dreschmaschine bis hin zum letzten
Mahlstein der älteren der beiden bannfreien

eipeler Mühlen werden die Geräte in logi­
scher Reihenfolge vorgestellt und ihre Funk­
tionsweise erläutert. Bis weit zurück in Mittel­
alterOlä t ich die eipeler Mühlentradition
zurückverfolgen.

Ein weiterer chwerpunkt der Dauerausstel­
lung i t der Imkerei gewidmet. Hier ist d~r

Imker selbst präsent und lässt sich gerne auf em
Gespräch zum Leben der fleißigen Bienchen
ein. Exponate aus zwei Jahrhunderten doku­
mentieren die Ge chichte im Umgang mit dem
Honig.

Ein Wechselausstellungsbereich ist dem
dörflichen Handwerk gewidmet. Hier steht zur
Zeit eine umfangreiche Sammlung z~ The~a
Schusterhandwerk. Aber auch AJltäg1Jches WIe
das Wäschewaschen wird vorgestellt oder die
Butterher teilung bis hin zur Kuriosität einer
Speiseeismaschine vom Anfang des 20. Jhd.

Im Wohnbereich fanden weitere Ausstel­
lungsr"ume Platz. In einem speziellen Raum für
Wechselausstellungen werden im jährlichen
Rhythmus Themen wie »Schule in eipel«,
»Vom Spinnen und Weben«ll(Abb. 7), »Hausal­
täre und religiöses Hausinventar« oder auch die
Geschichte des Hauses selbst präsentiert.

In vier weiteren Räumen wird die Wohnkul­
tur unseres Raumes in der ersten Hälfte des 20.
Jhd. dargestellt. Öfen und Herde der verschie­
denen Zeitepochen, chwergewichtige Bügelei­
sen, Waffeleisen und als Kuriosität ein spezieller
Waffelofen mit Rezepten, um nur einige
Gegenstände aufzuzählen, buhlen um die uf­
merksamkeit der Besucher.

Am »Mouldesch«, in dem ehemals der Sau­
erteig angesetzt wurde, kann man Platz nehmen,
im» ach der Schicht«ll blättern oder einfach
über alte Kochrezepte plaudern. In der »Gudd
Stubb« spürt der Besucher das Flair früherer
Zeiten. Immer wieder wird bestätigt: »In diesen
Raum durfte man nicht jeden Tag«. Auf dem
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Abb. 5 links:

In Neipel gefundme Gold­

münze des J5. Jb.

Abb. 5 rechts:

8nmzmer Armnifder

jüngerm Hunsnu:k-Erftl­
Kultur;

dßrllnter: Iropfer~itlicbts

Steinbeil ous Jatkit



Abb. 6, links:

Ausstel/ung "ii7l1ische,'

Amphoren und dulen

Abb. 7, ,'echts:

Demonstration am Spinm'ad

Tisch liegt eine aufgeschlagene Hausbibel aus
dem 18. Jhd. Aus dem Wohnzimmerschrank
grüßen edle Porzellangefaße.

Setzt man den Rundgang fort, betritt man ein
Arbeit zimmer mit Schreibtisch, historischen
Schreibmaschinen und vielen bürobekannten
Raritäten vergangener Beamtenzeiten. Selbst
die Dienstbrille ist akkurat platziert und wartet
mit der mechanischen Rechenmaschine auf
ihren Einsatz - ein Rechenerlebnis ganz ohne
"Bits und Bytes«.

Im benachbarten Schlafzimmer aus »Omas
Zeiten« mit ordnungsgemäß ausgestatteten
Schränken bekommt der Gast oft große ugen.

nter fachkundiger Anleitung wird schon mal
ein junger Besucher mit Omas Hüten
geschmückt. Erwachsenen Besuchern entlocken
die »Dessous« früherer Zeiten schon mal mehr
als nur ein Schmunzeln. Der Besucher taucht
ein in eine andere Zeit und wird sich der gravie­
renden technischen, aber auch sozialen Verän-
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derungen bewusst, die die Bewohner unserer
Heimat in den letzten drei Generationen durch­
lebten.

Bei der Planung und Einrichtung des
Museums ging das Team der Interessengemein­
schaft Ortsge chichte Teipel von Anfang an von
einern sehr flexiblen, aber dafür ständigen
arbeitsintensi\'en Konzept aus wechselnden
Sonderausstellungen in einern Rahmen aus per­
manenten Exponaten aus. Dieses Konzept
konnte bei der chulung der Mitarbeiter durch
europaweit erfahrene Museumsplaner in
Zusammenarbeit mit dem Saarländischen
1useumsverband e. . fachlich fundamentiert

werden. Da Mu eum als Erlebnisraum ist hier
seit 1997 realisiert und wird vom Publikum
akzeptiert. Kein Exponat muss für sich selber
sprechen, und doch ist der Besucher frei in der
Wahl seiner Interessenschwerpunkte.

Ein Mu eum be uch kann im Gasthaus »Am
Mühlenpfad«H im Erdgeschoss des Hauses mit

Kaffee und Kuchen oder einem erfrischenden
Getränk zu einem gelungenen Sonntagsausflug
abgerundet werden. Der Museumseintritt ist
frei, geöffnet wird an zwei Sonntagen im Monat
von 15-18 Uhr sowie bei Be uchergruppen nach
Vereinbarung. Fordern ie un er Mu eum falt­
blatt an14 • Das Museumteam" freut ich auf
Ihren Besuch. (Termine und ;\Olu eumsinfo im
Internet unter www.neipel.de)

Die Interessengemeinschaft Ortsgeschichte
Neipel und das Ehrenamt
Am 30.9. 1988 trafen sich zum ersten Mal ie­
ben Bürgerinnen und Bürger un eres Ortes, um
sich dem Thema Ortsgeschichte zu widmen.
Mutig und unvoreingenommen ging man ans
Werk und gründete noch am gleichen Abend die
Interessengemeinschaft Ort geschichte eipe!.
Kein Verein sollte es sein, sondern ein loser
Zusammenschluss von Gleichgesinnten, die die
Geschichte des Ortes erforschen und zu Papier
bringen wollten. Keiner der Beteiligten konnte
auch nur ahnen, welch weitreichende Konse­
quenzen dieser Zusammen chluss nach ich zie­
hen würde.

Am 7.12.1991 konnte das Heimatbuch » ei­
pel - Ein kleines Dorf im Saarland«l" vorgestellt
werden. oller tolz schauten die Akteure auf
ihre Leistung und die er Rückblick zeigt die l'Ui­
turelle pur, die die Gruppe hinterließ. icht nur
die inhaltlichen Sch\vierigkeiten der Ge chichts­
forschung galt es zu bewältigen, ondem auch die
Finanzierung de ganzen Vorhabens. Hierzu
wurde schließlich eine hi tori ch orientierte u-
teilung mit zahlreichen rkunden und Expona­

ten zur Dorfgeschichte erstellt. ie hatte großen
Erfolg und brachte zahlreiche Freunde und Gön­
ner des Vorhabens. Durch weitere kulturelle Ver­
anstaltungen konnten in Zusammenarbeit mit
dem Ortsrat von eipel und der Gemeinde Tho­
ley ein verloren gegangenes teinkreuz er ~tzt

und ein weiteres saniert werden. ueh das SOZIale
Engagement verlor die Gruppe nicht au den
Augen und realisierte zwei Projehe.

Am 10. lO. 1997 öffnete das von der Interes­
sengemeinschaft Ortsgeschichte eipel einge­
richtete Museum seine Tore und stellte die
Gruppe vor neue große Herausforderungen im
Umgang mit einem kulturinteressierten Publi­
kum, weit über die Gemeindegrenzen hinaus.

Im Dezember 2001 wurde das Mundartbuch
» e!pel - Das kleine Dorf und seine Sprache«"
der Offentlichkeit übergeben. Dieses über Jahre
hinweg entstandene Werk möchte der allgemei­
nen Tendenz zur Vereinheitlichung der Sprache
entgegenwirken und mit kleinen lu tigen, aber
auch ernsteren Beiträgen aus der Dorfgeschich­
te die tradierte Lebensweise und die Glaubens­
vor teilungen der Dorfbewohner in ihrer urei­
genen prache erzählen. Qualitätsvoll aufberei­
tete , aktuelle Kartenmaterial ermöglicht die
genaue Lokalisierung der Flurnamen, und eine
Karte mit den kulturellen Sehenswürdigkeiten
lädt den Besucher ein zur Erkundung de
gesamten Orte .

Das jüngste Projekt konnte im Juni 2003
anläs lich ~.er Brunneneinweihung des soge­
nannten »Annersborre« präsentiert werden.
Eine dem Thema entsprechende Fibel» eipel
- das kleine Dorf im Zeichen des Wassers«
behandelt Geschichtliches und Naturwissen­
schaftliches zum Thema Wasser in Bezug auf
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Abb.8:

Museu7IIsladen mit

Literatur find Inf017nations­
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1 Musmmskultm; Gesang- und Theaterspiel, Tanz lind Gymnastik in tkr Gruppe sind bier bebeimatet.

2 Mundartbegriff: Ger'iistleite171

3 Al"beitskreis für Pforr- und Ortsgeschicbte Limbacb (Hrrg.), Limbacb und D01fim 19. Jahrbtmdert, elbstver/ag (Limbach
1990),69-71,

4 Hierzu gilt Herrn Viktor Heck, Initiator der regelmoßrg stattfindendro EnuUn- Lobbeckentage, bes011derer Dank.

5 E. GlallSdorp, Der Minera/farbstoff Rötel im mittleren aor/and zur Rümerzeit, m: Terrex gGmbH (Hrsg,), Terrex 1,
AZlSgrabzmg Wareswald, erste Ergebnisse, Saarbnitken 2002, 71-79.

6 E. GlansdOlp, Gnmdlagen des Reichtums - Geologische Ausgangssituoti011Im Woreswald, in: Terres gGmbH (Hrsg.), Terrex
I AllSgrabzmg Wnreswald, erste Ergebnisse, Saarbnitkro 2002, 59-62, insbes. /lnm. 29-34.

7 Die Ofenplotte wll1'de de1' Imeressengemeinschaft Ortsgeschichte von He1rn O. Scherer (f) iiberlassen. Ihm sei an dieser
Stelle berz/ich dafiir gedankt.

8 P. Seewa/dt, /(Ptalog der Herdgussplatten des Rheinischen LandesmllSeums Trier, Trier 1988, /(Pt. r. 17. Abb. S. 33.

9 E. Glansdolp 11. E. ]iickel, Hinweise OIlf eine ,'eiche kaise1'Zeitlicbe Bestommg in Höcbsten (Kr. SLS) in: Seimit/zer
Heimathefte 8, 1996, 5-52.

10 Ehrenb/att Nikolaus Groß in: Be1-ichte der Staat/ichm Bodendenkma/pflege 15, 1968, 221-222.

den Ort Neipel, dessen Name selbst bereits den
Wasserreichtum widerspiegelt.

Großen Raum nimmt inzwischen auch die
Jugendarbeit ein, die weit über die altersgerech­
te Führung von Schulklassen durch bestimmte
Museum bereiche hinausführt. Exkursionen zu
archäologischen Orten der Umgebung, eine
»Expedition« mit der Klassenstufe 3 der
Grundschule Tholey-Scheuern mit dem Ziel
der Entdeckung längst vergessener Achatgruben
wurden durchgeführt. Das allerjüngste Projekt
ist eine Kooperation der Gundschule Tholey

Anmerkungen

mit dem Heimatmuseum eipel im Rahmen
des »Kulturellen Praktikums«18. Ein halbes Jahr
(2. Schulhalbjahr 2001/2002) lang konnte mit
dem Ziel der Bewusstsein bildung für lokaJ vor­
handene kulturgeschichtliche Werte praktischer
Geschichtsunterricht in einer Schülergruppe
der Klassen 3 und 1- erfolgreich vermittelt wer­
den.

Es hat sich gezeigt, wie wertvoll die ehren­
amtliche Arbeit, auch nichtorganisierter Grup­
pen wie der lntere engemein chaft Ortsge­
schichte, in der Gesellschaft werden kann,

11 A. Kol/ing, Fund7l1eldung Scheuern »Übe1' de111 Odenborn«, in: Be1-ichte de1' Staatlichen Bodendenkmalpfiege 17, 1970,

36-37.
12 R. Sch7l1itt, Ged011ken zu röme1uitlichen Ziege/fimden, in: Schmelzer Heimathefte 10, 1998, 5-18,
13 E. Glansdorp, R. SeImlitt, E. Jäckel, Die Steinzeit im Ralml Schmelz, in: Schmelze1' Heimathefte 12, 2000, 5-52.
14 Besonderer Dank gilt de111 Finde1' Ht1771 J. Dewes, sowie He1771 E. Jäckel für die Restaurie1"1mg der Amphore.
15 E. GlansdOlf, Die Notgrabung Tholey »AlIfder Lamesacht« 2002, in: Te17'ex 2, Ausgrabung Wamwald, Ergebnisse de1' 2.

Grabzwgskampagne, 2003, in Vorbereitung. FlIr die Leihgabe der Steinsäulen gilt der LandeskonstrVatorin Frau 0,: U.

Wend/and herz/iche1' Dank.
16 Durchgefiihl-r 111it Genehmigung der Denkmalpflege unte1' der Leit1tng V011 Frau E. Jäckel lind Veif. im Auftrag von Herrn

E. Jiickel.
17 E. GI01/SdOlP, Dt1, A1int1'a/farbstoff Rötel im .Wittleren Saar/ond zur RÖ7l1erzeit, in: Tm-ex gGmbH (Hrsg.), Te1Tex I,

/lusgrabzmg Wareswald, erste E'Xebnisse, Saarbz-iicken 2002, 71-79.
18 Inte1'essenge111einschaft Orlsgeschichte eipel (Hrsg.), eipel - Ein kleines Dorfim Saal'/ond, Ottweiler 1991, Abb. S 44.
J9 GJansdorp, E, u. Jäckel E., Hinweise auf eine reiche kaiserzeitliche Bestattung in Höchsten (Kr. SLS), in: SchmelZe?'

Heimathefte 8, 1996, 5-52, insb. Tafel 19 - olxanische Reste.
20 Abgabenbeleg aus dem Jahr 1357 an die Abtei Tholey, 1nteressengemeillSchaft Ortsgeschichte Neipel (Hl'Sg.), eipel - Ein

kleines DOlfim Saarland, Ottweih 1991, S. 184.

21 Eine ganze Se1-;e VOIZ verschiedenm Spim11'äde171 wurde dem Museum von He1771 D. Rosport überlassen. So kann in diest1·

Ausstelhmg die vollständige Entwicklung der Spinnmaschinm vorgefiihrl werden.

22 Eine in der Mitte des 20. Jahrhunderts populäre Bergarbeiterzeitsch,-ift·
23 Gasthaus am Miihlenpfad; Pächte1-;n: G. Groß Tel.: (06888) 580000
24 Kontakt: Paul Bockes, Tel.: (06888) 59 12; Internet: www.neipel.de
25 Palll Bockes, Grmdina Bockes, Johanna Schneider, Ma,-ia Becker, Hannelore Michaely, Edith ]iickel, Eric GlallSdOlp sowie

zahlreiche He/fn' bei der Ausstelhmgserste//tmg: Reiner Schmitt, Erwi Jäckel, Ditma,' Lösch, Martin Bock u.v.a,
26 IntmssengemeillSchaft 01~geschichte eipel (Hrsg.) eipel - Ein kleines Dorf im Saarland, Ottweiler 1991. (286 Seiten

mit vielen bunten Abbildungen zur Heimatgeschichte).
27 Inte1'essenge1'l1eillScbaft Ortsgeschichte eipel (Hrsg.), eipel - Das kleine D01fund seine Sprache, Ne1mkireben 2001. (245

Seiten mit vielen bunten Abbildungen und 2 bunten Faltkorten als Beilage.)
28 Das Projekt }u11lnte mit jinanzielkr Unterstützung des Saarländischen Museumsverbandes e, V. und der saarländischen

Landesregierung tmte1' der Leittlng von Frall E. Jäckel durcbgeführt werden.
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Das erste Pfarrhaus aus dem Jahre 1852

kehrt wieder in den Besitz der evangelischen
Kirchengemeinde zurück

Hm FT071Z J. Gräff Die imJahre 1825 gegründete evangelische Kir­
chengemeinde St. Wendel musste viele Jahre auf
ein eigene Pfarrhaus verzichten. Während am
Reformationstag 1845 die neuerbaute evangeli­
sche Kirche in festlichem Rahmen ihrer Bestim­
mung übergeben wurde, sollte e noch sieben
Jahre dauern, bis der damalige Pfarrer Friedrich
Wilhelm Moerchen in das ein Jahr zuvor erwor­
bene Pfarrhaus einziehen konnte.

Als im Jahre 1850 das dem Kommunalbau­
meister Jakob Leonard gehörige Wohnhaus in
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der heutigen Beethovenstraße zur Versteigerung
anstand, war .\loerchen die treibende Kraft, der
ich im zuständigen Pre byterium für den

Ankauf einsetzte. u den verschiedenen
iederschriften des Presbyteriums bzw. der

kirchlichen Gemeindevertretung geht hervor,
dass Leonard, der die Pläne für den Kirchenbau
erstellt hatte, einige Jahre zuvor das Anwesen
von den Erben de verstorbenen Coburgischen
Regierungsrats Sebaldt zum Preise von 1.100
Talern erworben hatte.

Schließlich kam es im
Juli 1851 nach eingehender
Besichtigung des Kaufob­
jekt durch eine besondere
Kommission zum Kauf des
unmittelbar am Bosenbach
gelegenen Hause. (Der
Bosenbach ist dort heute
verrohrt.) Der Kaufpreis
die es Gebäudes, das in den
zwanziger Jahren des 18.
Jahrhunderts im klassizisti­
schen tiIe errichtet wor­
den war, betrug 1.280
Taler. Es wurde Ostern
1 52 bezogen.

Dieses Haus sollte bis
zum Jahre 1910, 59 Jahre
lang, den Pfarrern Wil­
helm Moerchen (bis 1861),
Max Lentze (1862 bis
1892) und ab Oktober 1892
Anton Beck als Pfarr- und

ohnhaus dienen. Da das

Pfarrhaus inzwischen nicht mehr ausreichend
war, ließ Beck, der mit einer Tochter des Erbau­
er des Schmoll'schen Hauses, Josephine
Schmoll gen. Eisenwerth, verheiratet war, im
Jahre 1909/10 durch seinen Schwager, den
Darmstädter Architekten Gu tav Schmoll gen.
Eisenwerth in der Gymna ial traße ein neue
Pfarrhaus erbauen. Im Verwaltungsbericht des
damaligen Bürgermeisters Alfred Friedrich
(1894-1918) für die Jahre 1906-1910 ist zu
lesen, da in der Gymnasialstraße ein schönes
neues Pfarrhaus entstanden war. Bereit im
Jahre 1909 hatte die kirchliche Gemeindever­
tretung beschlossen, im Wege der Ver teige­
rung das alte, nicht mehr benötigte Pfarrhaus zu
verkaufen. Mit notariellem Vertrag vom 4. Janu­
ar 1910 wurde das Anwesen an den Bauunter­
nehmer Peter Schä fer zum Preise von 13.510
Mark übertragen.

Zur besseren Verbindung zwischen dem
neuen Pfarrhaus und der Kirche wurde von dem
Architekten eine schlichte Holzbrücke über den
Bosenbach geplant. Die Inneneinrichtung des
zweiten Pfarrhauses besorgte der Bruder des
Architekten, der Bildhauer und Kunstgewerbler
Fritz chmoll gen. Eisenwerth aus München,
der ein Vertreter des gemäßigten Jugendstils
war. Er hat auch das gut gelungene Grabmal für
Pfarrer Beck auf dem hiesigen Friedhof geschaf­
fen. In diesem prächtigen Pfarrhau , wie Max
Müller chreibt, residierte zunächst der Erbauer
Anton Beck und von 1910 bis 1932 Pfarrer
August Bergemann. ein achfolger war Pfar­
rer Ern t eynsche, der am 1. ovember 1932
zunächst als Pfarrverwalter und ab Mai 1933 als
ordinierter Pfarrer in St. Wendel seine Tätig­
keit aufnahm. Im Jahre 1958 nutzte er die Gele­
genheit, das Pfarrhaus in der Gymnasialstraße
gegen das in der Beethoven traße zwischen Kir­
che und Kindergarten gelegene Gebäude der
staatlichen Forstverwaltung einzutauschen. Es
handelte sich um das Haus, da die Stadt St.
Wendel im Jahre 1856 von otar Ackermann
erworben hatte, um es ein Jahr später gegen das

ehemalige Amtshaus, das heutige Rathaus, zu
tauschen.

Mit dem Erwerb des dritten Pfarrhausgebäu­
des in unmittelbarer achbarschaft zur Kirche
war chon eine gute rrondierung des kirch­
lichen Grundbesitzes gelungen.

Schon vor Durchführung des Häusertausches
mit der Forstverwaltung zeigte sich, dass die
Räumlichkeiten im früheren For thaus nicht
ausreichen würden, um dem Pfarrer mit Familie
eine angemessene Wohnung zu geben und den
Bedarf an Büroräumen für die Kirchengemein­
de (Pfarramt) zu decken. Daher hatte die
Kirchengemeinde schon 1957 das sogenannte
kleine Pfarrhaus an der Ecke Beethovenstraßel
Gymnasialstraße abreißen und nach den Plänen
des Architekten Erwin Johann ein neues Pfarr­
haus für den damals noch amtierenden Pfarrer
Ernst Seynsche errichten lassen. In diesem
Pfarrhaus haben bis heute alle Pfarrer mit ihren
Familien Unterkunft gefunden.

In den vergangenen Jahren hatte die Ge­
meinde wegen der engen räumlichen Verhält­
nisse immer wieder versucht, das im Jahre 1909
an den' Bauunternehmer Schäfer veräußerte
Gebäude oder Teile des Grundstücks wieder
zurückzuerwerben. Nachdem sich durch Tod
die Eigentumsverhältnisse geändert hatten,
konnte die Kirchengemeinde St. Wendel auf
Initiative von Pfarrer Gerhard Koepke endlich
im Jahre 1999 das erste Pfarrhaus, Beethoven­
straße 3, wieder in ihren Besitz bringen. Der
notarielle Vertrag wurde am 27. August 1999
abgeschlossen. Damit waren alle Grundstücke
auf der Ostseite der Beethovenstraße, von der
Wendalinusstraße bis zur Gymnasialstraße, im
Eigentum der Kirchengemeinde und da
1909110 verkaufte erste Pfarrhaus war nach 90
Jahren wieder in den Besitz der Gemeinde
zurückgekehrt.

Mit dieser Rückerwerbung wurde vor allen
Dingen Platz für den Kindergarten gewonnen,
der sich jetzt unbehindert weiter entwickeln
kann.

165



J:1Jn Friedbert U7eber

Erster St. Wendeier
Hirtenzug

Es ziehen vom heiligen Berge
hunderte Hirten in's Tal,
verlassen die zahlreichen Krippen
im engen Ausstellungssaal.

Es folgen die Mutterschafe
mit je der Lämmlein zwei,
Krippenochsen und Esel
beim Auszug sind dabei.

Sie haben Jesus gehuldigt
in djeser heil'gen Nacht
und sich als Pilgergruppe
nun auf den Weg gemacht.

ach kurzem stillem Verweilen
im idyllischen Wendelstal
sich Hirten und Tiere formjeren,
einladend tönt ein Signal.

Ein Junghirte geht am Anfang
mit sicherem, festen Schritt
und führt, dass alle es lesen
ein uriges Vortragsschild mit.

Auf dem Schild ist deutlich zu le en:
Wl1' zieh'n zur Basilika hin,
um auch dort Gott zu suchen
mit dem heiligen Wendelin.

Auf Instrumenten die Hirten
spielen und singen vor,
doch erst die tierischen Laute
vollenden den Pilgerchor.
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»Du, Jesus, hast uns befreit«,
vermitteln Spiel und Ge ang,
»i-ab, muh, mäh
uns ist nicht mehr bang.«

Schnell pilgern ie vorwärts
über Feldweg und phalt,
Lämmlein schmerzen die Füße,
es ist winterlich kalt.

Die Hirten Junglämmchen versorgen
in Lammta chen sicher und warm,
ältere Lämmlein aber
tragen sie auf dem Arm.

Der Obstädter Wendelsbrunnen
ist als Rastplatz erkoren,
das Vieh kann etwas saufen,
das Wasser ist nicht gefroren.

Daneben beim Haus »Zum Ochsen«
Sankt Bartholomäus steht bereit
mit den Ochsen aus der Unterstadt,
er wartet schon eiruge Zeit.

Eine Eselsherde wird gemeldet,
im Kirchgässchen soll sie steh'n,
die Tiere wollen beim »Goldenen Esel«
nicht nur auf Gesimsen geh'n.

»Sankt Wendelin teht«, agte ein Bote,
»arn Ostchor der Kirche beim Kreuz,
will enschen und Tiere begleiten«,
alle Wallfahrer freut' .

Ermunternd klingen die Glocken,
dem Hirtenzug reihen sich ein,
die geduldig standen beisammen:
Ochsen und Esel, chafe und Lämmlein.

Es ziehen durch offene Türen
und durch das große Portal
die Hirten mit ihren Tieren,
es ist das er te 31.

Belegt ist bald die Kirche,
bis auf den letzten Platz,
Sankt Wendelin am Ambo
spricht den Begrüßungssatz.

Sagt dann wie er Gott gefunden
auf einem Lebensweg,
wie er von ihm geleitet
über manchen schmalen Steg.

Danach Sankt Wendelin bittet;
»Lasst uns jetzt beten an
den Herrn im Tabernakel,
ihn ehren mit Gesang.«

Da verlässt gar mancher Hirte
recht schnell den Kirchenraum,
auch Ochsen und alte Esel
interessiert Anbetung kaum.

Das Baby zu bemuttern
zuvor im dürft'gen Stall,
zu wärmen mit dem Atem,
dies' war 0 recht ihr Fall.

Doch wie ein Christ zu leben
sei für ein Tier zu schwer,
als Hirt sei man verlegen,
Pans' Flöten lockten sehr.

Gar häufig auf den Weiden
ah man den Geißbock steh'n

kraftstrotzend sich bereiten,
den yrnphen beizusteh'n.

Man könne nicht verleugnen,
dass des Gehörnten Kraft
auch Men chen oft anrege,
unrumge Zeiten schafft.

Man lebe frei als Heide
genieße gern die Welt,
ein Christ doch manches leide,
da unter's Kreuz gestellt.

ankt Wendelin, der Hirte,
läs t Ochs und E el zieh'n,
jetzt drängen um so dichter
die Schafe sich um ihn.

Das chaf hat wohl verstanden
das Wort vom Gotteslamm
Jesus als Guter Hirte
begeistert es sodann.

Anbetend kniet jetzt nieder
der Wallfahrer »heil'ger Rest«
für ihn ist die Begegnung
ein großes Glaubensfest.

Gestärkt verlassen die Pilger
das geräumige Gotteshaus,
mit neuer Kraft sie treten
in ihr Welt hinaus.

Sie haben heut' erfahren
die Kirche tut uns gut,
die Wallfahrt in Sankt Wendel
schenkt für den Alltag Mut.

an will auch wieder kommen,
ankt Wendelin trifft den Ton,

der Hirtenzug soll werden
zur festen Tradition..

Wer rrut den Hirten betet
in der nächsten heil'gen acht,
wird selbst dabei erleben,
dass Glaube Freude macht.
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Chronik November 2000 bis Dezember 2003

Zusammengestellt
von Christoph chirra
(Text) und Constanze
Baus (Bildauswahl)

Vomel/lmg des Heimot­

buches 1999/2000:

Pe/er' Klein, Günther Stol/,

Frnnz Josef chlllllrmn,

Hrl1ls-JosefScboll.
Ge,.bord Weber

2. November 2000

Die St. WendeJerin Gisela Hoffmann wird für
ihren jahrzehntelangen ehrenamtlichen Ein atz
im sozialen und kommunalpolitischen Bereich
mit dem Verdien tkreuz am Bande des Verdiens­
tordens der Bundesrepublik ausgezeichnet.

3· - 5· November 2000

Anspruchsvolle Unterhaltung, Spaß und Kreati­
vität begeistern die kleillen und großen Zuschau­
er der Figurentheatertage, die mit renommierten
Theatergruppen im Mia-Münster-Haus veran­
staltet werden.

170

6. November 2000

Peter agel, tellvertretender Geschäftsführer
der !HK aarland, wird aJ neuer IHK-Regio­
nalbeauftragter für den Landkreis St. Wendel vor­
gestellt. Der achfolger des in den Ruhestand
getretenen Fritz Gerndt bietet neben fe ten
Sprech tundenzeiten auch Gesprächsrunden
sowie zahlreiche Informationsveran taltungen im
Landkreis St. Wendel an.

5. Dezember 2000

In der Villa Hammerschmidt in Bonn erhält
Wilma Ganz aus t. Wendel für ihr ehrenamtli­
ches Engagement in der Seniorenarbeit von
BundespräsidentJohannes Rau die Bundesver­
dien tmedaille.

11. Dezember 2000

Da 2 . Heimatbuch de Landkreises St. Wendel
wird im Rahmen einer Pre ekonferenz offiziell
prä entiert. Ein Jubiläum feiern auch drei Mit­
glieder des Redaktion aus chusses: Peter Klein,

Üllter toll und Gerhard Weber zeichnen seit
20 Jahren für chriftleitung und Redaktion ver­
antwortlich. Da \Verk i t als reich bebildertes
heimatkundliehe Le ebuch konzipiert und
er chemt in einer uAage on 2000 Exemplaren.

20. Dezember 2000 (Saarbrücker Zeitung,SZ)
Für Landrat FranzJo ef chumann ist der Hau _
halt 2001 des Landkreises »ein parhau halt mit
politischen Akzenten«. Der Verwaltungshaushalt
des Landkrei e beläuft sich im Jahr 2001 auf
95,36 Millionen ark in Ausgaben und Einnah­
men (2000: 92,36 Millionen Mark). Der Vermö-

•

genshaushalt, aus dem die Inve titionen bezahlt
werden, beträgt 13,17 Millionen Mark (2000:
12,17 Millionen Mark).

27. Dezember 2000

Die euwahl de Krei vorsitzenden teht im
Mittelpunkt einer außerordentlichen ersamm­
lung des DRK-Kreisverbandes t. Wendel. ach

26 Jahren legt Dr. Waldemar Marner em Amt
nieder und \vird zum Ehrenvorsitzenden ernannt.
Seine achfolge als DRK-Kreisvorsitzender tritt
der amtierende Landrat Franz Jo ef chumann
an.

5. Februar 2001
150 Besucher kommen zum 1. St. \VendelerTech­
nologie-Tag. Das Thema des ortrages in der

Kreis parkasse lautet »Strukturwandel - Konse­
quenzen für nternehmer und Arbeitnehmer«.
Mit dem Strukturwandel im Kreis St. Wendel
beschäftigt ich berei seit dem I.Juli 2000 auch
die renommierte tuttgarter Steinbei - tiftung,
die einen zweijährigen Kooperationsvertrag mit
dem Landkrei St. Wendel abge chlo sen hat.

7. Februar 2001 (SZ)
Mit modemen Ortungsgeräten und ausgebildeten
Rettungshunden ind ehrenamtliche Helfer vom
THW ohfelden und Freisen im indischen Erd­
beben-Gebiet in der ähe der Stadt Bhuj im Ein­
satz. In den Trümmern verwüsteter Orte uchen
sie erfolgreich nach erschütteten.

8. Februar 2001 (SZ)
Fast zwei Wochen lang sind THW-Helfer aus
Freisen und ohfelden in Mittelamerika nach
einem schweren Erdbeben im Einsatz. Die etwa
10.000 Menschen im Flüchtlingscamp anta Tecla
in an Salvador werden von ihnen mit Trinkwa -
er versorgt.

13. Februar 2001

Rot-Kreuz- u bilder Engelbert Meyer (Rem­
mesweiler) und Dirigent Helmut Klei t (Bierfeld)
erhalten für ihren ehrenamtlichen Einsatz den

erdienstorden der Bundesrepublik DeutscWand.

7· bis 9. März 2001

Beim Erlebni park Beruf start im Technisch­
Gewerblichen Beruf bildungszentrum BBZ)
präsentieren mehr al 20 Firmen und Institutio­
nen ihre u bildungsgänge und Beruf bilder für
wissbegierige Lehr teIlensucher. chirmherr
FranzJo ef chumann erläutert die Zielsetzung
der ussteUung: »Für die Schülerinnen und chü­
ler des Landkrei es wie auch für deren Eltern i t
dje dreitägige eranstaltung die Chance, ich ver­
schiedene usbildungsberufe anzuschauen und
vielleicht schon einen usbildungsvertrag abzu­
schließen.«
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Der neue r'omtunde des

DRK-Krei.rl.'erbandes und

sein ro,.gänger: Fron':. Josif
chZ/monn Z/nd Dr. If olde­
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/m Moment des Wob/sieges:
o1llbo17ls neuer Bürger­

meister Tbeo taub, SPD

18. März 2001

Mit 55,5 Prozent der Wählerstimmen wird Theo
taub (SPD) in Namborn zum Bürgermeister

gewählt. Der Christdemokrat Rüdiger Rauber
erreicht 42,3 Prozent.

23. März 2001

Die Oberthaler Bliestalhalle i t Schauplatz der
Sportgala 2001. Der Landkreis t. Wendel, die
Kreissparkas e und die Gemeinde Oberthalladen
zu einern bunten Programm mit attraktiven

port- und howvorführungen eUl. Zur Mann­
schaft de Jahres wird das tanzende Geschwi ter­
paar arma und Marcel Wölfinger für semen uf-
tieg in die 1. Bundesliga gekürt. Sportlerin de

Jahres wird die 100-km-Läuferm Tanja chäfer,
als Sportler des Jahres wird SiJnon Kirch au The­
ley für seine Erfolge in der Staffel des LC Reh­
lingen ausgezeichnet.
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25. März 2001

Beim Fe tival der Garden zeigen 29 Tanzgrup­
pen des Kreises in der amborner Liebenburg­
halle noch einmal die how- und Gardetänze, mit
denen ie auf den Prunksitzungen in der vergan­
genen Karnevalse sion begei tert haben. Der
Landkreis t. Wendel organisiert diese Veran-
taltung gemeinsam mit dem Karneval verein

Furschweiler.

28. März 2001

Den Jugendpreis 2000 des Landkreise t. Wen­
del, dessen Motto »Integrationsarbeit mit aus­
ländischen oder behinderten Jugendlichen« lau­
tete, erhält derJudoclub Grügelborn für sein vor­
bildliches Engagement für behinderteJugendliche
m Kooperation mit der t. WendeIer Lebenshil­
fe.

20. April 2001 (SZ)
»Dem Bürger als Partner begegnen« will der neue
Leiter de Polizeibezirke St. Wendel, Polizei­
oberrat Harald Jenal, der sich und seine Füh­
rung mannschaft den Medien vorstellt. Derzeit
hat der Polizeibezirk t. Wendel, wie die für den
gesamten Kreis St. endel zuständige Dienst­
stelle eit den jüngsten Reformen heißt, rund 140
Mitarbeiter.

29. April 2001

70 Vereine, erbände und Initiativen präsentieren
ich bei der vom Landkreis t. 'Wendel m Koope­

ration mit der Lande arbeit gemein chaft Pro
Ehrenamt und der Gemeinde OberthaI organi-
ierten Vereinsbörse mit Informationsständen und

einem abwechslungs reichen Bühnenprogramm.
Ziel der eranstaltung i t e , im »Internationa­
len Jahr der Freiwilligkeit« verdiente Vereins­
mitglieder zu ehren und imere ierte Bürger für
die tel falt des Ehrenamtes zu begeistern.

6. Mai 2001

Zum 2. aarländischen Rapsblütenfest laden die
Erzeugergemeinschaften t. V endeIer Ölsaaten

gemeinsam mit dem Landkreis St. Wendel, dem
aturpark Saar-Hunsrüek und der Gesellschaft

für nachwachsende Rohstoffe auf das Gelände des
Bildhauer- ymposiums auf der Baltersweiler
Höhe ein. Inmitten gelbleuchtender und duften­
der Rapsfelder werben die Veranstal~er ~t In~or­
mationsständen und Ausstellungen für diese Wlch­
tige Kulturpflanze der Region.

16. Mai 2001
Im Rahmen einer Bürgerversammlung zum
Thema »Konversion« tehen Landrat FranzJosef
Schumann und der St. WendeIer Bürgermei ter
Klaus Bouillon intere sierten Bürgern zu Fragen
rund um das St. Wendeler Konversionsprojekt
Rede und Antwort. Eine professionell erstellte
Filmanimation demonstriert, wie die Gewerbe-

Bäche sowie die Tourismus- und Freizeitanlagen
einmal aussehen könnten.

8.Juni 2001

Anlässlich der Musilcfestspiele Saar tritt die in
Frankreich sehr populäre kor ische Band »I Muv­
rini« im St. WendeIer Saalbau auf.

10. Juni 2001

Mit der deutlichen Mehrheit von 70,6 Prozent
wird Landrat FranzJosef Schumann (CDU) bei
der Direktwahl für weitere acht Jahre in emern
Amt bestätigt. Sein Herausforderer Armin Lang
(SPD) erhält 29,4 Prozent der Wählerstimmen.

15. bis '7. Juni 2001

Beim dreitägigen ))Wolfstock-Festival« am Bos-

173

THW-Helfer mit lAndrat
chl/mouTI lind Bürgenneis­

terin ignd ."forsch (rechts)

bei 00' Verdllsbörse



»~Volfstod{« - Outdoo1"­

Spektllkelll1l1 Bostolsee
talsee kommen nicht nur Musikfan voll auf ihre
Kosten. Das Outdoor-Spektakel bietet eine attrak­
tive Mischung von Events: mit Live-Musik, Sport,

piel und Berichten von Outdoor- pezialisten
wie »Rockmaster« Stefan Glowacz, Himalaya­
Experte Dieter Glogowski, Abenteurer Arved
Fuchs, Wolf: for cher Chri toph Promberger und
Wcltumradler el Prümmer. Hinter dem Mega­
Event steckt ein besonderer Anlass: Die Firma
Jack Wolfskin feiert 20. Geburtstag. Die Out­
door-Firma zeichnet al Veranstalter gemeinsam
mit dem Landkreis t. Wendel für die reibung ­
lose rgani ation der roßveranstaltung verant­
wortlich. L'lg über können die Besucher z. B. 60
verschiedene Kanu- und Kajak-Arten ausprobie­
ren, ihre eschicklichkeit bei Drachenboot-Ren­
nen, aufIIydrobikes oder aufMountainbike-Par­
cour testen, unter Anleitung ein Floß bauen oder
ich an der acht Meter hohen Kletterwand pro­

bieren. bend geben sich namhafte Band wie
BAP, Big in Iowa und The Ree es die Ehre.

23.124. Juni 2001 (SZ)
Jetzt ist e beschlos ene Sache: Prim ta1 bekommt
ein aturbad. In einer Bauaus chus itzung de
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Gemeinderates in Sitzerath wurde einstimmig der
Planungsauftrag zum mbau des Freibades in ein

aturbad an die Firma Polyplan erteilt. Bürger­
mei ter Dieter Keller und alle Mandatsträger
waren ich einig, das der mbau aus wirt chaft­
lichen und ökologischen Gründen die beste
Lö ung i t.

30. Juni 2001

it einem hochkarätigen Promenadenkonzert
enden die Mu ikfestspiele Saar am Bo talsee. Mit
von der Partie sind neben der Mezzosopranistin
Hermine May der französische Trompeter Franck
Pu1cini, der Dirigent des Moskauer Bol choi-Bal­
letts Yuri imonov und die Philhannonie de Lor­
raille.

18. Juli 2001 (SZ)
Zahlreiche Anrufer machen bei einer Telefonak­
tion der Saarb!Ücker Zeitung zum Thema »Flug­
lärm« ihrem Arger Luft. Es wird berichtet, dass
der nervenzehrende Fluglänn durch Tieffueger
in den letzten 10naten erheblich zugenommen
habe.

4.15. August 2001

Mit einem attraktiven Progranlm startet das er te
eefe t am Bostal ee. Trotz mäßigen Wetters

glückt die Premiere de Events, da viele Besu­
cher in einen Bann zieht.

9. August 2001

ach einem ntsendungs-Gotte dienst in der St.
Wendeler Basilika werden Vertreter der otfall­
seelsorgegruppe im Landkreis St. Wendel von
Landrat chumann empfangen. ufgabe der ot­
fall eelsorgegruppe i t die »Erste Hilfe für die

eele« in Totfällen und während Kri en ituatio­
nen. Als öJ,...umeni che Team wollen Pfarrerin­
nen und Pfarrer Gemeindereferentinnen und
Diakone o\vie Ein atzkräfte von Polizei, Hilf-
organisationen, Feuenvehr und Rettung dien­

sten ~len chen begleiten, die durch einen nfall,
ein traumati ehe Erlebnis oder den plötzlichen

Verlust eines Angehörigen von einer Minute auf
die andere in ihrer Lebensgewissheit er chüttert
sind.

28. August 2001
Tholey Bürgermeister Hans Dieter Frisch und
Hans Joachim Backes, Ge chäftsführer der Cari­
tas-Trägergesellschaft Saarbrücken (cts), unter­
zeichnen den Vertrag über das geplante Alten­
hilfezentrum in Hasborn. Entstehen oll auf dem
ehemaligen Betrieb gelände der Firma Backe
eine Einrichtung mit 52 Plätzen, zwölf davon in
Tagespßege.

23. September 2001
Die Westricher Gescmchtsvereine veranstalten
zum dritten Mal, ausgerichtet jeweils vom St.
Wendeier Heimatverein, ihre grenzüberschrei­
tende Jahrestagung im Landkreis St. Wendel,
diesmal in ohfelden, nach St. Wendel (1989)
und Tholey (1995). Dr. Heribert Gi ch, Bürger­
meister von ohfelden, und der Archäologe Dr.
Thoma Fritsch, t. IngbertiOtzenhau en, hal­
ten regionalge chichtliche Fachvorträge. nter
Führung des Grabungsleiters der Terrex gGmbH
besichtigen die Teilnehmer den kelti chen Ring­
wall von Otzenhausen. Die folgenden Westrich­
treffen finden in Saverne (2002), Hornbach (2003)
und Dabo (2004) statt.

21. Oktober 2001
Rund 1000 Gläubige feiern am onntagnachmittag
unter dem frischen Eindruck der Terroranschläge
in Amerika vom 11. September einen Friedensgot­
tesdien t auf dem St. Wendeler Fruchtmarkt.

29. Oktober 2001 (SZ)
Ein Großteil des Trinkwa er im Landkrei t.
Wendel zwei Millionen Kubikmeter jährlich,
kommt irunftig aus dem V ürzbachtal im Saar­
Pfalz-Kreis. Damit dies fließen kann, investiert
die Wasser- und Energiever orgung Kreis St.
Wendel GmbH einige Millionen Mark in den
Leitungsbau.

6. November 2001 (SZ)
FranzJosefSchlitter vom Musikverein Steinberg­
Deckenhardt tritt die achfolge von Robert Wag­
ner al Vorsitzender de Musikkrei e St. Wen­
del an und vertritt damit künftig die Interessen
der Musikvereine des Kreises St. Wendel. Der
scheidende Kreisvorsitzende Wagner wird von
der Delegiertenversammlung unter viel Beifall
zum hrenvor itzenden ernarmt.

14. November 2001

In onnweiler- itzerath findet der 13. Unter­
nehmertreff des Landkrei es St. Wendel statt.
Gastgeber sind die Inhaber des »Landgasthofes
Paulus« in Sitzerath, die ihr gastronomi ches
Angebot den ästen vorstellen.

1. Dezember 2001

THW-Rettungshelfer Wolfgang Simon aus oh­
felden und Rudi Weber aus amborn, der ich
bei der Feuerwehr, im Obst- und Gartenbauver­
ein und im Männergesangverein engagiert, erhal­
ten im Rahmen des Dankeschönfe tes der L G
Pro hrenamt im

eunkircher Bürger­
haus die Bunde ver­
diensrrnedaille.

3. Februar 2002

Dr. Waldemar Mamer,
von 1974 bi 1992
Landrat de Krei e t.
Wendel, feiert seinen
75. Geburtstag. uf­
grund seines jahrelan­
gen ehrenamtlichen
Engagements wurde
Dr. amer 1999 auch
mit dem DRK- hren­
zeichen, der höch ten

uszeichnung, die das
Deut che Rote Kreuz
zu vergeben hat,
geehrt.
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22. Februar 2002
ach seiner Wiederwahl erhält Landrat Franz

Josef Schumann im Rahmen eines Festaktes im
St. Wendeier aalbau die Ernennungsurkunde
zum Beamten auf Zeit für seine zweite achtjähri­
ge Amtsperiode, die am 1. März beginnt.

25. Februar 2002 (SZ)
Für sein ehrenamtliches Engagement in der Frei­
willigen Feuerwehr, seine Verdienste um den
Brandschutz und die Jugendarbeit erhält Baldu­
in otar aus Bergweiler die Bundesverdienstme­
dailJe aus den Händen von Innenministerin
Kramp-Karrenbauer.

1. März 2002 (SZ)
Mit dem Umbau des ehemaligen Kinderhauses
der tiftung Hospital in St. Wendel und der Ein­
richtung einer Hausgemeinschaft als neue Wohn­
form für Alzheimerkranke beschreitet die Alten­
hilfe in der Kreisstadt einen ganz neuen Weg. Auf
vier Etagen werden dabei 31 neue Plätze für
dementieIl erkrankte Menschen geschaffen. ach
einem innovativen Konzept sollen in so genann­
ten Hausgemein chaften sieben oder acht ältere
Menschen in kleinen Gruppen mit entsprechend
qualifiziertem Personal zusammen leben.

9. März 2002
Die Gemeinde Freisen verfügt ab sofort über eine
eigene Sport- und Kulturhalle. Die neue Kultur­
und Sportstätte namens »BruchwaldhaJle« hat
2,74 Millionen Euro gekostet und wird im Rah­
men eines Festaktes eingeweiht.

11. März 2002
Dr. Joachim Gauck referiert beim 11. St. Wen­
deler Wirtschaftstag im Saalbau über da Thema
»Deutschland 2002 - Eine Bestandsaufnahme zur
inneren und wirtschaftlichen Einheit Deut ch­
lands«. Gauck war Mitinitiator des kirchlichen
und öffentlichen Widerstandes gegen die SED­
Diktatur. Als ehemaliger Abgeordneter der Volks­
kammer wurde er im üktober 1990 zum

."...

»Bundesbeauftragten für die nterlagen des
taats icherheitsdienstes der ehemaligen Deut­

schen Demokratischen Republik« berufen, ein
Amt, das er bis zum Jahre 2000 ausübte.

13. März 2002 (St. Wendeier Stadtanzeiger,
StA)
Die Gemeinden des Landkreises erhalten au dem
im saarländi chen Kabinett verabschiedeten Lan­
dessonderprogramm zur Be eitigung von Win­
ter chäden an kommunalen Straßen insgesamt
723.374 Euro. Der Mittelzuflu s an die Gemein­
den orientiert ich am prozentualen Anteil der
jeweiligen Gemeinde am kommunalen Straßen­
netz.

15. März 2002
In der überthaler Bliestalhalle werden bei der

portgala wieder die portier des Jahres gefeiert.
Die Handballerin Anja Scherer von der DJKMar­
pingen, atthias Moseler vom Tischtennisver­
ein iederlinxweiler und das Handball-Damen­
team der DJK Marpingen werden im Rahmen
eines attraktiven howprogrammes für ihre sport­
lichen Leistungen ausgezeichnet.

14. April 2002
Garten- und aturfreunde treffen sich zum Krei ­
gartentag in Furschweiler. Zahlreiche Informa­
tions- und erkaufsstände geben einen Überblick
über die Aktivitäten des Freizeitgartenbaus und
die richtige Gestaltung von Gärten.

22. April 2002 (Frankfurter Allgemeine Zei­
tung, F.A.Z.)
Zum Ehrenbürger kürt die Großgemeinde Tho­
ley ihren seit Jahrzehnten im ürtsteil Hasborn
lebenden Poeten Johannes Kühn. Ministerpräsi­
dent Peter üller hält die Laudatio und chließt
sie, dem Anlass gemäß, mit honoriger Feierlich­
keit: »Dass Ha born auf der literarischen Land­
karte einen würdigen Platz hat, verdankt die
Gemeinde Johannes Kühn. Er hat seinem Hei­
matort Ehre gemacht.«

3. April 2002
Die Jugendgruppe des Theaterverein ahequelle
SeIbach wird für ihre vorbildliche Jugendarbeit
mit dem Jugendpreis 2001 de Landkfeise au­
gezeichnet.

24. April 2002 (SZ)
Albrecht Fries aus Hofeld- au chbach erhält die
Bundesverdienstmedaille von ozialministerin
Regina Görner für seine über 50-jährige uner­
müdliche ehrenamtliche Tätigkeit im Deutschen
Roten Kreuz.

3. Mai 2002 (SZ)
b als Knappschaftsältester oder als Gewerk-

chafter: Der Bergbau und seine Mitarbeiter lie­
gen Kurt Schmitt aus Freisen am Herzen. Zudem
engagiert er ich in vielen Vereinen. Zum Dank
für sein Engagement erhäh er im Freisener Rat­
haus die BundesverdienstmedailJe.

4.15. Mai 2002
Der 1. Internationale Töpfermarkt wird von der
Gemeinde überthaI, dem Verein für Handwerk
und Gewerbe überthai und dem Landkreis St.
Wendel ausgerichtet. Etwa 60 Aus teller au
Deutschland und europäi chen achbarländern
zeigen und verkaufen in der Ürtsmitte von ber­
thai Keramik- und Töpferwaren. Trotz durch­
wach enen Wetter kommen über 10.000 Besu­
cher.

5.Mai 2002
HermannJosef chmidt, CD ,i t der neue Bür­
germei ter von Tholey. Bei der ersten Direktwahl
in der Gemeinde kommt er auf 57,7 Prozent der
Stimmen. Der parteilose Bewerber Thoma Fink­
ler der von der PD unter türzt wird, erreicht
42:3 Prozent. chmidt tritt im Februar 2003 die

achfolge von Han -Dieter Frisch an, der in den
Ruhestand verabschiedet wird.

8.19. Mai 2002 (SZ)
Jetzt ist es beschlossene Sache: Die stillgelegte

Eisenbahn-Strecke von
Tholey nach St. Wen­
del wird zum Radweg
au gebaut. Die etwa
12,4 Kilometer lange

egstrecke vom t.
Wendeler Bahnhof bi
nach Tholey soll im
Zeitraum 2003 bis
2005 in drei Abschnit­
ten gebaut werden.

7.Juni 2002
Klaus Bouillon bleibt
Bürgermei ter der
Stadt St. Wendel. Der
Stadtrat bestätigt den
54-jährigen Christde­
mokraten mit 26 Ja­
Stimmen im Amt. Bouillon ist seit 1983 Verwal­
tungschef der Kreisstadt. eine dritte Amtszeit
beginnt im Januar 2003. Die Wahl durch den
Stadtrat ist ein ovum seit der Einführung der

rwahl vor achtjahren. Sie war möglich gewor­
den, weil sich neben Klaus Bouillon kein weite­
rer Bewerber gemeldet hatte.
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Die Tour de Fronet

1111 Landkreis t. Wendel
8. Juli 2002

Tau ende Radsport-Fan feiern frenetisch im
Landkreis St. Wendel, als die Tour-de-France­
Fahrer den Landkreis St. Wendel durchqueren.
Zu den Höhepunkten zählt neben der vielbeach­
teten Bergwertung »Al weiler Hääd« zwischen
Alsweiler und Wmterbach auch die Einfahrt der
Fahrer in die originell dekorierte Radsport-Hoch­
burg St. Wendel. Dafür wird St. Wendel später
in ~rankreich als stimmungsvollste Durchgang _
tatlon der Tour 2002 au gezeichnet.

27.128. Juli 2002

Am letzten Juliwochenende steigt nach dem gro­
ßen rfolg bei der Premiere im Vorjahr wieder
ein eefe t am Bostalsee. Ein hochkarätiges Pro­
gramm mit Heißluftballon-Start, Fallschirm-For­
mationsspringen und zahlreichen ttraktionen
für Kinder lockt bei herrlichem Badewetter wie­
der zahlreiche Besucher an den See.

31. Juli bis 7. August 2002

Rund 2200 Jugendliche aus ganz Deutschland
nehmen am neumen Bundesjugendlager der
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THW-Jugend mit spektakulären Aktionen und
interessanten Vorführungen am Bostalsee teil.
Höhepunkt der Veranstaltungen ist der Bundes­
wettbewerb am 4. ugust. eben Freizeitbe­
schäftigungen wie einer »Lagerolympiade« wird
den jungen Besuchern auch ein touristi ches Rah­
menprograrnm mit Be ichtigung fahrten in die
ganze Region angeboten.

9. bis 11. August 2002

Osterbrücken feiert drei Tage lang seine erste
urkundliche Erwähnung vor 850Jahren. DieJubi­
läumsfeierlichkeiten spiegeln das rührige Gemein­
schaftsleben 0 terbrückens wider, das in beson­
derem Maße von der Eigeninitiative engagierter
Bürger geprägt ist.

20. August 2002 (SZ)
Zahlreiche Fachkräfte des techni ehen Hilfswer­
ke aus dem Kreis t. 'Wendel sind in den Hoch­
wassergebieten im 0 ten Deutschlands im Ein-
atz. Der THW-Kreisbeauftragte lobt die Hal­

tung vieler Arbeitgeber, die ihre Mitarbeiter für
die e wichtige ufgabe problemlos freistelJen.

23. bis 25. August 2002

Am 23. uguststartet die AD C-Rallye Deutsch­
land zu ihrer ersten Etappe. Im Raum Trier ste­
hen acht Wertungsprüfungen aufdem Programm.
~ 24. und 25. ugust gibt es dann Wertungen
Im t. WendeIer Land. Mit der AD C-Deutsch­
land findet er tmals ein Wertungslauf zur Rallye­
Weltmeisterschaft auf deutschem Boden statt. Am
Start ind 90 Team. Gewinner wird Citroen-Pilot

ebastian Loeb, der bei dieser '\NM-Premiere den
ersten ieg einer Karriere feiert. Insge amt strö­
men knapp eine viertel Million Fans au ganz
Europa zum -Debüt nach Trier, Baumhol­
der und in t. \Vendeler Land.

27. August 2002

intflutartige Regenf:ille führen in rnst allen Land­
krei gemeinden zu chweren nwetter chäden.
Die Rekordmenge on 115 Liter Regen pro Qua-

dratmeter fallen am Dien tagmorgen in Sr. en­
del und der näheren Umgebung, eine Zahl, die
im Kreis St. Wendel noch nie gemessen wurde.
Von den Schäden am schwer ten betroffen ist die
Kreis tadt St. Wendel, wo sich die Kosten auf
350.000 Euro belaufen.

31. August I1.September 2002 (SZ)
Das Trinkwasser in einigen Kommunen des Land­
kreises muss ab sofort gechlort werden. Das Was-
er könne jedoch unbedenklich getrunken wer­

den, so die WVW Der Grund der Chlorung: Im
Hochbehälter Bildstock und in der Zubringer­
leitung sind Greozüberschreitungen bei mwelt­
keimen festgestellt worden. Betroffen von der
Chlorung sind: St. Wendel, mit usnahme von
Winterbach und Bliesen; die Gemeinde Ober­
thai, außer einigen traßen in Gronig; die
Gemeinde ohfelden, außer Bo en, elbach,
Eiweiler und eunkirchenlNahe; die Gemeinde
Frei en außer Schwarzerden und der Tiefzone
von Ob~rkirchen; die Gemeinde ambom, außer
Baltersweiler.

27. September 2002 (SZ)
Der in St. Wendel geborene aarländi che Archi­
tekt Hanns Schönecker wird aarländi eher
Kunstpreisträger 2002. eben der Modernen
Galerie de aarland Mu eum (ab 1964) gehö­
ren auch das Schulzentrum in Türkismühle
(1969), die Kirche in Bliesen (1970) und das t.
Wendeier Mia-Münster Haus (19 6) zu einen
Bauten.

2. Oktober 2002 (St. Wendeier Wochenspie-
gel,WSp) .'
Uwe Zimmermann au Remme weller gewInnt
mit einem Bauernhaus den mit 2500 Euro dotier­
ten 1. Preis im ettbewerb» aarländi che Bau­
emhäu er - Zeugnisse un erer Heimat«. Die
»auch in Detail perfekte tilgerechte Restaurie­
rung« machte die uszeich~ung b~im zehnten
Bauernhau wettbewerb zur emdeungen Angele­
genheit.

27. September 2002

Der Wendelinuspark auf dem St. WendeIer Kon­
version gelände erhält eine neue ttraktion. Mit
einem offiziellen ersten Spatenstich beginnt die
Baumaßnahme der ersten »Robinson Wellfit in
Town«-Anlage in Deutschland. Vier Millionen
Euro inve tieren zwei t. Wendeier Jungunter­
nehmer, um das Projekt zu realisieren.

10. Oktober 2002 (SZ)
Über 700 Millionen Euro fehlen in den Haus­
halten der saarländischen Städte und Gemeinden.
Ein Gesetzentwurf aus dem Innenministerium
zur »Flexibilisierung kommunaler tandards« will
Kommunen künftig die Gelegenheit geben, von
landesweit geltenden Qualitätsstandards zugun­
sten eigener Lösungen abzuweichen, um Geld zu
sparen. Kritiker befürchten allerdings, dass von
Sparmaßnahmen vor allem Kindertagesstätten
und chuIen betroffen sein könnten.

20. Oktober 2002

Wegen starker Orkanböen wird die Wendelskir­
mes in t. Wendel aus Sicherheitsgründen sonn­
tags vorzeitig beendet. Bereits in der acht zum

amstag mussten einige traßen im Krei St.
Wendel aufgrund des Stunnes gesperrt werden.

22. Oktober 2002

Sechs Kommunalpolitiker aus dem Landkrei St.
Wendel werden in diesem Jahr für ihr ehrenamt­
liche und kommunalpoliti che Engagement mit
der Freiherr-vom-Stein-Medaille geehrt: Ignaz
Dieudonne (Tholey- cheuem), Rudi Gerhart

amborn-Hirstein), Emil-]o efHinsberger (St.
v endel-Blie en), Helmut Konrath ohfelden­
Sötern), Gilbert Korzilius (Oberthal) und Erich
Schmitt amborn-Eisweiler).

30. Oktober 2002 (SR)
Das Innenministerium und die Landkreise
beschließen eine Übergang regelung zur Krei ­
umlage. Danach dürfen die Landkrei e bi 2005
mehr chulden machen, um be timmte ufga-
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ben zu finanzieren. Die Landkreise brauchen
wegen einer Entscheidung des Oberverwal­
nmgsgeriehts mehr Geld, wonach die in Finanz­
not geratenen Kommunen nur noch für Pflicht­
aufgaben der Landkreise Kreisumlage zahlen.

2. November 2002
An diesem Samstag sendet das Deutschland-Radio
von 15 bis 17 Uhr aus St. Wendel, konkret aus
Angel's Hotel am Fruchtmarkt. eben der Prä­
sentation des Hotels durch Manuela und Joachim
Angel berichtet Professor Leo Kornbrust über
die Entstehung der Skulpmrenstraße. Auch das
Tholeyer Benediktiner-Kloster, die Ausgrabun­
gen im Wareswald und das Missionshaus der Stey­
leI' Missionare werden vorgestellt.

2.13. November 2002 (SZ)
Martin Mathias, Zauberkünstler aus Oberlinx­
weiler, erringt mit seinem Sohn Jakob bei der
Meisterschaft des Magischen Zirkels von
Deutschland in Leverkusen den ersten Platz in
der Sparte »Kinderzauberei«.

12. November 2002 (SZ)
t. Wendel hat den zum ersten Mal durchge­

führten Dekorationswettbewerb der Etappen­
und Durchfahrtsorte der Tour de France gewon­
nen. Damit würdigt die Jury um den fünffachen
Tour-de-France- ieger Bernard Hinault das große
Engagement der Krei tadt während der Deutsch­
land-Etappe des Radrennens, das beeindrucken­
de Design und die be ondere tmo phäre an der
Strecke. Bilder aus St. Wendel gingen am 8. Juli
in viele Länder, zeigten unter anderem da größ­
te Tour- - hirt der Welt.

28. November 2002

Gemeinsam mit den aarländischen Landkrei en
veranstaltet die Europa-Union Saar im St. Wen­
deler Unternehmer- und Technologiezentrutn
eine Diskus ionsrunde unter dem Titel »Was wird
au Europa?«.
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10. Dezember 2002

Im Historischen Sitzungssaal des St. WendeleI'
Landratsamtes wird Ursula Born mit dem
Bundesverdienstkreuz am Bande des Verdienst­
ordens der Bundesrepublik Deutschland ausge­
zeichnet.

19. Dezember 2002 (SZ)
Die Telefone stehen bei der nteren Bauauf-
ichtsbehörde des Landkreises und in den Bau­

ämtern der Gemeinden zur Zeit nicht mehr still.
Grund: Zahlreiche Bürger wollen noch in den
Genu s der alten Eigenheimzulage kommen.
Ende des Jahres oll diese nämlich nach Plänen
der Bunde regierung angeblich auslaufen.

2. Januar 2003

Das neue Jahr ist gerade einmal zwei Tage alt, als
am Donnerstagmorgen ein Wolkenbruch in der
Region niedergeht. Die durch den Dauerregen
chon aufgeweichte Erde kann die Wassermassen

nicht fassen, der Pegel der Flüsse, so auch der
Blies steigt und steigt. Keller laufen in der Innen­
stadt voll, das Cusanus-Gymnasium wird wieder
einmal überflutet. In rweiler rutscht ein Berg­
hang ab, in amborn gerät der Bahndamm in
Bewegung. Die Feuerwehr im Kreis muss zu mehr
als 100 Einsätzen ausrücken.

23. Januar 2003
Der neue Krei brandin pekteur Hans-Josef
Keller (Frei en) wird im Freisener Rathaus offi­
ziell in ein Amt eingeführt. Sein Vorgänger
Bernd Becker (Prim tal) wurde bereits am 1.

ovember 1002 zum Landesbrandinspekteur
ernannt.

14. Februar 2003
ufgrund de anhaltend kalten Wetters kann ­

innerhalb eines abgegrenzten Bereiches - auf dem
Bostal ee die Eisfläche zum chlittschuhlaufen
genutzt werden. Das Angebot wird von roß und
Klein tagelang inten iv genutzt.

23. März 200 3
ueh nach den tollen Tagen wird an diesem onn-

ntag noch einmal !.n närri chem Outifit üb~r die
Bühne gewirbelt. Uber 30 Gruppen prä enDeren
beim siebten Festival der Garden h w- und Gar­
detänze in der Peterbergshalle in Braunshausen.
Organisiert wird das Fest vom Landkrei Sr. Wen­
del, dem Verein Kipfaka Primstal und der
Gemeinde onnweiler.

24. März 2003
Profes 01' Dr. Paul Kirchhof, ehemaliger Bunde -
verfassungsrichter, überzeugt al Gastredner beim
zwölften St. WendeleI' Wirtschaftstag. I' spricht
im voll besetzten t. WendeleI' aalbau zum
Thema »Der erfas ungsauftrag zu einem einfa­
chen und verständlichen Steuerrecht«.

28. März 2003
Mit einem Feuerwerk sportlicher und akrobati­
scher Glanzleismngen werden die Sportler im
Landkreis t. Wendel bei der zehnten portgala
in OberthaI geehrt. Zu portlern d Jahre wer­
den Li a chwingel vom Ju-Jutsu-Verein t. Wen­
del, Mario Mailänder vom Tritonic-Team
St. Wendel und der neue Bundesligist BillardcIub
St. Wendel gewählt.

10. April 2003

Der Kreistag hat keine Einwände gegen die us­
lagerung der Straße »In der Ga «in Haupers­
weiler in den rheinland-pfalzischen rt IIerch­
weiler und stimmt dem entsprechenden Staats­
vertrag zwi chen den beiden Bunde ländern

aarland und Rheinland-Pfalz einstimmig zu.
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Töpfml in Oberthnl

24. April 2003 (SZ)
»Die Landkrei e brauchen eigene Einnahmen«,
dafür spricht sich Landrat FranzJosef Schumann
aus. Ohne eine Reform der kommunalen Finan­
zen eien die Geldprobleme der Kommunen und
Kreise nicht zu lösen.

3.14. Mai 2003
Zahlreiche Besucher
werden vom 2. Inter­
nationalen Töpfer- und
Keramikmarkt in
überthaI angezogen.
Rund 60 Meisterbe­
triebe au ganz
Deutschland und dem
angrenzenden Ausland
präsentieren und ver­
kaufen in der Obertha­
ler ürtsmitte ihre

hochwertigen Keramik- und Töpferwaren.

11.Mai 2003
ach umfangreichen Bauarbeiten wird in Ober­

linxweiler im Rahmen des Dorffestes da neue
Kulturzentrum eingeweiht. Rund 1,5 Millionen
Euro sind in die anierung de ehemaligen Dorf­
gemein chaftshau es geflos en, wobei die wert­
volle historische Bausubstanz erhalten wurde, die
das Ortsbild unverwechselbar prägt.

17. Mai 2003
Die DLRG im Bezirk St. Wendel unterhält ab
die er aison einen Wa serrettungszug am Bo ­
tal ee. Er wird im Rahmen einer Rettungsübung
an der eeverwaltung offiziell in Dienst gestellt.

22.Mai 2003
»Wrr engagieren uns vor Ort« war das Motto des
Jugendpreises 2002 des Landkreises t. Wendel.
Die Jugendfeuerwehr Berschweiler, die im
Bereich de mweltschutzes sehr aktiv i t, erhält
den Preis im Rahmen einer Feierstunde im
Berschweiler Dorfgemeinschaftshaus.

24. Mai 2003
Mit der Einweihung der Historischen agel­
schmiede in itzerath erhält der Landkreis St.
Wendel eine neue touri ti che ehenswürdigkeit.
Der chmied Robert Hoffmann aus Bierfeld und
zahlreiche ehrenamtliche Helfer haben maßgeb­
lich zum Gelingen des heimatgeschichtlich inter­
essanten Projekte beigetragen.

27. Mai 2003
Der taatsvertrag, der den »Umzug« von 55 Bür­
gern von Haupersweiler nach Herchweiler in
Rheinland-Pfalz regelt, wird bei einer gemeinsa­
men Kabinetts-Sitzung der rheinland-pflilzischen
und der aarländischen Regierung am Ort des
Geschehen in Freisen unterschrieben. Der Ver­
trag regelt die - aus organisatorischen Gründen
sinnvolle - mgliederung des traßenzuges »In
der Gass« mitsamt seinen 55 Bewohnerinnen und
Bewohnern in die rheinland-pfälzische Gemein­
de Herchweiler. Freisen erhält für den Verlust
seiner Einwohner einen materiellen Ausgleich:
40 000 Quadratmeter Land, das sind ungefähr
vier Fußballfelder, und 106000 Euro.

1.Juni 2003
Der chaumberg i t um eine rtraktion reicher:
Rund um das paßbad der Gemeinde Tholey
wurde ein 1,3 Kilometer langer Rundweg ange­
legt, den e in die er Art in der ganzen Region
nicht gibt. Der Rundweg nennt sich Erlebnispark

chaumberg. Für Kinder be onders einladend
sind der Barfußbereich und der Wasserspielplatz.
Aber auch auf dem eigentlichen Rundweg gibt es
einige zu ehen, zu hören und zu entdecken,
unter anderem Geräuschtore und Klangrollen.

10. Juni 2003
uf dem ehemaligen französischen Militärgelän­

de (»Konver ion gelände«) geht die Stadt St.
Wendel, gemeinsam mit Landkreis, Land und EU
und vor allem dem rheinland-pWzischen Inve-
tor und olf-Manager Hermann Weiland ein

Golfplatz-Projekt an. or den Toren der Kreis-

stadt sollen ein 27-Loch-Platz für Golfer mit
Platzreife und ein öffentlich zugänglicher eun­
Loch-Kurzplatz entstehen. Die Investitionssum­
me Weilands wird mit 7,5 Millionen Euro ange­
geben. Bis zu 30 Arbeitsplätze (vor allem in Gärt­
nerei, Gastronomie und erwaltung) sollen
entstehen.

20. Juni 2003
Im Alter von 76Jahren stirbt der ehemalige Land­
rat des Landkreises St. Wendel Dr. Waldemar
Marner. Von 1974 bis zum Eintritt in den Ruhe­
stand 1992 war Dr. Marner Landrat. Er forcier­
te den usbau des Freizeitzentrurns Bostal ee,
kümmerte ich aber auch stark um die Wirt­
schaftsforderung. Zudem war er viele Jahre or-
itzender de DRK-Kreisverbande. Al bürger­

naher Landrat ist er vielen en chen im Land­
krei auch nach seiner Pensionierung in
Erinnerung geblieben.

28.129. Juni 2003
»Indianer« aus dem Saarland, aus Hes en und aus
der Pfalz ind - mitsamt ihren Tipis - die Haupt­
akteure beim er ten Indianerfest, das der Land-

kreis St. Wendel am
Bo talsee organisiert.
Die gut besuchte Schau
soll Groß und Klein
mit der indiani chen
Kultur vertraut
machen, unter ande­
rem durch von Trom­
meln begleitete india­
nische Tänze.

30. Juni 2003
700 Gäste feiern den
Krei ieniorentag in der
Freisener Bruchwald­
halle. Unter dem
Motto »Älter werden
im Landkreis St. Wen­
del« bieten zahlreiche

Akteure dem Publikum eine bunte Mischung aus
Unterhaltung, Humor, Tanz und Gesang.

4. Juli 2003 (SZ)
Kardinal A1oisio Lorscheider, engagierter Kämp­
fer für die Armen und sozial Benachteiligten in
Brasilien, besucht drei Pfarreien in der Gemein­
de onnweiler und wandelt im Hochwald auf den

puren seiner Vorfahren, die im Jahre 1828 nach
Brasilien auswanderten. Überall wird der Wür­
denträger aus Übersee mit Sympathie und Herz­
lichkeit empfangen.

5. -19. Juli 2003
Den verdienten Lohn monatelanger Arbeit prä­
sentieren die Walhau er Köhler bei der Meiler­
eröffnung im Rahmen der fünften Walhauser
KöhJertage. Rund 30.000 Besucher finden in zwei
Fe !Wochen den Weg zu den Köhlertagen, die
nur aufgrund der engagierten Mithilfe zahlrei­
cher ehrenamtlicher Helferinnen und Helfer in
dieser Form durchgeführt werden können.

7.Juli 2003
Herbert Weber au Blie en wird für seine jahr-
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Imlller wieder ein Knaller:
das Seeftst 0711 Bostalsee

zehntelangen ehrenamtlichen Tätigkeiten aufver­
schiedenen Feldern des öffentlichen Lebens mit
dem Bundesverdienstkreuz am Bande ausge­
zeichnet. Der engagierte Gewerkschafter hat sich
ehrenamtlich aktiv in vielfältiger Weise dem Ver­
ein leben seiner Heimatgemeinde gewidmet.

8.Juli 2003
Beim »Runden Tisch Ehrenamt« di kutieren über
50 Vereinsvorsitzende und EhrenamtIer im St.
Wendeier Landratsamt über die Zukunft der Ver­
eine und zeitgemäße Möglichkeiten der Engage­
mentförderung.

17. Juli 2003 (SZ)
Die Entscheidung ist gefallen: Das St. WendeIer
Land wird »Leader+«-Gebiet und kann damit in
den nächsten Jahren mit wnfangreichen Förder­
mitteln rechnen. Zur UmsetzWlg des regionalen
Entwicklungskonzeptes »Lokalwarenmarkt St.
WendeIer Land« stehen bis 2006 ingesamt 2,48
Millionen Euro aus Mitteln der Europäi ehen
Union sowie nationalen Eigenanteilen zur Ver­
fügung. Das regionale Entwicklungskonzept des
St. WendeIer Landes entspreche mit einem
Ansatz, .. konomie und Ökologie nachhaltig zu
verbinden, am deutlichsten den Vorgaben der
E -Gemeinschaftsinitiative »Leader+«, 0 die
Stellungnahme der neunköpfigen Bewertungs­
kommis ion.

28. Juli 2003 (SZ)
Im Rahmen einer Feierstunde erhält Karl Kil­
burg aus Oberkirehen im Freisener Rathaus das
BWldesverdienstkreuz am Bande. In einer Lau­
datio würdigt taat sekretär Karl Rauber die
besonderen Verdienste und das Engagement de
Ordensträgers: »Karl Kilburg hat jahrzehntelang
großes bürgerschaftliches Engagement gezeigt.
Für seine Ehrenämter hat er viel Freizeit geopfert
und dabei eigene Interessen und die seiner Fami­
lie hinten ange tellt.«
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6. August 2003 (SZ)
Das St. WendeIer Bahnhofsgelände wird weiter
wngestaltet. uf dem Bahndamm zwischen Glei­
sen und St. Annenstraße entsteht ein Park-and­
Ride-Gelände mit 113 Plätzen.

9.110. August 2003
Umsatz- und Besucherrekorde verzeichnet ange­
sichts tropi eher Temperaturen die »saarländi-
ehe Adria< , der Bostalsee. uch die Hotellerie

und Gastronomie rund um den See profitieren
von der Jahrhundert-Hitze. Rund 50.000 Be u­
eher pilgern allein an die em Wochenende trotz
Hitzerekorden zum Seefest an den Bostalsee. Ver­
anstalter sind der Landkrei St. Wendel und die

Gemeinde ohfelden. Rund um den See wird ein
vielseitiges Programm geboten.

20. August 2003 (WSp)
Da Bundesverdienstkreuz für ein langjährige
Wirken in Politik und Ge eIl chaft erhält der Alt­
Ortsvo teher Ernst Linn au itzweiler.» ein
stets zuverläs iges Engagement für die Mitbür­
gerinnen und Mitbürger ist für ihn elb tver­
ständlich«, sagt Innenministerin Kramp-Karren­
bauer bei der Laudatio im Freisener Rathaus.

24. August 2003 .
Der Christdemokrat Hans- we chnelder
gewinnt am 24. August überra chend die Bür-

germei ter-Direk'tWahl in onnweiler. chneider
kommt auf 54,7 Prozent der timmen. Der PD­
Politiker und Hauptamt leiter im Rathau ,
Michael Borre, mus sich mit 45,3 Prozent der

timmen gescWagen geben. Die Wahlbeteiligung
liegt bei 7 ,5 Prozent.

29. August 2003
Oberst Klaus Zeisig, Leiter des St. WendeIer
ystem-Instandsetzungs-Zentrum , g~ht in ?en

Ruhestand und übergibt im Rahmen emer feIer­
lichen Veranstaltung das Kommando an seinen

achfolger Oberstleumant Klaus Bremke.

30. August 2003 . .. .
Ab diesem Samstag geht es WIeder zwelg1eJ Ig

voran auf der viel befahrenen ahestrecke im 14
Kilometer langen b chnitt zwischen Türki ­
mühle und St. Wendel. Damit haben die seit gut
einem halben Jahr andauernden Zugver pätun­
gen und in chränk'UJ1gen für die Rei enden und
Pendler ein Ende. Am 1-+. Februar waren in Höhe
des Haltepunktes IIofeld große Teile de Bahn­
damme abgerutscht. Der Zugverkehr konnte in
der Folge nur eingleisig gewährt werden, weil 140
Meter Böschung neu aufgeschüttet und aufwän­
dig stabilisiert werden mussten.

4. September 2003 (SZ)
achdem der neu gestaltete Busbahnhof in t.

Wendel im Frühling des vergangenenJahre ein­
geweiht wurde, nehmen Bürgermeister Klaus
Bouillon und Landrat FranzJo ef chumann im
Beisein von taatssekretär Rainer Grün das neue
Informationssystem für Fahrgäste in Betrieb.

5. - 7· September 2003
Unter dem Motto »Das Land erleben. Die Regio­
nen entdecken« wird in St. Wendel der 6. Saar­
land-Tag gefeiert. Die Kick-Off Veranstaltung
findet am Freitag ab 17 Uhr statt: Ein Open-Air­
Konzert im t. Wendeler Bosenbachstadtion mit
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Nena und ihrer Band. Samstags geht e mit der
Saarland-Party auf acht Bühnen mit vielen musi­
kalischen Leckberbissen weiter. Der traditionel­
le Festzug setzt sich mit rund 130 Musik- und
Fußgruppen owie Motivwagen sonntag in
Bewegung. Während des gesamten Wochenen­
des kann man die »Erlebnismeilen« in der St.
WendeIer Innenstadt besuchen. Die einzelnen
Landkreise präsentieren sich in der gesamten
Innenstadt mit Sehenswürdigkeiten und kulina­
rischen Leckerbissen. 207.000 Besucher zählen
die Veranstalter Staatskanzlei, Kreisstadt und
Landkreis St. Wendel an den drei Festtagen.
Zufrieden zeigt sich im Rückblick auch Landrat
FranzJosef Schumann: »Der Saarlandtag war aus
unserer Sicht ein Riesenerfolg. Die Besucher
haben eine richtig gute Stinunung mitgebracht.
Unser besonderer Dank geht an alle ehrenamt­
lichen Helfer«.

11. September 2003

Das Arbeitsamt und der Landkreis t. Wendel
arbeiten künftig noch enger zusammen. Landrat
Franz Josef Schumann und Monika Varnhagen,
Direktorin des Arbeitsamtes Neunkirchen, unter­
zeichnen einen Kooperationsvertrag zur Grün­
dung eine Job-Centers. Dieses ist im Arbeitsamt
St. Wendel untergebracht und betreut künftig
Frauen und Männer, die sowohl Arbeitslosenhil­
fe als auch Sozialhilfe beziehen, sowie jugendliche
Sozialhilfeempfanger.

17. September 2003 (SZ)
Das Adolf-Bender-Zentrurn in St. Wendel über­
nimmt ab sofort die Aufgaben einer regionalen
Gliederung des Vereins »Gegen Vergessen - für
Demokratie« im Raum SaarlandIPfalzlHunsriick.
In den vergangenen Jahren wurden bereits 29
regionale Gruppen des Vereins in der gesamten
Bundesrepublik ins Leben gerufen.

18. September 2003

Der Lehrer und streitbare Journalist Richard
Dickmann aus UrexweiIer und der Bergmann
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Fritz Meyer aus Remmesweiler, der sich über
Jahrzehnte für die Aus öhnung mit Russland ein­
gesetzt hat, erhalten in Oberlinxweiler den
Eugen-Perl-Preis. Durch den vom SPD-Unter­
bezirk gestifteten Preis soll vorbildliches Enga­
gement gewürdigt werden und die Erinnerung
an den St. WendeIer Bürger und engagierten jüdi-
chen Kommunalpolitiker Eugen Perl wachge­

halten werden, der durch die nationalsozialisti­
sche Hetze 1936 in den frühen Tod getrieben
wurde und als letzter St. WendeIer Bürger auf
dem jüdischen Friedhof beerdigt wurde. Fest­
redner der Veranstaltung ist Hans Koschnik.

5. Oktober 2003

An diesem Sonntag werden in Rom Pater Arnold
Janssen, Gründer der Steyler Missionare, Pater
Josef Freinademetz, erster China-Missionar der
Steyler Briider, und Pater Daniel Comboni hei­
lig gesprochen. Auch eine Abordnung aus St.
Wendel weilt in Rom. Im St. WendeIer Mis­
sionshaus feiert man die Heiligsprechung von
Arnold Janssen, dem Gründer des St. WendeIer
Missionshauses, mit einem Festakt, Gottesdien­
sten und einem Tag der offenen Tür.

7. Oktober 2003
Im onnweiler Rathaus erhält Rolf Meier aus
Otzenhausen die Bundesverdiensttnedaille für
sein vielfaltiges ehrenamtliches Engagement in
zahlreichen Vereinen und Organisationen seiner
Heimatgemeinde.

9. Oktober 2003

Eine Ausstellung moderner Pflegehilfsmittel prä­
sentiert der Landkreis St. Wendel gemeinsam mit
der Bosenbergklinik in der Sporthalle auf dem
Bosenberg. Angehörige und Betroffene können
sich hier umfassend über utzen und Vielfalt von
Pflegehilfsmitteln informieren.

20. Oktober 2003 (SZ)
Die saarländische Landesregierung unterstützt
Sanierungsarbeiten an port- und Mehrzweck-

haUen im Landkreis St. Wendel mit 700.000 Euro.
Die Mittel stammen aus dem so genannten Sport­
hallenprogramm 2003 bis 2007.

21. Oktober 2003
Einer der 31 Kardinäle, die PapstJohannes Paul
II in Rom ernennt, ist ein gern gesehener Gast
im Saarland: Eusebio Oscar Kardinal Scheid, Erz­
bischof von Rio de Janeiro und verantwortlich für
mehr als vier Millionen Katholiken. Seine Vor­
fahren stammen aus Sotzweiler w1d sind Mitte
des 19. Jahrhunderts nach Bra ilien ausgewan­
dert. Der 70-jährige war bereits während seines
Studiums regelmäßig im St. Wendeier Land zu
Besuch, zuletzt zur Feier seines 40. Priesterjubi­
läun1s in Sotzweiler.

24. Oktober 2003 (SZ)
Die »Kulturlandschaftsinitiative St. WendeIer
Land« wird als Verein gegründet. ach der Ver­
abschiedung der Satzung wird folgender
geschäftsführender Vorstand gewählt: Werner
Feldka111p (Vorsitzender), Thomas Gebel (Stell­
vertreter) und Engelbert Bach (Schatzmeister).
Das saarländische Ministerium für Umwelt wird
von OlafKühne im Vorstand vertreten. ler Leit­
projekte will man in den nächsten Mo~ate~ ange­
hen: Wertschöpfungsketten, Bewusstsemsbildung,
Marketing und »St. WendeIer Land - teinreich«.

29. Oktober 2003
Da St. WendeIer Kaufrnänni che Berufsbil-
dungszentrum (KBB~ wird nach dem Begründer
der Globus-Märkte U1 Dr.-Walter-Bruch-Schule
umgetauft. Damit soll.en a~ch die Verdie~ste der
Unternelunerpersönhchkelt Bruch um dIe u­
bildung junger Menschen gewürdigt werden.

2. November 2003
Für sein Engagement im kulturellen, ozialen und
politischen Bereich wird Robert Wagner aus
Urweiler mit dem Verdienstkreuz Er ter Klasse
der Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet,
der höchsten Auszeichnw1g, welche die Bundes-

republik Deutschland für Verdienste um das
Gemeinwohl verleiht. Wagner war zwei Jahr­
zehnte lang Vorsitzender für den Bund Saarlän­
discher Musikvereine im Kreis St. Wendel. Auf
sein Betreiben wurde im saarländischen Landtag
das »Gesetz zur Förderung der Amateurmusik«
beschlossen. Auch die Geschicke des Pflegeför­
dervereines Sr. Wendelleitete er über viele Jahre.
Schließlich war der engagierte Kommunalpoliti­
ker auch maßgeblicher Motor für die Gründung
und Weiterentwicklung der Hospizhilfe. Auch
durch seinen Einsatz konnte das stationäre Hos­
piz »Emmaus« beim St. WendeIer Marienkran­
kenhaus eingerichtet werden.

5· -14· November 2003

Mit fünfVeranstaJtungen präsentiert der Land­
kreis t. Wendel auch in diesem Jal1r wieder ein
buntgemischtes Kulturprogtanun im Rahmen der
Frauenkulturtage. Frauenfriihstück, Lesung,
Kabarett, Kino und ein bunter Abend sind die kul­
turellen Programmpunkte von und für Frauen.

3· Dezember 2003

Beim gut besuchten Dankeschönfest der LAG
Pro Ehrenamt im St. WendeIer Sportzentrum
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Mit der Bundesverdimstme­
dail/e geehrt: Barbal"fl Klein,
f fe1·bn'1 ZiTll1llerlllaml,
Margarethe Klein (V.I.TU:)

Der Wahlsieger in Freism:
WolJgang Alles, CDU, mit
Familie

werden die Schwestern Margarethe und Barbara
Klein aus überthaI und Herben Zimmermann
aus Gehweiler für ihr langjähriges ehrenamtliches
Engagement von Staatssekretär Karl Rauber mit
der Bundesverdienstmedaille ausgezeichnet.
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7. Dezember 2003

Wolfgang Alle heißt der alte und neue Bürger­
meister der Gemeinde Freisen. Der Christde­
mokrat setzt sich bei der ersten Direktwahl des
Bürgemleister in der Gemeinde mit 72,82 Pro­
zent der WähJerstimmen durch. ein Kontrahent
Karl-Josef cheer, PD, muss sich mit 27,18 Pro­
zent der timmen ge chJagen geben. Die Wahl­
beteiligung liegt bei 73,25 Prozent.

15. Dezember 2003

Im Rahmen einer kontroversen Kreistagssitzung
wird der Haushalt für das Jahr 2004 des Land­
kreise t. \Vendel verabschiedet. Im Verwal­
tungshaushalt sollen Einnahmen von knapp 50
Millionen Euro usgaben von knapp 53 Millio­
nen Euro gegenüberstehen. Der Vermögens­
haushalt beträgt rund 6,7 Millionen Euro. Finan­
ziert wird der Hau halt mit fast 58 Prozent zum
größten Teil über die KreisumJage der Kommu­
nen.

Lithographie Markus Gramer

/n seiner Bewegtmgsfreibeit und seinerll lIance7Ireichl1llll vereint eines der schö'nsten Bilder
bittere Klifte, Hiirte und duftig ZIlrt Gehtlllchtes mit großer ouveriinitiit. Blick und Gedanke
falgm derll befiig, ungestüm hingesetum Sichelbogm, dm /(nickulIgm, der tiefm Scbwiiru:
Manche Spur gernahnt 011 Verletzung, an B"erhen oder Durchstoßen. Dazwischm tanzen

cbleier, Flockm, Schlierm und Gerinnsel in feinsten Grauabstufimgen.
Der Zyklus neigt sich dem Ende und der bitterstm ]abresuit zu. Die Kiilte des Winters ist so
grausam wie die »Marmorschiinheit« beriickend.

Schneeflut

Reh benagt
schon sein eigenes Knie
in der Schneeflut.

or Hunger fallen
den Kieseln gleich
Am ein aus den Ästen.

Im weißen Palast au Schnee,
o Marmorschönheit!
sterben bitter
in dürftigen Fellen
und Federhüllen
die Tiere.

Rote Sonne,
deutest ihr wütendes Blut an?

Johallnes Kühn
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Hennann Sottong

Mauersegler

Wenn sich der Sommerabend
still in meinen Garten senkt,
die Sonne gegangen,
ihre Spuren verblasst,
schau ich voll Ungeduld
hinauf in ihr Luftreich
und lausch in das Schweigen.

Und plötzlich
wie aus dem Nichts
sind sie da,
Pfeile vom Bogen des Schützen,
der in den Sternen jagt,
schwarze Pfeile
ganz ohne Schaft,
einzig beflügelte Spitze.
Sie schießen in jauchzender Lust
mit schrillem, kreischendem Sirren
- den Wind zerschneidend -
in Kehren und Bögen
zwischen Bäumen und Dächern hin,
unermüdlich, unerreichbar,
ganz im Rausch.

190

Meine Augen können nicht folgen,
mein Kopf so schnell sich nicht drehn.
Mir schwindelt beim staunenden Schaun.

Doch bald schon,
wie es begonnen,
ist das rasende Flugspiel zu Ende,
sind die zitternden Sicheln der Flügel
ins hohe Gemäuer gefahren,
das im Augenblick sie noch umkreist.

Still ist es wieder,
und es wölbt sich die acht mir
über Garten und Haus.
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